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Verfaßung und Rechtöverhältniße. 





$. 1. - Gründeten fih, wie wir im obigen zweiten Ga- 
pitel gefehen, die fämmtlichen religisfen Einrihtungen des 
alten Inders auf feine geheiligten Religionsbuͤcher, oder wurde 
zum wenigften von ben Commentatoren, felbft für die ſpaͤ— 
teften Geremonien und Gebräuche, ein Haltpunft in den Ber 
dad gefuht und größtenteils auch gefunden, fo flügen ſich 
dagegen feine politifh =bürgerlichen Berhältniße auf daB alte 
Geſetzbuch (Dharmasästra), welches wieder die Beben als 
Richtſchnur feiner Verordnungen anerkennt. Die Grundlage 
des Gefeßcorpus führt den Namen Smriti (Weberlieferung), 
im Gegenfage der Religionsoffenbarung (Sruti) '), und wird, 
weil die Theokratie es erheifcht, alle SInftitutionen ‘auf bie 
Gottheit, oder deren Geweihte zurüczuführen, dem erſten 
Sterblihen, Manus, dem Enkel des Brahman, zugefchries 
- ben, d. h. ber Inder erkennt diefe Gefege ald göttlich, aber 
aud zugleich als mythifh an, und hat es Fein Hehl, dag 
er ihre Abfaßungszeit nicht wiße, und daß fie dadurch nur 


1) Manu 2, 10. : 
u. A 
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in eine hohe Urzeit ſollen zuruͤkgeſchoben werden, wie ed mit 
andern Schriften gefchehen ſey, die einem alten Weifen bei— 
gelegt worden, um ihnen Eingang und Anfehen zu verfchaf- 
fen ?). Das Ganze zerfällt in zwölf Bücher, welche das 
Öffentliche und Privatrecht in allen Beziehungen umfaflen: 
mit einer Schöpfungsfage beginnend, handelt das Werk über 
die Erziehung, geht dann über zu den ‚Heirathögefegen, den 
häuslichen Pflichten, den Faſten und Reinigungen, der Got- 
teöverehrung, ber Regierung und Gefeßgebung, zur Hand» 
habung der Gefege; fodann zum Handel, zu ben gemifchten 
Caſten, zur Buße und Sühnung, und fhließt endlich mit der 
Seelenwanderung und dem Leben nad dem Tode. — Ein 
teichhaltiged Thema, befien Ausführung nicht dad Werk Eis 
ner Zeit und Abfagung feyn fonnte, denn manches Gewohn: 
heitögefeg mußte lange als Herkommen ſich fortgepflanzt, und 
die vielen Ceremonien beſonders Tonnten erft im Laufe der 
Zeit ſich auögebildet haben, bevor. fie dad Geſetz zu einer fer 
ſten Norm für die Zukunft vorzeichnen und feftftelen durfte; 
auch ift es dem feharffinnigen Rhode nicht entgangen, wie 
eigentlich in diefem Coder die theokratifchen Gefege mit den 
civilen gemifcht feyen, und ein Streben fichtbar werde, die 
Monarchie mit dem Prieſterthume zu vereinen und, wo moͤg⸗ 
lich demfelben unterzuordnen °). Betrachtet man die, Gefehs 
fommlung von diefer Seite, als den Code einer uͤberwiegen⸗ 
den Prieſterſchaft, fo gewinnt man einen richtigen Maapftab 
um die graufame Härte beffelben zu würdigen; denn ber 
Brahmanenftand tritt hier in feiner furchtbaren Größe auf, 
und vor ihm, bem allgebietenden Stellvertreter der Gottheit, 





2) ©. Asiat. Res. VII. p. 203. .412:— Man hat mit dem Manus 
nicht uneben ben Geſetzgeber Minos auf Kreta, den Manis ber alten 
Dhrngier (Plutarch Isis p. 360), den aegpptiſchen Menes (Hero- 
dot 2, 4), und den Mannus der alten Germanen veiglihen (Tacit. 
German. 2: Celebrant carminibus antiquis, quod unum apad illos 
memoriae et annalium genus est, Thuistonem Deum, terra editum, 
et filium Mannum, originem gentis conditoresque). Daß nur im 
Sanskrit berRame eine hohe Bedeutung zulaffe, fahen wir Theil I. ©. 219. 


3) Rhode über veligiöfe Bildung u. f. w. ber Hindus II. ©. 588. ff- 
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muß bie Menfchlichkeit verſchwinden: Recht ift hier nur, was 
mit der Theologie übereinftimmt, jedes Verbrechen ift gegen 
den Himmel begangen, und die Begriffe von Recht, Tugend 
und Froͤmmigkeit (dharma) fliegen, wie in jeber Theokratie, 
voͤllig zufammen, gehen aber meift auf eine harte Askeſis 
hinaus, um das ganze Volt dem Stolze der Priefler zu un- 
terwerfen. Der Brahmane darf biefelbe Verehrung, wie bie 
Gottheit erwarten; Alles wird zu feinen Gunften gewendet; wer 
gegen ihn fich vergeht, oder die heiligen Veden verräth, wird 
mit dem Ausfchneiden der. Zunge und andern graufanen 
Strafen gezüchtigt, und wären biefe Gefege jemals in ih- 
rer ganzen Strenge in dad Leben getreten, fo würde ſchwerlich 
das Indiſche Volk fih zu derjenigen Bildung erhoben haben, 
die wir unläugbar antreffen; denn wo viele Geſetze und Ans 
orbnungen find, fagt Platon, bei denen ift das. Leben bes 
ſchwerlich: in Indien wäre es vollends unerträglich geworben. 
Allein von der einen Seite mögen felbft die harten Gefege 
einige Entſchuldigung finden, wenn fie für den vohen Zuſtand 
ber Indiſchen Urvoͤlker, ober felhft für bie eigene unmuͤndige 
Nation, ald deren Erzieher die Brahmanen ſich aufmarfen, 
gegeben wurden, und es konnte allerdings weife feyn, zu 
‚ einer religiöfen Thätigleit aufzumuntern, wenn bad Rolf, 
von den blutigen Fehden gegen Nachbarſtaͤmme heimkehrend, 
die Stunden ber Indolenz mit Hazardfpielen ausfülte und 
beraufchenden Getränken ſich hingab. Gegen beide Lafter 
find die Indifchen Gefege unerbittlih, und faft mögen wir da⸗ 
bei den Eulturzuftand der halbwilden Nordamerikaner voraus⸗ 
fegen, ober an bie harten Strafen ber fonft fo fanften Pe 
ruaner und erinnern *). Won ber andern Geite aber Tann 
man biefe Gefegfammlung als Ideal betrachten, wie hetrſch⸗ 
füchtige Priefter den hierokratiſchen Staat eingerichtet wien 
wollen, ihn jedpch eben fo wenig durch bad ganze Indien 
verwirklichen konnten, als ed bie Ievitifche Theokratie in Paz 
läftina vermogte; denn ſchon bie milden monarhiihen Ger 


4) ©. Robertfon Geld. von Ymerita I. ©. 460. ff. II. ©. 358. 
J A2 
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fege ) bildeten eine Eräftige und, wie weiterhin erhellen wich, 
in ber Wirklichkeit beftehende Reaction gegen die Priefterlichen, 
and fo verfhmolzen beide Legiölationen in ein für das Ge- 
meinwohl erfprießliche® Ganze. Schon die alten Commentare 
koͤnnen dieſes bezeugen, da fie Manches’ milder auffaffen, über: 
au das Zweckmaͤßigſte herauöheben, und ganze Gefege aus 
dieſem Cober abrogiren, weil fie nur für ein früheres Beit: 
alter paffend gefunden‘ worden *); die barbarifchen Strafen 
kommen vollends nicht in Anmwenbung, weil fie größtentheils 
auf Verbrechen geſetzt find, zu denen ber. fanfte Inder wer 
nig Veranlaffung und‘ Beweggründe hat, zumal da ihn fchon 
fein religiöfer Glaube in Schranken hält. Endlich noch hat 
man überfehen, daß bei vielen biefer Strafen keinesweges 
Ernſt obwalten Tann, da fie einzig und allein von ber Spra- 
Ge und duch Wortfpiele bedingt werben, und daß fie ba, 
wo fie etwa ernftlich gemeint feyn mögen, wie die altveut: 
{chen Rechtsformeln mit ihren Aliterationen ’), am häufige 
ften uͤberirdiſch find und um fo leichter anzubrohen waren. So 
ſoll derjenige bei ber Seelenwanderung zur Eidechfe (godhä) 
werben, ber eine Kuh (go) geftohlen °); derjenige zum Vo— 
gel Vaka, ber Heuer. (pavaka) enfwandte °); derjenige 
Schönheit (rüpya) erhalten, wer Silber (rüpya) gefpendet '°). 
Manches Ungereimte fällt demnach’ auf Rechnung ber Paro⸗ 
nomafie, während andere Vorſchriften durch alte Vorurtheile 
und Gewohnheiten gerechtfertigt werden, ober mit Indifchen 
Vorſtellungen fo zufammenhängen, daß fie nothwendige 
Folgen von veligiöfen Ideen feyn mußten: -überficht man je: 
doch bad, Ganze, fo muß wol, wie ed ebenfalls ein befon: 





5) Gie ftehen bei Manu, Bud) VII bis IX. 

6) ©. Jones general note am Schluße bed Gefegbuches. 
7) ©. Grimm Deutfhe @ött. 1628. 
8) Manu 12, 64. 

.. Manu 12, 66. 

30) Manu 4, 230. vergl. 11, 49. 94. 134. 
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neuer Hiſtoriker bemerkt ''), zugegeben werben, daß dieſe 
Geſetzgebung im Allgemeinen der Indiſchen Vorzeit, aber ei⸗ 
nem bereits civiliſirten Volke angehöre. 

Eine durchgefuͤhrte Vergleichung der brahmaniſchen Geſetze 
mit denen anderer Nationen des Alterthums kann nur von 
einem gelehrten Sachkenner -angeftellt werden: ſchon Prieſt⸗ 
ley nahm bey der levitiſchen Legislation auf die gleichartigen 
Rechtsbeſtimmungen des Manu Ruͤckſicht, und bie anziehenden 
Vergleichungen, welche Bunfen und Gans für das Erbredht 
der Hindus, und Kalthoff für. die Ehegeſetze derſelben ge⸗ 
winnen, laflen überall diefelben Prinzipien erkennen. Am 
meiften flimmen, wie es bei gleicher Verfaßung nicht anders 
erwartet werben barf, die altindifchen Gefege mit denen, . 
welche. und von den Griechen ald aegyptiſche überliefert worden, 
nur daß die Legislation im Nilthale eine größere Bildung zw 
wverrathen fheint: indeffen ift hier erft Divdor von Sieilien 
weitläuftiger, und feine Zeit gegen bie bed Manu doch gewiß 
eine junge zu nennen, welche in fo vielen Fällen mit. aus⸗ 
laͤndiſcher, beſonders hellenifcher, Sittigung gefhmädt und 
"entgegen tritt 12). Hier möge nur eine fummarifche Zuſam— 
menftellung genügen, da wit bei den fpeciellen bürgerlichen 
Verhaͤltnißen ſtets auf das Gefetzbuch zurädbliden müßen. 
Manu ſowohl als die Aegypter bringen auf Ehrfurcht gegen 
bie Eltern fo fehr, daß bei Letzteren fogar der Leichnam des 
Vaters ald bad ficherfie Pfand eines Schuldnerd angefehen 
mwurbe '?), dagegen wurden bier die Fremdlinge, vormals 
den Göttern geopfert, während Manus eine Reihe von 
Vorſchriften zur Beförderung der Gaftfreundfchaft gegen jeden 
Menfhen aufftelt '*). Wer in Aegypten das Leben eines 
Undern hätte retten koͤnnen, wurde Bart beftraft, und jebe 
Ortſchaſt mußte zur allgemeinen Sicherheit: diejenige Leiche 

11) Säloffer Univerfalhiftorie. .. ©. 122. 
12) Diodor. Sicul. 1, 77. seq. 

13) Herodot 2, 80. 

14) Manu 2, 124. vergl. Theil I. ©. 60. 
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koͤniglich beftatten laſſen, welde etwa in ihren Grenzen ge 
funden wurde °); auf den Mord fowohl des Frejen ald des 
Schauen ſtand der Zod, während im Indiſchen Gefeke das , 
Leben eines Sudras, und noch mehr des Paria, bem eines 
Inſektes gleich feht, aber Feine Todesſtrafe erfolgt hier auf 
die Tödtung eines heiligen Thieres, wie ed wieder. im Nil- 
thale der Fall war, wenn nicht Sühnopfer durch Priefter 
eintraten 1%). Hart war es auch, den Aegypter mit dem 
Tode zu flrafen, der nicht angeben Tonnte, wovon er fi 
nähe 7), jedoch erklärt ſich dieſe Beſtimmung aus dem Ga- 
ſtenweſen hinlänglich, da dad Vergehen doch eigentlich in dem 
Verlaſſen der Gafte beftehen mußte. Das aegyptifche Gefeh 
von den privilegirten Dieben ift von Einigen geläugnet, ober 
dahin mobificirt worben, daß man räuberifche Beduinen möge 
geduldet und mit ihren Anführern contrahirt haben !*: in 
der That aber weifet noch Jves im fühlichen Indien Etwas 
Achnliches nah, und den Poligard auf Koromandel ift der 
Raub eine ehrenvolle Befchäftigung ). Es gab ein eigenes 
Handbuch‘ für Spigbuben, und der Gott Kartileya war 


Schutzpatron des Handwerks ?°%), aber das alte Geſetzbuch 


kennt darüber Feine Vorſchriften und beftraft im Gegentheil 
den Diebftahl mit Härte. Zu den Hauptverbrechen zählen die 
Indiſchen Gefege den Mord, Ehebruch, den Genuß berau- 
ſchender Getränke, dad Hazardfpiel, dad Verlaffen der Cafte, 
das Zerftören ber öffentlichen Gebäude und Anlagen, die Muͤnz⸗ 
verfälfchung, Bedruͤckung von Seiten der Fürften und Gebietiger, 
Gewaltthaten gegen Priefter, gegen Buͤßende, gegen Aderbauer 


D 





15) Herodot. 2, 90. Diodor a. a. O. 
16) Herodot 2, 68. 
17) Ebendaſ. 2, 177. 


18) Diodor. 1, 79. 86. Gellius Noct, Attic. 11. 18. S. Ro0o6 
über das privilegirte Spitzbubenhandwerk. Gießen 1811. und Voß Allge: 
weine Staatswirthſchaft. V. &. 282. 


19) Ritter im Berl, Kalender 1830. ©. 108. 
20) ©. Theater ber Hinbus I. S. 149. - 
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und Frauen, dem Arbeiter ſeinen Lohn vorzuenthalten, und 
einen Tempel oder heiligen Ort zu betreten, ohne vorher ſich 
gereinigt zu haben ?'). Dieſe Verbrechen ſteigen nach Ver— 
haͤltniß der Caſte und mit dem Werthe der Perfonen; fie 
find daher um fo größer, wenn fie von höheren Ständen, 
oder gegen biefe verübt werben, und ein Brahmanenmorb, 
ober der verbrecheriſche Umgang mit der Fran eines Lehrers 
ohne alle Sühne; der Gattenmorb kommt dieſem gleich, und 
iſt er von einem Priefter begangen, fo foll er zwar nicht 
flerben, aber verbannt werben, und zwölf Jahre lang den 
Schädel des Verftorbenen mit fi führen ?°). Bey den Stra: 
fen liegt im Ganzen eine Art von Vergeltungsrecht, ober die 
talio, befonderö gegen das verbrecherifhe Glied zum Grunder 
einem Taſchendiebe follen die Finger abgeſchnitten, bei dem Ein: 
bruche die Hand abgehauen werden ?°); wer eine Schleufe 
bricht, wird erfäuftz ber Ehebrecher verfchnitten, oder. er 
fol auf glühendem Eifenbette umkommen und noch in ber 
Hölle von ‚einer glühendheißen eifernen Jungfrau umarmt 
werben ?*). Gleiche Beſtimmungen fanden fid in Aegypten, 
no dem Hochverräther die Zunge ausgeſchnitten ?°) und dem 
Münzverfälfcher die Hand abgehadt wurde; auf Schänbung 
fland hier Gaftration ?*), ein ehebrecherifches Weib verlor 
die Nafe, und überhaupt ift die graufame Leibesverftümmes 
lung ober die Dichotomie im ganzen Alterthume gewöhnlich, 
denn felbft in der Odyſſee werben dem Melanthio Nafe und 
Ohren abgefchnitten ?”). Bei ben Lebenäftrafen findet ſchon 
bei Manu das morgenländifche Zertreten durch Elephanten 


2 ©. Paulinus Reiſe ©. 286. ff. Die Stellen des alten Geſet- 
buches werden am gehörigen Orte berückſichtigt. 


22) Rämäy. II, 57, 32. 59, 43. Ein folder hieß Kapälapanis. 
23) Manu 9, 276. 277. . 

24) Manu 8, 372. Ward a. a. O I. r 78. 

25) Diodor. Sie. 1, 77. 

2%) Diodor 1, 78. 

27) Odyss. 22, 476. 
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Statt 29); fobann dad Enthaupten und nachherige Aufſpie⸗ 
fen, wobei der Verbrecher den Pfahl felbft tragen muß ?°), 
Zu Bütteln wurben bie verachteten Chandalas genommen; 
jedoch findet fi) auch hier das Eigenthümliche, daß der 
Verbrecher fich felbft toͤdten darf, wenn es König und Priefter 
ihm heißen, oder daß er von der Hand bed Fürften fallen mag ?°), 
wie fi) zu Meroe auf Befehl des Defpoten bie Verbrecher 
richteten, wenn ihnen der Lictor die Todesart angezeigt ?'), 
Der Verurtheilte ward wie ein Opferthier gefhmüdt und 
unter Begleitung des Volkes nach dem Öffentlichen Begräb: 
niß⸗ oder Verbrennungöplage hinauögeführt, wobei man dad 
Urtheil an verfchiedenen Stationen austrommelte *2). Def 


fentliche Zucht⸗ und Gefangenhäufer zur etwaigen Befferung, . 


bie fonft im Driente felten find, fanden fich fowohl in Aegyp⸗ 


ten als in Indien, und Manu will fie zur Warnung an ben . 


Heerſtraßen angelegt wißen °°). Körperliche Züchtigung kann 
meift mit Geld abgefauft werben, und die Summen find 
um fo größer, je höher die Gafte ſteht, gegen welche dad 
Vergehen verübt wurde, um fo geringer, wenn bie höchften 
Caſten felbft fie begingen ?*). Am härteften ift dad Ausſto— 
Een aus der Caſte, . gewöhnlich mit Landeöverweifung und 
einem‘ Zeichen vor der Stirne in Geftalt eines Hundefußes 


- ' 

28) Manu 8, 34. 

29) Theater ber Hindus ©. 254. 260. 269. 

30) Manu 8, 314. J 

31) Diodor..2, 5, Alexander ab Alex. Gen. dies 3, 6. 

32) Theater der Hindus ©. 257. 266: 

33) Manu 9, 288. Genesis 19, 40. 

34) Wie fi) auch hier jede ‚Hierarchie gleich bleibe, Lehren bie . Cafe, 
welche noch im 16ten Jahrhunderte in ben taxis cancellariis apostolicis 
Venedig 1584. für Prieftervergehen feitgejegt werben: Hatte der Ge 
che einen Morb begangen, fo durfte er nur den Apoſtoliſchen Stuhl beſu— 
den; er zahlte, wenn er ein falſches Zeugniß geſchrieben, 7 Groſchen; hat- 
te er in ber Kirche Beifchlaf verübt, 6 Froſchen; ebenfoviel, wenn er eis 
ne Jungfrau gefchändet, und nur 5 Groſden wenn er Blutſchande getrie⸗ 
ben. Vergl. Berliner Monatſchrift 1806, S. 470. 
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verbunden ”). Die Strafe fteht bei den Prieftern auf Ehe 
bruch, oder auf Entwendung deö heiligen Schatzes; fie fließt, 
glei dem Cherem oder Anathema der alten Hebraͤer, wenn 
man Gottgeweihetes angetaſtet, don allem Verkehr mit Men: 
ſchen aus, und ber Inder finkt dadurch zu den Parias hinab: 
indeffen it bier da3- alte Geſetzbuch gelinder, als die fpätere 
Hierarchie, denn die Ausgeftoßenen ſollen, wenn ihr Ver: 
mögen von ben Verwandten eingezogen, dennoch von Diefen 
unterhalten werden *). Zu ben entehrenden Strafen, bes 
fonders bei Kriegögefangenen gehört, endlich noch das Haarz 
abſchneiden, deſſen fhon Nikolaus von’ Damaskus und‘ Anz 
dere bei den Indern erwähnen ?”). ine Menge barbariſcher 
Strafen war, ohne auf den Coder gegründet zu ſeyn, feit 
der Patanenzeit- in Indien üblich geworben, fie wurden aber 
von ben Dritten nad) den altindifchen- Gefegen wieder ges 
mildert, jedoch konnten bereit3 die meiften, wie aus einer 
fpäteren Gefegfammlung erſichtlich wird, ebenfalls mit Geld 
abgekauft werden ?°). . 
Von dem Alter des Gefegbuches, welches den Namen des 
Manu führt, kann ic nur Einiges anführen, denn bie chro—⸗ 
nologifche Beftimmung des Werkes ift bis: jest unmöglich. 
William Jones fegte ed nach fehr unfichern, meift aus ber 
Sprache entnommenen Gründen, in-das zwölfte Jahrhundert vor 
unſerer Zeitrechnung hinayf. Allerdings ift die Sprache alters 
thümlich einfach und fehließt fih, wie dad ganze Buch, zu: 
nähft an die Vedas anz die Mythologie ift noch nicht audges 
bildet; die Wittwenverbrennungen, find unbekannt, und viele 
Geſetze paſſen durchaus nur für bie einfachen Sitten eines 
kindlichen Volkes; allein eine jüngere Redaction ſcheint ange⸗ 


35) Manu 9, 237. Yantinus Reiſe ©. 273. Rhode a. a. D. II: 
©. 571. Raspe (zum Gefegbude der Gentoos © "302) erinnert babei 
an das deutſche Hundsfot, 


36) Manu 9, 201. 
' 37) Alexand. ab Alex. 3, 5. p. 595: 
38) &. Code of Gentoo Law &.446. Yapi Briefe Über Int. ©. 452. 
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nommen werben zu müßen, da Manches wieder einen. politirs 
ten Staat vorausſetzt, und häufig ältere Heroen oder Fürften 
als Mufter aufgeftellt werben *9). Zudem find bie Gefege 
rhythmiſch, weil fie, wie die aller alten Völker, gefungen wur- 
den’ *°), fo daß die Form allerdings Zufäge und Einfchiebfel 
von einzelnen Diftihen begünftigt: indeßen machen die älteren 
Gommentare über dieſes Buch, bie ftete Berüdfihtigung befs 
felben in den epifchen Gedichten, und die Unbefanntfchaft des 
Werkes mit den wichtigften Momenten des Indifchen Lebens, 
namentlich mit dem Buddhismus, beffen Keime hier erft’ er: 
ſcheinen, während philofophifhe Schulen und häretifhe Schrif⸗ 
ten berüdfichtigt werden *'): alle diefe Erſcheinungen machen 
es faft gewiß, daß bie Sammlung ber fhriftlichen oder herz 
koͤmmlichen Gefege in ein Syſtem bis über das fünfte Jahr⸗ 
* hundert vor Chr. hinaufreiche, wahrfcheinlich aber bis an das 
zehnte hin zu ruͤcken fey, nach Gründen, die fich weiterhin erft 
ergeben. Eine geraume Zeit hatte an ſich ſchon dazu gehören 
müßen, bevor biefes Werk mit feinen vielen Commentaren 
(Vyäkhyäna), Digeften und Ueberarbeitungen (Nibandhana- , 
grantha). zu einer fo verwidelten Pandektenſammlung hecan⸗ 
wachfen Eonnte, als man fie in Indien antraf. Die erfte 
Befanntfchaft mit dem Manu verdanken wir dem W. Jones, 
deffen Ueberfegung *?) abermals von Haughton heraudgegeben 
worden ift, da fie ſowohl durch eine würdige Einfachheit als 
durch Treue ſich auszeichnet *). ine andere Sammlung 


89) Manu 2, 151. 7, 41. 9, 66. 10, 105. seq. 
40) Berg. Wolf prolegg. ad Homerum p. LXVII. 
41) Manu 2, 11. 12, 109. 111. 


42) Sones ueberſehung erſchien zuerſt 1794,bann dond. 1796, woraus die deut⸗ 
ſche von Hüttner, Weimar 1797.8. Das Driginal mit dem Gommentare des 
Kalluka Bhatta wurde in Calcutt. 1813. edirt. 


43) Haughton ließ gleichfalls das Sanskritoriginal, aber ohne Scho— 
lien wieber abbruden, Lond. 1822: 4. Da jebod bie Ausgabe auf dem 
Gontinente felten ift, fo wirb gegenmärtig-eine neue beforgt von, Loise- 
leur Delongchamps: Manavadharmasästra, lois de Manou, pub- 
liees en Sanskrit, avec une traduction francaige et des notes. 
Strasb, 1830. 
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von Gefegen, bie nächft denen des Manus Am beflen in 
Europa befannt geworben, iſt der Gentu=Cobde, ein kurzes 
Compendium aus den alten Pandekten, und erft unter Haſtings 
zum Behufe ber Oftindifchen Compagnie von gelehrten Brah⸗ 
manen auögezogen **). Mehre juridifche Werke im Sanskrit, 
wie von Yajnavallya *°), Mitramisra **), dad Erbrecht von 
Jimutavahana *7) und ähnliche Traktate erfchienen zwar zu 
Kalkutta, find aber wenig befannt geworden, und Fönnten es 
wuͤnſchenswerth machen, baß ein Sachkenner biefen Gegen 
ftand des Indiſchen Alterthums einer befondern Prüfung uns 
terwürfe. 


$. 2. Die Grundlage der Indifhen Verfaßung bildet, 
wie im alten Aegypten, bie fogenannte Gafteneintheilung, 
‚vom portugiefifihen casta, im Sanskrit aber jätayas, Staͤn⸗ 
de, oder varnäni, Farben, benannt, und zwar nach dem 
überbachteften Syſteme priefterlicher Legislation mit folcher 
Eonfequeriz beftimmt und mit fo unauflöslichen Banden ums 
ſtrickt, wie bei feinem andern Volke des Alterthumd. Zwar 
Tonnen bei rohen Nationen ähnliche Anlagen fich finden, wenn 
fie gewiße Befchäftigungen, wie Fifhfang und Jagd, auf Fa: 
milien befchränten und darin erblic machen *°); zwar können 
ganze Nationen, wie die alten Araber und Hebräer, fih in 


44) Herauögegeben von Halhed: Code of Gentoo Law, beutfd) von 
Raspe. Hamburg 1778. 8.' \ 


45) Mitäksharä or Commentary on the legal work of Yajnaval- 
kya, together with the original text. Cale. 1812. 4. 


46) Viramitrodäya, the legal work of Mitramisra, Khizur- 
pur 1815. 4. 


47) Däyabhäga, or law of inheritance of Ytmütavahana, Calc. 
1814. 4. — Hieher gehören noh: Datiaka Mimänsä and Dattaka 
Chandrika, two 'esteemed treatises in Sanscrit, Calc. 1817. 8. 
Däyakramasangraha, a treatise on the Hindoo Law of inhe- 
ritauce, with engl. translation by Wynch. Calcutta 1818. 4. 


48) ©. Meiners de caussis ordinum s. castarum in veteri Ae- 
Eypto atque tam in antiqua, quam in recentiori India (in Com- 
ment. Soc. Goett. X. p. 184 seq.). Es werben hier p. 198. Analogien anges 
führt, welche die Caſten erflären follen. 
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Stämme theileh, aber dieſe Erſcheinungen Elären dad aegyp⸗ 
tifhe und Indiſche Caftenwefen Feinesweged auf, benn im er: 
ſtern Falle waren es die Handthiesungen felbft, weldhe mit 
ihren beftimmten Privilegien die Erbfichkeit herbeiführten, ohne 
alle Unterordnung und ohne ein bindendes Oberhaupt; bei 
andern aber ging die Stammverfaßung aus dem patriarchas 
liſchen Beduinenleben hervor. Die Familien wuchſen heran 
und fahen mit Eiferfuht auf die Nachbarſtaͤmme, welche fie 
zu bekriegen und zu verdrängen fuchten; aber auch hier- fehlt 
dad Band, welches Alle zufammenhält, es fehlt der erbliche 
Priefterftamm, der eine Unterordnung durd Religion fanctios 
nirt, und die Schranken ftellt, ‘worüber die andern Stämme 
nicht hinaus dürfen. Der Priefterfiand auf Dtaheiti und bei 
den Ifraeliten war infofern ganz. anderer Art, ald er Feine 
Unterwerfung der übrigen Stämme forderte, und ſich erſt fpds - 
ter fo weit organifirte, daß er ein entfchiedenes Uebergewicht _ 
erlangen-Fonnte, denn fo weit fehen wir erſt Die Leviten zur Zeit 
der Abfaßung des Pentateuch& durchgebrungen, während fie noch 
in der heglaubigten Geſchichte unter den erften Königen ohne alles 
Anfehen auftreten. Uebrigend aber ift die Zahl zwölf bei der 
jübifhen Stamm:intheilung eben fo bedeutend, wie die zwölf 
Stämme ber alten Araber und alle Dodekarchien es find, und 
wie die vier Gaften der Inder auf religidfe Anfichten ſich 
gründen. Die Indifhe Mythe führt diefe Eintheilung in 
das Dunkel der Zeit zuruͤck und weiß ben Urfprung nicht 
mehr anzugeben, ®ber felbft die Alteften Schriften flimmen in 
Namen, Zahl und Pflichten der Caften überein, bie wir zus 
vörberft vereinzelt betrachten müßen. 

Die erfte Cafte biltet die der Brahmanen (Brähmanas), 
d. i. Abfömmlinge und Verehrer von Brahma, von ben Gries 
hen richtig Bouxuäves, von Portugiefen und Britten zuerft 
ungenau Brahmen auögefprocen, woher fi das falfche 
Brahminen eingefhlihen hat. Der Brahmanenftand maht 
gleichſam das Haupt des ganzen Staatskoͤrpers aus, ift heilig 
und unverleglih, eine Beleidigung gegen ihn ohne, Shhne, 
und den Brahmanen au nur mit einem Grashalme fchla: 





D 
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gen, würbe die Verdammniß der Hoͤlle nad) ſich ziehen *°), 
den Priefter aber Tann bei den größten Werbrechen nur Geld: 
ftrafe oder höchftend Verbannung treffen. Die Brahmanen 
ſollen Lehrer und Weife ber Nation ſeyn, follen Künfte und 
Wiſſenſchaften fördern, ald Richter die Gefege handhaben °°), 
als Minifter den Königen zur Seite ftehen, ald Aerzte heilen, 
da Krankheiten nach der Anfiht des Alterthums pofitive 
Strafen der Götter find: und dieſes Alles follen fie thun al 
Mufter der Gerechtigkeit, als wären fie eine Berförperung des 
himmliſchen Richter Dharmas, und weil fie, wie es fchon bad 
Geſetzbuch ausfpriht, mächtige Götter auf Erden find °’). 
Sie koͤnnen daher, obwohl felbft unter dem weltlichen Gefege, 
durch ihr Anathema, durch Opfer, Fluͤche und Segnungen die 
größten Wunder in der Natur verrichten °°), und dad jebig: 
Volk führt deshalb folgenden Syllogismus im Munde: vdie 
Welt kann ohne Götter nicht beftehen, die Götter lieben Ger 
bete, biefe werden gefprochen von Brahmanen, und fo find 
mir die Brahmanen Götter **).« Vor Allem liegt ben 
Brahmanen ob, die Religion zu bewahren, die Vedas eifrig 
zu lefen und zu erklären °*), und die Opferceremonien zu ver- . 
richten; ihr Leben muß flrenge und tadellos, gleichiam eine 
Wanderung feyn ohne Heimath und Eigenthum, und ohne 
Schäge zu fammeln °°); Reinigkeit, durch ein peinliches Ri: 
tual mit Opfern und Waſchungen beflimmt, fey ihr Haupt: 
ſtreben; fie follen oft faften und beten, nichts Lebendes tödten 


49) Manu 4, 165. 169. 

50) Manu 8, 1. 

51) Manu 1, 98. 4, 40. 9, 317. 
652) Manu 11, 31. ff. 


83). Dubois meurs etc. de Indiens I. p. 186: 
Devadinam jagat sarvam, 
Mantradinam tä devatäs, 
Tam mantram brähmanadinam: 
Brähmanä mama devatäs. 

54) Manu 1, 88. 


55) Gbenbaf. 4, 4 
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ober genießen, hoͤchſtens nur geweihtes Opferfleiſch "9. Selbſt 
vor der Geburt eines Brahmanen beginnen gewiße Feierlich⸗ 
keiten, bie fich mehren, fobald er in das Dafeyn getreten: es wer⸗ 
den Opfer gebracht bei feiner Geburt (jatakarma), ſodann 
zehn oder zwölf Tage nachher bei dem Namengeben (nama- 
karma), der beftändig auf feinen heiligen Stand ſich beziehert 
muß, da der Inder mit den Eigennamen fehr peinlich ift und 
eine Vorbedeutung an biefelben knuͤpft °”); ferner bey der 
erſten Zonfur im zweiten Lebensjahre °®), und wieber bei ber 
Anlegung der heiligen Schnur. Früh fon tritt er als 
Brahmacharin in bie Claffe ber Lernenden und erhält einen 
Lehrer (gurus, wörtlich gravis), ber in den Vedas ihn unter: 
richtet und ben er zeitlebens wie einen Vater ehren muß °”). 

Vom ten bis 15ten Jahre kann die Brahmanenmweihe ers 
teilt werben, wobei der Juͤngling ben geheiligten Gürtel ers 


‘hält, den der Water gleichwohl auf den minderjährigen Sohn . - 


bei feinem Tode vererben kann °%). Es iſt diefes eine Schnur, 
von der linken Schulter herab quer uͤber der Bruſt getragen, 
bei den Prieftern von Baumwolle, bei der zweiten Gafte, 
welche im 22ften Jahre fie erhalten Tann, von Kufagrad und 
bei der dritten, bie erft im 24ften Jahre mündig wird, von 
Wolle. Die Anlegung derfelben, womit bie Inveftitur ber 
Parfen mit dem heiligen Gürtel, oder entfernter auch die 
Weihe de griechifhen Juͤnglings zum Ephebos verglichen wer⸗ 
den mag, wird als eine zweite Geburt betrachtet, und daher 
führen die drei höheren. Gaften den Namen dvijäs' ober. 
Bweigeborne, denn vor diefer Weihe ftehen fie ſaͤmmtlich 
mit den. Subrad, ald Cinmalgeborne (ekajäs), auf Einer 
Stufe *). Der Brahmane hat nun mit den Jahren der 


56) Manu 8, 32. 

57) Ebendaf. 2, 30. 

58) Ebendaſ. 2, 65. 

69) Ebendaſ. 2, 145. 225. 

60) Theater der Hindus ©. 259. Mauu 2, 366i68. 
61) Manu 2, 169. seq. 
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Reife die Verpflichtung, zu heirathen °°), und als Hausbe— 
wohner (grihasthas) der Froͤmmigkeit und dem Leſen ber 
Vedas obzuliegen, Gutes zu thun, und über die Gottheit zu 


mebitiren; ober er tritt in beflimmte Aemter ein und entfagt . 


dem ausübenden Priefterftande, weil 25 ben Brahmanen er⸗ 
laubt ift, durch jedes nur irgend ehrbare Geſchaͤft fich den 
Unterhalt zu erwerben *°)., Man findet in einigen Gegenden 
Indiend Brahmanen, welche ich felbft als Padträger den 
Reiſenden verdingen, ungefähr Dreiviertel der ganzen Caſte 
find in weltlichen Aemtern, und haben von ihrem Stande nur 
den Vortheil voraus, da fie durch eine beßere Erziehung ſich 
auszeichnen, daß ihre Ländereien frei von Abgaben feyn follen, 


‚und daß fie die Erlaubniß haben, von milden Gaben ſich 


nähren zu dürfen, wenn fie völlig verarmen. Im Alter. ann 
der Brahmane ben höchften Grad der Heiligkeit erlangen, 
wenn er als Einfiedler (vanaprastha) ſich zurüdzieht, oder 
als Sannyaſi Büßungen fih unterwirft. Bei dem Amte 
des ausuͤbenden Priefterd giebt es ebenfalld verfchiedene Grade, 
die ſich auf eine mehr oder minder tiefe Gelehrfamkeit in den 
Veden beziehen; am höchften ftehen die Gurus, am niebrigften 
die Affiftenten bei Opfern, Feſten und Proceßionen. Der 
Guru mag gewißermaßen mit einem Bifchofe verglichen wer 


ben, weil er die Rechte aller Priefter eines größeren Spren⸗ 


geld vertritt und von den Gontributionen der Gemeinden lebt, 
oder von ben Fuͤrſten eigends befoldet wird; ber Guru am 
Hofe von Zanzore erhielt, ald Buchanan dad Land bereifete, 
täglich 250 Pagoden oder 91 Pfund Reis von dem dortigen 
Raja, befonderd wenn er den Fürften mit feinem Befuche bes 
ehrte *). Die Gurus reifen durch das Land mit großem 
Gefolge von Elephanten, Roßen, Palankins und Priefterlehr- 
lingen, deren Geringfter ſchon einen bedeutenden Grad von 


‚Heiligkeit hat; gegenwärtig gefchieht dieſes meift zur Nacht⸗ 








62) Manu 3, 1, 
63) Ebendaf. 10, 80. ff. 
64) Buchanan wravels in the Mysore 1, 22. seq. 
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zeit, um Guropder und Mohammedaner zu vermeiden und 
von ihrem Anfehen nicht einzubüßen, weil jeder Hindu ſich 


‘por ihnen niederwirft, um einen Segen ſich zu erbitten. — 


Dieſes ift das Ideal des Brahmanenftandes, wie es das pries 
ſterliche Gefeßbuch uns ſchildert, und wie es ficherlich einft in das 
Leben trat, ba die Griechen im Allgemeinen mit dieſer Schil⸗ 
derung flimmen. Die Sophiften oder Philofophen des Mes 
gafthenes naͤmlich find die ausuͤbenden Priefter, unter alfen 
am geehrteften, wenn gleich an Zahl den Übrigen Ständen 
nachftehend; fie verrichteten Opfer, waprfagten, gingen einfach 
einher, denn yourös ift keinesweges von ber völligen Bloͤße 
zu verftehen, oder fie kleideten ſich in Leinwand und Baum: 
wolle, ‘verweilten unter heiligen Bäumen und nährten ſich 
größtenteils von Früchten **). Andere, wie Strabo hinzus 


“fügt, enthielten fi der Weiber und fchliefen auf Matten und 


Thierfellen (&v sıßdaı xal dogais), worin man bie eigentlichen 
Sivabüßer erkennt, welche noch jegt ein Tiegerfell zu ihrem 
Site wählen *°%). Bekannt waren dem Megafthenes eben- 
falls die heiligen Weihen ded Brahmanen im Mutterleibe und 
die verſchiedenen Stufen des Unterrichtö,. denn ed wurben 
Prieſter zu einer ſchwangern Brahmanenfrau gefchidt und dem 
Kinde verfchiebene Lehrer gegeben. Zur Brahmanencafte ges 


"hörten ferner die meiften Magiftratsperfonen, die Landespraͤ⸗ 


+ 


fecten unb Zollbeamte, vielleicht felbft die Offiziere und Ad⸗ 
mirdle \vavdgyoı), Überhaupt das Hofperfonale des Zürften 
(o üntg tüv xowär Bakevöpevor önd rin Baoıeı), welhe Mer 
gafthenes deshalb vereinzelt aufführt, weil fie mit den amt: 
lichen Prieftern nicht8 mehr gemein haben, fondern nur ber 
Abkunft nach zu ihnen gehören müßen: er ſtellt fie ſaͤmmtlich 
dar ald Mufter der Weisheit und Gerechtigkeit, welche bie 
Wahrheit ſich zum Hauptgefege gemacht hätten *°). Bei dem 
Verfalle des Inderthums aber mogten gerade biefe am meiften 


65)-Arrian Indica 11. “ 
66) Asiat Res. V. p. 37. 
67) Arrian Indie. 12. 
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entarten und mit den Webabrahmanen zu der furchtbaren 
Hierarchie fich vereinigen, welche fpäter fo grell hervorſticht, 
und daher mag es kommen, bag die Schriften der filbernen 


Beit nicht immer mit gebührender Achtung von den Brah⸗ 


manen reden. Im Drama wird faft immer ein Brahmane 
als Hofnart eingeführt; von einem Papagaien heißt es bort: 
er kraͤchze wie ein Brahmane, ber einen Hymnus aud ben 
Vedas abfinge *%); der König kann felbft ſchon bei Manu 
den Mord eines Priefterd mit Geld abkaufen *°), und der 
Hitopabefa fagt geradezu: daß der Brahmanenmörber geach: 
tet bleibe, wenn er reich fey ’%). Bon dem unmoralifchen 
Lebendwandel der Priefter, wie er jegt bie und da gerügt 
wird ”'), findet ſich indeß im Alterthume auch nicht die leis 
fefte Anbeutung: im Gegentheil ift Keufchheit bie erfie Bes 
dingung, fich Ehre und Anfehen zu erwerben, und die ges 
fammte Literatur weiß einen Priefter ober Helden nicht beſ⸗ 
fer zu erheben, als wenn er ben Anlodungen zur Unkeuſch⸗ 
heit wiberftanden habe. Beiſpiele kennt jeder, der mit bie 
fer Literatur einigermaßen vertraut iſt; was aber den Wan 
del der priefterlichen Brahmanen, nicht der ganzen Gafte, bes 
trifft, fo möge hier ein Augenzeuge reden, ber feine Schil⸗ 
derung von ſolchen Gegenden entlehnt, wo noch jeht ber 
Priefterftand nicht fo entartet ift, als in Bengalen und im 
Süden der Koromandelküfle: »Diefe Männer, die Priefter, 
werben von Europäern niemald gefehen, wenn man nicht zu 
ihnen ſendet; fie wiffen nichts von dem, was in der Welt 


vorgeht, ſtudiren bie alte Geſchichte, Metaphyfit und Logit — 


und die Laien wenden fi nur an fie in religiöfen Angeles 
genheiten. Im ber That, wir rufen alle diejenigen zu Zeus 
gen auf, beren perfönliche Bekanntſchaft mit diefen verläum- 





68) Theater der Hindus ©. 169. 


" 69) Manu 11, 75. 


. 70) Hitopad. p.40. Lait. Lond.: Brähmahä 'pi püjyo yasy 


“ Asti vipulan dhanam. 


71) Wallace Denkwürbigkeitin S. MI. Papia. a. O. e. 269. 
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* J 
deten Männern fie in den Stand ſetzt, zu entſcheiden: ob fie 
nicht überall diefe Claffe von Brahmanen, ald die unbefchol: 
tenften (most candid), harmlofeften (artless) und einfachften 
des Menfchengefhlehts gefunden haben '’?)?« — Anders ift 
es freilich in Bengalen, wo allein Benares 1500 liederliche 


‚Weiber, ohne die Öffentlichen, zählt, und anders an ber 


Südfpige von Dekkan; allein es ift eben fo ungerecht, dieſes 
auf das ganze Land auszudehnen, als bie Sitten von Porz 
tugal und Spanien in ganz Europa vorauszufegen. Endlich 
muß noch erwähnt werden, daß bie Gefee ed ald unmögs 
lich darſtellen, daß jemals ein Nichtbrahmane in den Prie— 
fterfland aufgenommen werde, jedoch kennt das Altertyum 
ein Beiſpiel am Visvamitra, der fih durch furdtbare 
Büßungen zu biefem Stande erhoben, und in neueren Zeiten 
fol diefes einem Fürften durch unermeßliche Geſchenke möglich 
geworben feyn 7); jedoch find es die einzigen ‚Bälle, weſche 
zur Kunde gekommen. 

Dürfen wir nun noch einen vergleichenden Blie auf den Ae⸗ 
gyptiſchen Priefterfiand werfen, fo bietet dieſer bis in bie 
kleinſten Beftimmungen herab, eine gleiche Ausbildung dar, 
beſonders in ber uͤbertriebenen Heiligkeit ded Standes und 
deffen frengem Leben ’*, Ausgenommen bei Feften und 
Procefjionen, auf welche die Priejter fid lange vorbereiteten, 
lebten fie von dem Volke getrennt, und gewoͤhnlich in den Vor⸗ 
halfen und Zellen det ‚Tempel ”°). Hier fchliefen fie auf 
Palmzweigen, oder, wie die tibetanifhen Lamen, auf hölzers 
nen Kopfliffen, ſchoren fi Zahl, durften nur in Einnen, aber 
niemals in Schaafwolle ſich kleiden; enthielten fi häufig der 
Weiber, immer aber des Zleifched und des Weines, und 





72) ©. den Bericht eines Beitten im Edinbourgh review 1808. 
6 25. p. 9%. 
73) Niebupr’s Reife II. ©. 17. ff. 
74) Herodot 2, 37. Schmidt de sacerdotio Acgypt. p. 56. seq- 
75) Chaeremen sei { Porphyrius de abst. 4,6. Hieronyn. 
adv, Jovin. T. 
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Blumenbad) moͤgte aus ben flumpfen Vorberzähnen der Mu⸗ 
mien den Schluß machen, daß die vegetabilifhe Nahrung - 
der Aegypter endlich auf die Nationalbildung felbft Einfluß > 


gehabt Habe ’°%). Die Priefter nahmen, wie in Indien, täg- 


lich dreis bis viermalige Waſchungen und felbft innerliche ' 


Reinigungen vor, indem fie durch Brechmittel die genom⸗ 
mene Speife hinwegſchaften, wie ſich auf gleiche Weife die 
Indiſchen Devoten abquälen, beftimmte Reinigungstermine 
halten, und, wenn fie auch nichts als Milch genoßen, ſich 
durch berſchluckte Baummollenfäden zum Erbrechen zwingen, 
welche Prarid ſchon Ktefias von den Indern berichtet 77). 
Fremdlinge erhielten zu ben Aegyptifchen Prieftern nur muͤh⸗ 
fam und nad) vielen Luftrationen Zutritt, befonder8 wenn fie 
von animalifcher Nahrung Iebten 7°). Der ganze Stand war 
in Rangorbnungen (rafeıs) getheilt, unter denen man drei hoͤ— 
here unterfeheivet ?°), ben drei Indifchen Claſſen der Brah: 
manen vergleichbar, bie fi) ebenfals bei den Halbäifchen 
Magern nachweiſen lagen **). Sie unterſchieden ſich allenthalben 





durch eine "höhere Gravität und an ihren Stäben, die aud) . 


bei Manu das Äußere Kennzeichen des Ranges find *'). 
Sebe Ordnung hatte einen Oberpriefter, Prophetes oder Ar: 
chiereus gehelßen, gleichfam einen Guru, an ber Spige *”), 
und wer fi) im Geringften gegen bie Gefebe verging, wurde 
ausgeftoßen *°). -Den hoͤchſtn Rang befleibeten die Hiero— 
grammateis, aller Wahrfcheinlichfeit nach, die eigentlichen 





76) Göttinger Magazin I. ©. 109. 1. &. 326. 
77) Ktesias Indie. 24: nivası d2 za yala — es donlgur 


dustöv moidyraı xal 2Keudoıw ünavıa evrökwmg. WBergl. Asiat. 
Res, IX. p. 69. Baldäus Belhrelbung von Malabar ©, 163. 


78) Herodot 2, 41. Genesis 43, 3%, 

79) Genesis 41,8. Exodus 7, 11. Schmidt a. 4. O. ©. 2. 
80) Porphyr. de abstin. 4,'16. 

81) Manu 2, 46. , 

82) Herodot 2, 37. 143. F 

83) Porphyrius4, 8.  , 


⸗* 
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Lehrer, welche als Auszeichnung am Haupte Federn trugen, 
nach Art des Merkur, weil einſt ein Habicht die heiligen 
Bücher gebracht habe **). Sie hießen daher Dterophoren, und 
ihre Pflicht war ed, bie, Religionöfchriften zu erklären, deren 
der Oberpriefter wenigflens zehn mußte ſtudirt haben; wie 
fi in Indien der Glaßenunterfchied darnach richtete, ob der 
Priefter nur einen, oder alle vier Vedas inne hatte. ‚Die 
Lebtern genoßen weit mehr Anfehen, und fuchten dieſes durch 
Außered. Betragen geltend zu machen, etwa wie bie Aegyp- 
tiſchen Priefter jede Bewegung beftimmt hatten, mit ernftem 
Geſichte einhergingen, kaum Tächelten, und ihre Hände .faltes 
ten, ober unter ben Gewaͤndern verborgen hielten *°). Die 
. Priefter des zweiten Ranges waren bier die Paftophoren, . ' 
welche in ben Zempelhallen wohnten, bie heiligen Geräthe 
unter Aufficht hatten, und bei feierlichen Umgängen bie Pas 
goben. oder Schiffher mit ihren Götterbilbern umhertrugen 
und auf vierrädrigen Wagen zogen °*), während ber Ober: 
priefter mit dem Nilmaßer in der Hydria voranging, und 
Andere mit Opfergaben, Oblaten und Schaubröten folg- 
ten ). Diefe Aufzüge kommen auf Yegyptifhen Bildwer⸗ 
Ten häufig vor, und find von den. Indifchen kaum zu unters 
fheiden. Zur dritten Ordnung gehörten die Tempeldiener 
(veoxöpo:), denen niedere Dienflverrichtungen oblagen. Bon 
activen Priefterinnen finden ſich hier, wie in Indien, keine ſiche⸗ 
sen Nacdweifungen, und mit Unrecht hat man auf Denk: 
mälern bie Göttinnen, Zempeljungfrauen, ober Opfernden 
dafür angeſehen: erſt in den jüngften Zeiten erfcheinen fie in 
priefterlicher Kleidung, wie die Iſis prieſterinnen zu Rom. 


$. 3. Die zweite Caſte, die ider Kſhatriyas, hat 
nach ber Ableitung ber Inder ihren Namen von kshi, zer 


84) Diodor. Sic. 1, 87. Schmidt a. a. D. ©. 185. 140. 

85) Porphyrins.a. a. D. 4, 6. Schmidt &. 30. 

88) Herodot. 2, 63. Schmidt ©. 19. 

en Plutaich Isis p. 365. Clemens Alex. p. 633. Edhmidt 
a. a. p. 124. 
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flören, und trä, befreien: von der Verheerung be 
freiend, richtiger aber wol vom Schügen (kshat), weil 
es ihre Pflicht iſi, den Staat zu bewachen, zu regieren und 
im Kriege die Woffen zu führen. Es find die moAsuısal des 
Megaſthenes, nach den Aderbauern die zahlreichften, und eitte ' 
freie und fröhliche Gafte, wie der Grieche hinzufügt,, die reichlichen 
Sold aus dem öffentlichen Schage erhielt. Der Name felbft, 
ber auf die angegebene Weife allein richtig ift, hat fich bei 
den Alten. häufig noch erhalten: unftreitig find die EaIoos 
Bei Arrian mit Schlegelauf die Kriegercafte zu beziehen °*), 
fo’ wie die ketriboni. aylvestres bei Plinius auf die ſchoͤne 
- Walbgegenb (kshatriyavana) im füblihen Indien, al 
Yauptfig der Kſhatriyas *°). . Ob bie tapfern und Tarhpfs 
erfahrnen xadapo/ *°), und. bie. xasatos im Penjab *') ebens, 
falls auf die Krieger zu beziehen feyen, ift bezweifelt worden, es 
mögte aber bafür fprechen, daß ihre Wittwen ausſchließlich 
fi) verbrannten, welches bekanntlich der zweiten Caſte am 
meiften eigen iſt. Webrigend ging bei den Perfern, deren 
Verfaßung urſpruͤnglich dem Caſtenweſen der Ihber nachges 
bildet war, ber Name kshatriyapas (Herr ber Krieger) 
auf einen Gonvernenr und Statthalter über, daher Sa: 
trap °%); von bem umgefehrten patikshatriya leitet ſich 
hier, durch die bloße Compofition fih unterſcheidend, Pa- 
diſchah und Paſcha, Fürftab. — Aus dem friebliebenden 
Character der Indiſchen Nation und den wenigen Veranlaſ⸗ 
ſungen zum Kriege mit Auswaͤrtigen läßt ſich fhon im Vor⸗ 
aus fepliegen, daß die Kriegercafte nicht lange ald eine ſtreng 


g99, Arion Expedit. Az. 6, 16. Sqhlegel Indiſche Biblieth. I 


89) Asiat. Res. IX. p. =. — 

90) Diodor. Sic. 17, 92: vergl. Lassen de Pentapotamia p. B. 

91) Arrian de Expedi Alex. 6,22. Strabo p. 69. vergl. Vin- 
cent voyage de Nearque p. 77. überf. von Billecoq. 

9) Mit Zarganng iſt nicht zu verwechſeln Zargunng und Ala- 
Yanareig bei Heſpchius ol elcayyelsit map Tioouic, denn dieſes iſt 
unſtreitig das fanskrit. ächarapatis, Gef andter. 


\ 
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abgeſonderte beftehen konnte: am erſten mogte fie noch da⸗ 
durch ſich erhalten und auf ihre Rechte beſtehen, weil der 
Koͤnig ausſchließlich aus ihrer Mitte gewaͤhlt werden mußte; 
allein ſchon aus alten Schriften und deren Ausſpruͤchen: daß 
die Kſhatriyas am angeſehenſten ſeyen, wenn ſie als actives 
Militär auftreten °°), wird erſichtlich, daß fie in andere. 
Beſchaͤftigungen hinübergriffen. ‘Und fo finden wir in ber 


* That bie jetzigen Ueberrefte .diefer Gafte, die Najaputras und 


Nairs auf Malabar, als Handelöleute wieder, während fie 
noch zur Portugiefenzeit unter ihrem alten Namen (Zetires) 
dad Militär ausmachten, zugleih aber mit Seide, Perlen, 
Gold und Silber handelten °'). Noch Juan de Barrod bes 
ſchreibt die Naird ald die flreitbarfte Menfchenclaße auf Mas 
labar, welche gleichfam ben Adel des Landes ausmache. Vom 
fiebenten Jahre an würden fie in den Waffen geübt, und 
ihre Eriegerifchen Angriffe pflegten mit ‚vieler Kühnheit auds 
geführt zu werben. Won ben Rasbuten behauptet berfelbe, 
daß fie die flärkften und tapferften Menfchen fenen, welche 
vormals ganz Guzerate, jetzt aber die Gebirge befäßen. Sie 
ſeyen groß, "wohl gewachſen und ftreitbar, und halten‘ ſich 
nieht an die pythagoräifchen Grundfäge der Banyanen. Ihr 
Staat bilde. eine Art von Gemeinmefen, und werde von 
den Aelteſten vegiert °%). Die Einzigen, welche noch jest 
ihrem Berufe völlig getreu geblieben find und den Krieg 
für die angenehmfte Beſchaͤftigung halten, find die merkwuͤr⸗ 
igen Mahratten, die fih erſt in neueren Beiten wichtig ges 
macht, aber durch eine zuͤgelloſe Anarchie und, Wildheit ge⸗ 
zeigt haben, wie gefährlich ed dem Indiſchen Staatskoͤrper 
werden konnte, wenn der Kriegerſtamm entartete und von 
ihm ſich losriß. Dieſer Entartung der Caſte gedenkt bereits 
Manus, wenn er von ihr eine Menge barbariſcher Staͤmme 


93) ©. Colehrooke in Asiat, Res. V. p. 63, 
94) Maffei hist, Indic, p. 25. Alvarez bei Ranusio I. p. 126. 


95) Juäo de Barros bei Soltau: Geſchichte der Gkoberungen der 
Portugiefen 1.8. 269 IV, &. 359, 
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ableitet, die zum Theil befannte Namen tragen, wie Chi- 
nas, Pahlavas, Sakas, Yavanas, Kambojas, -Bar- 
baras, Häritäs, Kirätakas und Mlechhas °°). In ei—⸗ 
ner jüngern Epifode ded Namayana werden fie ebenfalld aufs 
geführt, aber noch Fämpfend für die Brahmanen, und dieſes 
wol in der Abfiht, um es geltend zu machen, baß felbft 
ausgeftoßene Barbaren die, Rechte der Priefter dereinſt ver⸗ 
treten hätten, zumal da diefe Namen alle die, dem Inder 
befannten, auswärtigen Voͤlker umfaffen follen. Hieran ift 
wol eben fo wenig zu zweifeln, als daß ber Vers ſelbſt erft 
fpäter in das Gefehbuch eingefchoben worden, daher wenig⸗ 
ſtens die hiſtoriſchen Thatſachen, die man daraus hat’ zichen 
wollen; ſaͤmmtlich dahinfallen, und. wir erlauben und hier 
nur einem Jeden, ber noch aus .diefer Stelle mit Jones die 
Abftammung der Chinefen von den Indern behaupten wollte, 
die Worte Klaproths, ohne gerade deren Polemik zu theilen, 
entgegen zu ftellen: »Er bedenke den völligen phyſiſchen und 
moralifchen Unterſchied beider Nationen; er ftelle den Chine— 
fen mit feinen Schweinsaugen, vorftehenden Badenktnochen, 
plattgebrüdter Nafe und flahem Gefihte gegen den, bis auf - 
die Farbe, 'europäifch ſchoͤn gebildeten Hindu. Er ergründe 
dad unendliche Religionöfyftem ber Brahmanen, und halte 
es gegen dem einfachen, auf Furcht gegründeten Glauben der 
alten Bewohner China’s, den man kaum Religion nennen 
kann. Er betrachte die frenge Abtheilung- der Hindus in 
Caſten, Abtheitungen und Unterfchiede, für die der Bewoh— 
ner des Reichs der Mitte felbft Bein Wort hat.. Er vergleiche 
das trodne, profaifche Gemuͤth des Chinefen mit bem hohen. 
poetifchen Geifte, des Anwohners des Ganges und Jumna. 
Er höre das. unter Saraswatis Schirm zur höchften Bluͤthe 
gediehene Sanskrit neben der unharmonifchen Sprache ber 
Chineſen. Ex beachte fehließlich die Literatur der Legtern, 
voller Thatfachen und wißenswuͤrdiger Dinge, und waͤge fie 
gegen daS gehaltlofe, philoſophiſch-aſcetiſche Gefchreibfel der 





96) Manu 1, 37. 2, 23. i0, 12.43 bis 45. 
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Inder, welche felbft die hoͤchſte Poefie durch Unaufhoͤrlichkeit 
zur Sangenweile abgeftimmt haben °’). 

Das Erlöfhen des Indifchen Kriegerftammes fcheint durch 
die immer wachfende Hierarchie nicht wenig gefördert zu 
feyn, ‚etwa wie In Xegypten, wo ebenfalld unter den Las 
giden Feine Militaircafte mehr vorhanden. war °°). In aͤl⸗ 

- teren Zeiten mogte jedoch der Stand bedeutende Verguͤnſti⸗ 
gungen genießen; bie Krieger durften felbft Opfer verrichten, 
und das Studium der Veden warb ben Fürften und Helden 
zur heiligſten Pflicht gemacht °°): immer ein Beweis, daß bie 
Priefter fie von ihrer Bildung nicht ausſchließen konnten 
oder mogten, wenn fie gleich eine Menge von Claufeln er: 
fanden, damit der Kſhatriya ſich — niemals den Rang eines 
Brahmanen anmaßen könne ?°%. Schon Philoſtratus hatte 
von den Indiſchen Königen gehört, oder in feinen Quellen 
gefunden, daß ihnen jedwebe animalifhe Speife, beſonders 

, Geflügel und Zifhe, dad Rind allein ausgenommen, 
unverwehrt fey '°%), und baffelbe ift noch gegenwärtig bei 
den Nachkommen ber alten Kriegercafte der Fall, !°?). 

Die edlere, gewerbtreibenbe Elaße überhaupt, die fi vom 

Ackerbaue an bid zum Handel in die vielfeitigften Gewerbs⸗ 
verzweigungen theilt, bildet die dritte Caſte, nämlich die 
der Visäs, ober mit abgeleiteter Form Vaisyäs, gleichſam 
Anwohner (von vis, wohnen, woher auch vesa, Ge 
werbe). Zu den Bormehmften unter ihnen rechnet dad Ins 
difche Alterthum die Kaufleute und Aderbauer, und felbft der 
Brahmane dorf, ohne fein Anfehen zu fehmälern, zu diefen 


IN Ka Zeleuchtung und Wiberlegung der m bes 
Herrn zus, Jreuge u Beräunge 


9%) Drumann rofett. Infhrift S. 161. . \ 


99) Manu 2, 154. 7, 43. 12, 85. Nalus 1, 3. 12, 50. u. öfter. 
Daß fie einen eigenen Veba gehabt, wie vorgegeben worden, läßt fid durch 
tein bivectes Zeugniß ermeifen. 


100) Manu 10, 96. 
101) Philostratus vit. Apollon. 2, 12.- 
102) Papi Briefe über Indien S. 271. 


N 
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Beſchaͤftigungen herabſteigen, weil die alte Verfaßung ihr 
Hauptaugenmerk auf Population und Induſtrie gerichtet 
hatte und daher jene beiden Gewerbsʒweige / ausnehmend be⸗ 
guͤnſtigte. Die Handelsleute werben in den aͤlteſten Schrif⸗ 
ten rühmlichft hervorgehoben, und das Geſetz giebt, in Bes 
ziehung auf fie, eine Menge Vorfchriften, die den Wohl 
ftand des Landes bezwecken follen, und auf welche wir noch 
zuruͤckkommen müßen 1°), Die jegigen Banyanen, d. h. 
Banijas, Handeldleute, find nur ſchwache Schatten der 
früheren Großhändler, indeß haben fie auch gegenwärtig noch 
den Handel in Händen, und. beweifen ſich hierin, wie Barros 
" verfichert, mit Ausnahme der Ehinefen, ald die Gewandteften 
unter allen Nationen, welche fie durch ihre Handarbeiten 
ſaͤmmtlich übertreffen 1%). „Mit auögezeichneten Verguͤnſti⸗ 
gungen, tritt unter ben Viſas ebenfallß der aderbauende 
Stand hervor, und es giebt Andeutungen, nach benen man 
glauben mögte, daß der Name Vaisyas einft ausſchließlich 
diefem Stande eigen gewefen '°*). Selbſt die Fürften follen 
fih im Landbaue- unterrichten laffen 100), und Visampatis, 
Befhüger des driften Standes, iſt der ehrenvolle 
Beiname eined König, unter andern des Nalas, uͤber deßen 
Heimkehr, fi die Viſas ausſchließlich freuen !”). Vom 
Kriegeödienfte war der Landmann völlig befreit und feine 
Gelder umantaftbat, wie es hier wieber ber getreue Me 
gafthened mit den Indiſchen Schriften einfiimmig berichtet: 
die Gafte der Aderbauer fey ſehr zahlreich, führe Feine Waf⸗ 
fen, ſondern beſchaͤftige fi, gegen einen Tribut an bie Koͤ— 
nige und freien Stäbte, gänzlich mit dem Feldbaue; auch 
koͤnne er zur. Beit des Krieges ruhig feinen Ader beftellen, 


103) Manu 9, 39. 

104) Soltau. a. D. Bb. IV. ©. 259. 
105) Manu 1, 59. 9, 327. 

106) Manu 7, &. 

107) Nalus 1, 31 und öfter. 
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denn es ſey ben Soldaten nicht, erlaubt, diefen zu verwuͤſten '°°), 
Zu diefer Claße feine auch die von ihm erwähnten Hirten 
und Jäger (moreves, AsröAcı zul Ingevral) zu gehören, weil 
fie die Caſte der Vaisyas allerdings mit einfchliegt, wenn 
nicht der Grieche einige tributbare Stämme von vagirenden 
Pariad unter diefer Rubrik begreift. Die dritte Caſte hat 
ebenfalls Theil an Opfern und Vedas, und aus ihrem An- 
fehen wird die Eultur des alten Indiens einigermaßen bes 
greiflih, die felbft im Indusgebiete den Macedoniern aufz 
fallen konnte, da fie den allgemeinen Wohlftand und bie 
Volksmenge einmünbig hervorheben. Auch jegt noch, wo der 
Agriculturzuftand in Indien’ fo unendlich gefunken, hat ſich 
der Erfolg der alten Verfaßung nicht ganz verwifchen Tönnen, 
denn im Allgemeinen zeigt fih die Betriebfamkeit und In: 
duftrie weit größer unter den Eingebornen, ald unter den 
Mohammebanern ?°%); und .befonderd find es Handel, 
Aderbau und Viehzucht, zu denen vorherrfhende Neigung 
den Inder hinzieht, wenn feine Lage. nur irgend fie be: 
günftigt, wie unter andern auf Yava, wo nur, ein Heiner 
Theil der Hindus anderen Gewerben obliegt ''%). Mit 
Sicherheit wenigftens darf behauptet werden, und: die Ber 
weife dafür dürften im Verfolge ſich verſtaͤrken, daß ber 
“ Landbau‘ bei den alten Indern in weit größerem Flore ges 
wefen, als bei den Anwohnern pes Nildz ‘der Pflug auf 
Aegyptiſchen Dentmälern kommt ganz dem Indifchen gleich '""), 
ift aber wahrfcheinlich ein Gefchen? der Griechen; man machte 
von bdemfelben nur in Ober:XAegypten Gebraud, und begnügte 
ſich in den Nieberungen des Landes ‚damit, die Saat durch 
Schweine in den Schlamm treten zu laſſen 1"). 
108) Arrian Indica 11. ' 
109) ©. Transactions of the Roy. As. Soc. I. p. 483. 
110) Raffles history of Yava I. cap. 3. 
111) ©. Description de PEgypte I. Planche 68. 


112) Herodot 2, 14. vergl. Aclian Hist. Anim. 19, 16. Es ift 
bekannt, daß Berfeling, Larcher u. A. Üg entweder von einer Furche 
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Der Name- ber- Südras, oder. der. vierten Caſte ift 
dunkel, und würde, der Ableitung nach, wie ed auch die Ins 
‚der annehmen, Flüchtlinge bedeuten (von sud, fliehen); mit 
kshudra, ‚unrein, darf, man benfelber nicht in. Verbindung 
bringen, etwa weil Dienyſius Periegetes die Ixödgo: ald einen 
befondern Voͤlkerſtamm in den Indusgegenden namhaft macht, 
denn bier hat die Variante Icdgo: das Uebergewicht 7"): 
fiberlich aber beziehen fich diefe auf die vierte Caſte, ſowohl 
wie die Sudrakae bei Plinius, beſonders weil fie als rohe 
Sivaiten ſich darftellen '!*). Won dem Gefege werden die Sus 
dras auf Fein beflimmtes Gewerbe hingewiefen, denn die zahl: 
reiche Cafte- bildet das eigentliche Wolf, weſentlich verfchieden 
von ben drei höhern Ständen, ohne deshalb gerade als unrein 
zu gelten. Die Cafte darf. fidy mit allen Gewerben, Hand» 
werten unb Künften befaffen, fogar dem Handel obliegen '"°); 
zu den höchften unter ihnen werden jedoch diejenigen, geredy: 
net, welhe aus eigenem Antriebe Diener der Brahmanen 
werden. Bon dem Lefen und. Hören der Vedas iſt fle gaͤnz⸗ 

„ lich außgefchlogen "'%), und dieſes mogte ein Vortheil für ihre 
teligiöfe und fittliche Bildung werden, da fie andere und weit- 
anziehendere Schriften und Religionsbücher in Händen hat. 
Die Sudras find in Zünfte getheilt, die unter ihrem Alt: 
meifter eines jeglichen Gewerbes ftehen, und infoweit ein Ges 
richt für ſich bilden, als fie jedwede Streitigfeit. in. ihrer 
Zunft auszugleihen, für die Ausftattung der Mädchen, und, 
andere Gegenftände diefer Art’zu forgen haben. Es wird aus 
diefer Einrichtung der Caſte begreiflih, einmal, wie die Gries 
hen fie nicht genau abfondern' fonnten, da dhnehin, wie weis 





verftehen, weil Plinius (18, 18) von dieſen porcellas gebraucht, ober das 
für A&g leien wollen. Beides kann nach dem Gonterte bei Herodot nicht 
ftattjinden. 


113) Dionys. Perieg. vs. 1142. vergl. Diodor. Sic. 17. 102. 

114) Plinius 12, 12. ©. Lassen de Pentapot. Indic. p. 28. 

115) Manu 10, 120. Asiat. Res. V. p. 63. 

116) Manu 9, 334. Bräbmanaviläpa 2, 16: begierig— wie Su 
dras nad) dem Hören ber Vedas. 
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ter unten erhellen wirb, bie ganze Abteilung eine willfür- 
liche ift, denn fie umfaßt fowohl bie Kuͤnſtler (Zeoyalöpevoı 
rac zeyvas) bei Strabo, als bie Kaufleute bei Plinius und 
das Innwgyinöv xal xanmaöv ylvog bei Arrian, wozu auch 
die Schiffbauer und Flußſchiffer gehoͤren. Sodann läßt fi 
aus den Verpflichtungen der vierten Caſte, Diener der drei 
hoͤhern Stände abzugeben, erklären, wie die Alten zır dem 
einftimmigen Urtheile kamen, daß ed bei ben Indern keine 
Sclaven gebe ?'), denn als foldhe werben die Sudras, dem 
Geſetze nach, nicht betrachtet,” fondern eigentliche Leibeigene 
müßen erft durch Gefangenfchaft oder Kauf erworben wer: 
den *%), Die Pariad ſcheint Megaſthenes nicht gefehen zu 
haben, wenn er an bie ſpartaniſchen Heloten denkt und aus⸗ 
druͤcklich verſichert, daß folhe Sclaven bei den Indern durch⸗ 
aus nicht angetroffen wuͤrden. 

Dem Indiſchen Alterthume ſind durchaus nur dieſe vier 
Hauptflände bekannt, und fie werben unzählige Male zuſam⸗ 
men aufgeführt, beſonders mit dem Zuſatze, daß die erfte 
Gafte die befte und geehrteſte fey, der Kfhatriya Macht be . 
fige, der Vaisya Reichthum fammele und der Sudra zum 
Dienfte der Zweimalgebornen ſich beſtimme ''°). Unter den _ 
Alten ift vielleicht Plinius der Einzige, ber biefe Zahl einis 
germaßen beftimmt angiebt, naͤmlich Staatöverwalter, Sol 
daten, Kaufleute und Landbauer '?%), während Megafthenes 
und alle, die ihm folgen, fieben oder mehre Stände nach⸗ 
weifen. roollen: Sophiften, Aderbauer, Hirten und Jäger, 
Künftler und Handwerker, Krieger, Auffeher und Beamte, . 
und endlich die Räthe des Königs 12). Allein es erhellt 


117) Arrian Indic. 16. Diodor. 2,39. 

1) Manu 9, 414. Berg. Rhode a. a. ©. II. ©. er. 

119) Ramäy. 1, 12, 19. Hitopades. p. 105. Edit. Lond: 
Varaasreshto dvijas püjyas, Kshatriyo balavän api, 
Dhanadhänyädiko Vegas Südrastu dvijasevayd. 

120) Plinius. 6, 19. ‘ 

121) Arrian Ind. Il. Diodor. Sic. 2, 40. Strabo p. 484. 
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aus biefer Abtheilung, daß man. untergeorbnete ober abgelei- 
tete Mittelftufen für beſondere Gaften gehalten und fomit 
Sophiften und Räthe als Brahmanen, Aderbauer und Hirten 
als Viſas, Krieger und Auficher ald Kſhatrivas zuſammen⸗ 
fallen, jedoch fo, daß die meiften Beamten dem Priefterflande 
gleichfalls angehöxen. Auf die Zahl Sieben mogte bie Heiz 
ligfeit berfelben einwirken, benn gerade biefelbe Anzahl von 
Gaften wollen die Alten bei den Perfern nachweifen, da doch 
die Zendavefta ebenfalls nur vier anerkennt, weldye, mit dem 
einzigen Unterfchiebe, daß die- Wahl des Standes frei gelafien 
iſt, noch jetzt bei ben Guebern ſich finden *22). Auf eine 
gleiche Zahl führen auch, trotz aller Abweichungen bei ben 
ten '?°), die Aegyptiſchen Caſten zuruͤck, denn immer laffen 
ſich Priefter, Soldaten, Kuͤnſtler und Aderbauer ald die Vor⸗ 
züglichften nachweifen, welche unabänderlih an ihren Beruf 
gebunden_waren und von dem Water auf ben Sohn ihre Hand: 
thierung vererbten. "Das Mißverſtaͤndniß war allenthalben 
bei den vielen Unterabtheilungen wol zu entſchuldigen, ba es 
noch gegenwärtig von. Reifenden fortgepflanzt wird, welche 
‚ häufig fogar ganze "Wöllericaften als abgefthloßene Gaften 
aufführen 220). Was nun das Abtheilen eines gefammten 
Volkes in vier Claßen betrifft, fo konnte e8 an fi nur eine 
Chimaͤre feyn, und mehr noch wärde es dad Seſthalten einer 
jeglichen Caſte werden, wenn wir die dahin bezogenen Aus⸗ 
ſprüche des Geſetzes als poſitiv zu faſſen hätten. Zwar ſteht 
bier nicht, wie in Aegypten, die Todesſtrafe auf das Ver⸗ 
laßen der Gafte, aber doch ein allmähliged Sinken in ber Ach 
tung; bie drei erften Stände dürfen zwar unbedingt unter 
einander heirathen, allein es wirb von dem priefterlichen Ge 
fege angenommen, daß durch eine ſolche Caftenmifhung (var- 
nasankara) bie Geſchlechter immer mehr von ber Urvollkom⸗ 


122) S. Anquetil Duperron Reife S. 700. 
. 1%) Herodot 2, 109. 141. 163. 167. Diodor 1, 74. Strabo 
p- 1135. b - 
124) 3..8. Ives Reife I. ©. 52. 
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menheit abfallen, und Megaſthenes hatte demnach voͤllig Recht: 
daß es dem Inder nicht erlaubt ſey, von einem Geſchlecht 
‚in das andere zu heirathen, fein Geſchaͤft zu verlaſſen, oder 
mehre zu übernehmen *2*). So ftammen bei Manu die 
Aftronomen, Zonkünftler und Andere unmittelbar von’ den 
drei obern Caſten ab '?°); die Aerzte (vaidyäs) von einem 
Brahmanen und einer Vaisya; die Pächter von einen Kfhas 
triyas und einer Subri, und ber Stand finkt immer mehr 
herab, je weiter fi bie niedrigen ober. bereitd gemiſchten 
Gaften verzweigen. Da aber bad Gewerbe von dem Vater auf 
den Sohn forterbt, und nur .in den hoͤchſten Ständen bie 
Linie ber Mutter einige Geltung hat, fo folgt hieraus, dag Vorneh⸗ 
me, wie bie Priefter und Krieger, fich mit geringerem Nachtheile 
Weiber aus niederen Ständen wählen dürfen, bahingegen 
Männer der vierten Caſte mit Frauen der höheren .nur vers 
achtete Gefchlechter, wie Schuhmacher, Fiſcher, und andere ers 
zeugen. Die erblichen Oberhäupter follen als Zunftmeifter 
für die Reinheit ihres Gewerbes haften und das Eindringen 
eined anderen Stande verhüten 27), aber fchon bei Manu 
giebt es ber Mittelclaffen und Handwerke eine unzählige Menge, 
welche die Willkuͤr recht augenfälig machen und überbieß 
Zeugen einer fortgefchrittenen Betriebſamkeit find 17°), Aus 
jeder Caſte ohne Unterfchied kann ſich der Inder dem Ein: 
fiedlerftande hingeben, wie es gleichfalls ſchon der Geſandte 
des. Seleucus berichtet '*°), und dadurch gewißermaßen bie 
Heiligkeit eines Brahmanen erlangen; außerdem find Alle 
dem Gefege unterwotfen und, bei aller Freiheit in teligiöfen 
Meinungen '?°), zu den Hauptgeboten der Brahmanifchen 
Religion verpflichtet. Wie aber von ‚ber einen Seite die 


125) Arrian Indica 12, Diodor 2, 41. Strabo p. 486. 
126) Manu 10, 6. 
127) Theater der Hinbus ©. 88. + 
128) Manu 10,6. .° ° 
129) Arrian Indica 12. Strabö p. 486. 
130) ©. Papi Briefe ©. 47. und Theil I. ©. 376. 
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Brahmanen an die Gätter felbft reichen, fo verfchmelzen ‚das 
gegen die unterflen Miſchlinge der Sudras faft gänzlich mit 
den Pariad, zu deren Gemeinſchaft ebenfalls die Ausgeſtoßenen 
Hinabfinten. Det Sohn eines Sudrad mit einer Brahmanin 
iſt, nad) einſtimmigen Zeugnißen, der geächtete Chandäla '°'), 
dem Paria völlig gleich geachtet, und im Ramayana befchrieben 
als ſcheußlich entftelt, mit, ſchmutzigem Gewande, oder in ein 
Baͤrenfell ſich hüllend, kupferfarbig oder affenbraun, mit ent⸗ 
flammten, rothen Augen 132), weshalb auch die Sudrad von 
den Europäern ſo oft mit den Pariad verwechfelt worden 
find. Saft eben fo verachtet erfcheint die alte Sägernation der 
Naiſhadas, die als Soͤhne der Brahmanen mit einer 
Subri betrachtet werden '?*) und vielleicht ſchon bei Kteſias 
. unter dem Namen xaAdsgro: gemeint find, ald ein ſchmutziges 
Hirtenvolk, welchem hohe Gebirge und Höhlen zum Aufent 
halte dienten 2). Der Name würde im Sanskrit (kala- 
siras) Sıhwarzföpfe bedeuten, wie ja auch die Berachteten 
unter den Kalmüden heißen "°°), womit fodann Palladius 
flimmen und’ eine angefochtene Lesart gerettet würde 9). 


$.4. Bir dürfen die Indiſche Einrichtung der Caſten 
nicht verlaffen, ohne noch cinige Betrachtungen Über diefelbe 
hinzugefügt zu haben. Das Alter berfelben verliert fih, wie . 
bemerkt, in die früheften Zeiten und das Inſtitut wird, wie 
alles Mythifhe, auf den Brahman zurüdgeführt 27);3 es 





131) Manu 4, 79. 8, 373. 10, 12. 16. 51. Asiat. Res. V. p.60. 

132) Rämäyana 1,.45, 10. seq. 

133) Manu 4, 215. 10, 8. 18. 46. bis 50. 

134) Ktesias Indie. 20. seq. 

135) Bergmann Nomadifhe Streifereien II. ©. 36. - 

136) Palladius de Brachm. p. 6: Elol d2 xal ol Biboddec 
(Nishadas!) dvIgwrrägın öLoßa, nehovoxipaka (wofür Schneis 
der zu Aristot. Hist. Aniin. &, 27. nach Handſchriften peyukoxipa)ra 
'iefet), üxupra xal ämkörgıza. 


137) Manu 1, 31. 88. 
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knuͤpft ſich an dad Zeitalter der Veden an, ohne welche der 
Brahmanenftand nicht beftehen konnte, ja biefe Bücher felbft 
haben theilwmeife die Einrihtung vor Augen, denn der Sa— 
maveda erwähnt der Chandalad, der Yajurveda ber Brah— 


manen und Kfhatriyas '?°). Dabei waren, fo weit unfere . 


Geſchichte reicht, die Gaften über ganz Indien verbreitet: aus 
den Gefchichtichreibern Aleranders laffen fich viele Beweiögründe 
gewinnen, daß felbft in den Indusprovinzen, welche von den 
Indifhen Schriften niht zu dem reinen Indien gezählt wer. 
den, brahmanifche Werfaßung und Disciplin geherrſcht habe, 
wie ed auch der Ramayana voraudfegt, und Megafthened be: 
dient fich geradezu bed Ausdruckes: dad Indifche Volk (ziv 
Tvdüv nos) zerfalle in mehre Stände. Wir nehmen bier 
als gewiß an, daß der Bubbhacultus, welcher bie Caftenein- 
theilung aufhob, nicht nach dem fechöten Iahrhunderte vor 
Chr. entftand, .und daß die Gefege des Manu noch früher 
vorhanden gewefen: Säge, die zum Theil fchon ihre Begruͤn⸗ 
dung fanden und in ber Folge noch eine. feflere gewinnen 
werden; und fo haben wir in diefem Gefegbuche felbft, welches fich 
- gänzlich auf die Gaften ftüßt, einen Verbuͤrg für deren hohes 
Alter, zugleich aber einen Beweis von einer ſchon damals in 
der Civiliſation weit vorgefchrittenen Gefelfchaft. Erſt wenn 
die Beduͤrfniße der Menfchen ſich mehren, können die Erzeug- 
niße der Künfte fo complicirt werden, daß Uebung und Un⸗ 
terricht dazu gehören, diefelben zu erlangen '?°), und biefe 
Theilung der Profeſſionen geht fehon bei Manu, wie das 
zehnte Buch beweift, in die Heinften Subbivifionen tiber '*%). 
Unftreitig wol find die genauern Beflimmungen der Unter: 
caften und das beftändige Zurhdführen auf dieſen ‚und jenen 
Vater mehr Spitzfindigkeit des Gefegbuches, als des Lebens, 
und felbft die Strenge, womit ein Leder an fein beſtimmtes 


138) S. Bopp Gonjugationdfoften &. 283. 300. 
139) ©. Robertfon Geſchichte von Amerita II. ©. 320. 


140) Man —R die gründliche Abhandlung über die Untercaſten von 
Colebroöoke in Asias. Res. V. p. 53. seq. 
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Fach ſich bindet, wodurch ſein Schickſal unabaͤnderlich durch 
Religion vorgeſchrieben, von Geſchlecht zu Geſchlecht fortdauert, 
ſcheint verhaͤltnißmaͤßig neuer zu ſeyn, eben weil mit jener. 
urfprünglichen Strenge bie unzähligen Mittelclaffen nicht hät- 
ten entſtehen koͤnnen, und die fortgehende Cultur gämzlich hätte 
ſtocken müßen, wenn einft für die Heinften Verrichtungen be 
* flimmte Caſten abgeſteckt waren: allein baß fie ‘gerade: bei 
Manus als vorhanden gedacht werden, ift für ben damaligen 
Eulturzuftand Indiens von der größten Wichtigkeit. 

Bon jeher haben fich gegen die Indifche Caftenverfaßung 
ungünftige Stimmen vernehmen laffen, weil man fie entweder. 
nur nad) dem Gefegbuche, oder nach dem Zuftande, wie fie in 
Bengalen ſich darftellen, beurtheilte. Man hat die Caſte als 
eine Schranke betrachtet, uͤber welche die Bildung nicht hin 
ausbürfe; fie ſey eines erleuchteten Geſetzgebers durchaus uns 
würdig, und made Sittlichleit und wahre Cultur ewig un: 
möglih. Wenige nur, wie etwa Robertfon in feiner vor— 
trefflichen Unterfuhung über das alte Indien, haben fie aus 
einem andern Standpunkte angefehen; Keiner aber hat, wie 
es ſcheint; bie alten Schriften des Volkes, im Vergleiche mit 
dem ibeellen Gefege und dem Xeben bed Inders vereint, fo 
gerohrbigt, als es hätte billigermeife gefchehen ſollen. Neh— 
men wir einmal die ſtrengſte Sonderung der Gaften, wie ed 
Manu verlangt und der jebige Priefterftand fie als Pflicht 
fordert, im wirklichen Leben als beftehend an: follten auch 
dann nicht einige Wortheile daraus zu gewinnen feyn für ein 
Volk, welches anfänglich; durch befchränkende Formen gezligelt _ 
feyn wollte? Umaͤugbar wenigftens hat. ber Hindu feinen 
Ruhm ber Gemerbvolltommenhert der Gafte zu banken, denn 
da er von Jugend an feine Stellung Eennt, fo ift natürlich, 
daß er all fein Streben darauf richtet, das ihm angeerbte 
Geſchaͤft zur höchften Vollendung zu bringen, und daher find 
mande Gewerbe bei ihm feit den älteften Zeiten und mit den 
einfachften Inftrumenten fo gediehen, daß die verfeinertften 

- Nationen fie nicht erreichen fonnten. Bekannt find in, biefer 
Hinfiht die Indifhen Webereien: die feinſten Moußeline, 
u. ' € 
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welche ‘die Römer ventum textilem und nebulam linteam 
zu nennen pflegten, von benen zwanzig und mehre Ellen in 
eine kleine Dofe gehen, werden auf einem Webftuhle von vier 
in die Erde gerammten Pfählen mit einer ‚großen Gewandheit 
verfertigt und von, Feiner Nation nachgemacht '*'). Aureng⸗ 
ſaheb tadelte einft feine Tochter, daß fie ein zu feines Ges 
wand angezogen und ſich keuſcher Heiden müße, worauf fie - 
nachwies, daß fie nicht weniger als fieben Gewänder von 
dieſem Moußeline trage, and der Hindu weiß ein zerrißenes Stüd 
Neßeltuch, welches, auf Grad gelegt, nur wie ein flüchtiger 
Nebel erfcheint, fo geſchickt zuſammen zu-fügen, daß auch das 
f&härffte Auge nicht die Spur entvedt. Die Werkftätte der 
Goldarbeiter beſteht aus einer Scherbe, ſtatt des Ofens, einer 
. Röhre, ftatt des Blaſebalges, und einer fehlechten Zange,aber benz 
noch hat Niemand ihre feinen Filigranarbeiten undihr zartes Laub⸗ 
wert auf Chryſtall und andern ſproͤden Körpern übertroffen '*?), 
obgleich fie bei diefer ſtatariſchen Kunftfertigkeit felten Etwas 
ohne Mufter verfertigen. Durch das Caſtenthum ferner hatte 
die Nation den Vortheil, ſich rein in ihrer Eigenthuͤmlichkeit 
erhalten zu koͤnnen, da keine Fremdlinge ſich in einem Lande 
niederlaſſen mogten, wo fie, bei aller religiöfen Duldung, als 
Geächtete jedwedes Umgangs entbehren mußten, denn fowohl 
Mohammedaner ald Chriften werden zu den Chandalad ge— 
rechnet: aber eben dadurch entfiand auch der Nachtheil, daß 
die Bildung ifolirt blieb, daß fremde Kunft und Sitte keĩnen 
Eingang gewannen: Durch die Caften. konnte in Indien der 
monarchiſche Deöpotismus niemals recht die Oberhand ges 
winnen, ‚da alle Privilegien und Statuten ber Stände un: 
verbrüchlich feftgefegt waren, und der König in feiner Glaße 
denſelben Pflichten unterworfen ward, welche, ber ganze Krie: 
gerftand vor Augen haben mußte, und von der andern Seite 
die Brahmanen den Fürften im Baume hielten: die Priefter 


141) Vergl. Stephän. Byzant. s. v. Darsania. Papi Briefe ©. _ 
399. 400. 


1442) Orme a. q. ©. I. p. 89. Thevenot Voyage p. 113. 
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aber koͤnnen nach ihren ftrengen SInflituten auf Gewalt und. 
Herrſchaft keinen Anfprud machen, und die defpotifche Hierarz 
hie der fpätern- Zeit ift erft Entartung des alten Inder 
thumes. Anfänglich war diefe Einrichtung gewiß gut und 
“milde, weil-fie im entgegengefegten Falle Feine Anerkennung, 
fefte Dauer und Umfang würde erlangt haben; die Geſetz⸗ 
geber fuchten die Cultur des Volkes in Religiofität, guten 
Sitteh und nuͤtzlichen Künften, fie gingen auf Sanftmuth, 
Mäßigkeit und Keufchheit aus, und ſchon ald Erzieher der 
Jugend haben die Brahmanen ein Verdienft wie fein Stand 
bei irgend einem Volke Wer alten Welt, da fie felbft einfacher 
Sitten fich befliffen und kein Streben nad irdiſchen Gütern 
fie befeelen follte. Erſt als die Gerechtigkeit handhabende 
Gafte det Brahmanen den Sinn für das Gute und Heilige 
verloren und ſich in ſtolzer Anmaßung für die Herren der 
Schöpfung erflärt hatte, ald fie das Volt mit den Banden 
der Caſte immer enger zu umftriden trachtete, erft dann 
wirkte diefe Inflitution auf die Volksbildung verderblid ein. 
Indeßen hätte bei Betrachtung der Caſten vor allen Dingen 
berüdfichtigt werden follen, dag Manus Gefeg niemals in 
feiner ganzen Strenge ausgeuͤbt worden, und daß es faft den 
felbeı Gang genommen, wie bie Levitiſchen Anordnungen, die, 
zuerft eine Zeitlang im. Volke lebend, durch immer wachfende 
Prieftergewalt befeftigt, endlich mit ihren kleinlichen Vor 
fhriften der jüngften Zeit aufgefhrieben, und zum Theil bes 
folgt wurden, als der jübifche Staat bereits feinem Unter: 
gange fih nahte. Die priefterliche Geſchichte hat ed auch 
bier genugfam gerügt, wie oft die Gefege umgangen worden 
und wie unmillig der Geift- den’ Feßeln ſich gefügt habe, 
gerade wie ed in Indien der Fall ift, wo ſelbſt in der juͤn⸗ 
geren Beit, nachdem die Hierarhie die hoͤchſte Stufe der 
Tyrannei erreichte, fo manche Schranke durchbrochen worben. 
Wir fehen diefed bereit3 zu den Zeiten der Macevonier im 
Penjab, welches von jeher in freieren Kreifen ſich bewegte, 
wie eine, ganze. Stadt der Brahmanen fich in Friegerifche Ver⸗ 
haͤltniße einläßt, und wo nad) dem Mahabharats dad Band 
B €2 
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der Caſte fo locker geworben ift, daß es faft unbeachtet fcheint. 
Die dortigen Inder waren fo weit davon entfernt, ihrem Ge: 
werbe feft. anzubängen, daß fie augenblilich von Haaren die‘ 
Schwämme nachmachten, welche fie bei den Griechen erblid: 
ten '*?), wozu alfo Feine eigene Mittelcafte bis dahin ſich ges 
bildet hatte. Und wie vertrüge es ſich mit den Gaften, wenn 
die Trennung fo ſcharf wäre, als einige Berichterftatter es 
und einreben wollen, daß der Inder nad) europäifchere Mu: 
ſtern arbeitet, um fi) ben Abnehmern gefällig zu machen '**)? 
wie mögte wol biejenige. Cafe entflehen oder Fortgang haben, 
welche gegenwärtig mit ber Englifchen Eprache und Literatur fich 
beſchaͤftigt, oder die, welche Piftolen und Schnupftabaksdoſen 
mit frangöfifhen Devifen verfertigt 71%)? Bon jeher gab es in 
Indien eine zahlreiche Menge von Anhängern derjenigen Re 
ligionöphilofophie, welhe ben Namen jnäna führt, und dieſe 
wenigſtens achten feinen Caftenunterfchied, fondern een mit 
jebem Menfchen, und werden deshalb im Geringſten nicht ald 
Keger, vielmehr noch ald Weiſe betrachtet '*%). Von jeher 
treiben die Kſhatriyas Handel und Gewerbe, felbft Sudras 
haben, wie der tapfere Mahrattenanführer Mararow, Für: 
flenthümer an fi gerigen '*”), und im Alterthume ſchwang 
fi) bekanntlich Sandrakottus aus niederem Stande zum Al: 
Teinherrfcher auf, wie nicht fowohl die Geſchichte verbürgt, als 
felbft fein Name andeufet, der nur einem Vaisya zukommt. 
Und fo dürfen wir wol mit dem gründlichften Kenner dis 
alten Inderthums und ded jegigen Volkslebens fließen, daß 
aus den unzähligen Miſchungen hervorgehe, wie eigentlich Fein 
Stand abgefhloßen fey, ald dad Brahmanenthum !*°), oder 


143) Strabo p. 483. 
144) Munro bei Sprengel: Neue Beiträge zur Völkerkunde. VII 
. 80. 


145) Heber Journal:II. p. 306. 382. 
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mit einem neuern Werke einſtimmen, wenn es zu zeigen ſich 
bemüht, daß die ganze Caſteneintheilung in Indien null und 
nichtig fey '*%). " In der That greifen felbft da, wo eine 
firenge Abfonderung angenommen wird, die Stände fo uns 
merklich in einander, wie in jedem andern Staate, und zwar 
in dem Maaße, daß fie dem Unfundigen faft verborgen bleibt. 
Befonders ift diefes außerhalb der Städte der Fall, und wir. 
erlauben und in dieſer Hinficht die Schilderung eines Ins 
diihen Dorfes nah Mark Wilks mitzutheilen, welche eben= 
falls von Heeren und Nhode angezogen wurde: »Jedes In: 
diſche Dorf ift, und fcheint e8 immer gewefen zu feyn, eine 
abgefonderte Gemeinde oder Republif, und giebt ein lebens 
diges ‚Bild von dem Zuftande der Dinge, wie ihn Theoretifer 
fi auf der erften Stufe ber Sittigung vorftellen, wenn 
Menfhen in Gemeinden ſich fammeln und gegenfeitig einer 
den andern unterftügt.. Folgende zwölf Perfonen findet man 
in jedem Dorfe: den Richter (Potail), den Regiftrator oder 
Einaehmer, zwei Waͤchter, einen für dad Dorf, den andern 
für die Felder, den Vorſteher des Waſſers, der dieſes aus 
Fluͤßen und Behältern auf die verfchiedenen Felder gleichmäßig 
vertheilt, den Aftrologen, der die Zeit der Ausfaat und Ernte 
ankiındigt, und die gluͤcklichen und unglüdlihen Stunden für 
alle Wirthfchaftgangelegenheiten beftimmt. Herner findet man 
den Schmid und den Zimmermann; welche die rohen Haus⸗ 
geräthe und die noch rohern Wohnungen der Wirthe verfer- 
tigen, den Töpfer, welcher den Bedarf des Dorfes Liefert, 
den Wäfcher, der die wenigen Kleider reinigt, die in den Fa- 
milien felbft gefpor.nen, gewebt und verfertigt, oder auf dem 
naͤchſten Darkte gekauft find, ben Barbier und ben Silber - 
ſchmid, welcher die einfachen Zierrathen verfertigt, bie 
Frauen und Mädchen fhmüden. Diefe zwölf, in jeder Ge 
meinde angeſtellten, Mitglieder erhalten, den Lohn für ihre 
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Dienſte entweder in einem Antheil an ben Gemeindeaͤckern, 
oder einen Gehalt, der in einem beſtimmten Theil der Ernte 
jedes Wirths im Dorfe beſteht. Zuweilen werden die Felder 
des Dorfes gemeinſchaftlich bearbeitet, gewoͤhnlich aber 
beſtellt jeder feinen eigenen Acker *).« Wilks fügt noch 
hinzu, daß Indien eine Maſſe ſolcher Republiken bilde, daß die 
Gemeinden mit großer Ergebenheit an ihrem Potail hangen, 
und es ihnen gleichgültig ſey, wer Oberherr des Landes wer- 
de, wenn nur die durch Grenzſteine abgemarkte Ortſchaft ganz 
bleibe. 

Eine Hypotheſe uͤber die Entſtehung der Caſten hat Heeren 
aufgeſtellt 18), die bei der anſcheinenden Einfachheit dennoch 
ihre Schwierigkeiten hat: die Rangordnungen naͤmlich ſeyen 
wol durch wechfelſeitige Beſiegung herbeigeführt und zwar fo, 
daß man bie Subrad als die primitiven Einwohner Indiens 
anzufehen habe, wohin befonder die Kämpfe zwifchen Brahs 
manen und Kſhatriyas deuten mögten. Allein Herder bemerkt 
fehr richtig, daß eine ähnliche Abtheilung der Stände zu den 
einfachſten Einrichtungen der mehfchlichen Geſellſchaft, auch 
bei andern Voͤlkern gehöre; die Brahmanen feyen ja nicht 
kriegeriſch, aber fie hätten ale Weisheit in Händen, und Weis⸗ 
heit gehe vor Stärke. Auf gleiche Weife fucht: auch Schloffer 
die natürliche Entftehung einer denkenden, wehrhaften, verwal: 
tenden. und ‘arbeitenden Volksclaſſe zu entwideln ,"'?), und 
wahrlich, gerade in Indie konnte nad) religidfen Ideen dieſe 
Entwidelung ſich am eheften fo geftalten, wie wir fie entfaltet 
finden, da nach der Emanationstheorie ſich Alles verfchlechtert, 
und wie der Brahmanenftand das göttliche Weltalter auf Er- 
den repräfentiren ſoll, o fiellt dagegen der Sudra die: gegen- 
wärtige, fehlehte Zeit dar., Zubem hat die phyſiſche Bildung 
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des gefammten Inbifchen Volks längft gezeigt, da auch bie 
vierte Gafte zu demfelben brahmanifchen. Stamme gehöre, und 
dag man als bezwungene Urbewohner des Landes nur bie 
Parias und ähnliche verwilderte Stämme anzufehen habe, bie 
aber nicht zu den Caften gerechnet werben. Die Bemerkung 

von Malcolm, welhe man etwa hier noch in Anwendung 
bringen koͤnnte, daß manche Gewerbe, wie unter andern bad 
der Golbarbeiter, den unterften Abcaften überlaffen find, die 
alfo wol zurücgebrängt feyn mögten, als die brahmanifche 
Gaftenverfaßung eintrat ?°°), entſcheidet hier faft gar nichts, 
da jene body immer zum Indiſchen Stamme gehören, und: bie 
Geſetze des Manus eine zu willkuͤrliche Entartrag der Gaften 
annehmen, .ald daß fie irgend für hiftorifche Thatſache gelten 
dürfe; noch weniger aber ift auf die Anfprüche der Bhills zu 
geben, . daß fie einft eine cultivirte Nation geweſen, denn fie 
haben fich, wie es aus ben brahmanifchen Göttern, denen-fie 
buldigen, und aus andern Einrichtungen erſichtlich wird, mır 
den Brahmanen anbequemt, und gehören ohnedieß nicht zum 
’ Indifchen Stamme. Dad Argument der gegenfeitigen Unters 
johung müßte man doch auch bei miehren alten Nationen 
mit gleicher Verfaßung geltend machen koͤnnen, indegen ift bei 
der altperfifhen Eafteneintheilung Feine Spur von dem Waf⸗ 
fenglüde der Magier; der Stamm Leni erwarb fi. nicht 
durch: Uebermäacht den Vorrang in ber jüdifchen Hierarchie; in 
Aegypten läßt fich ‘Feine folhe Entftehung der Caſten nad 
weifen, eben fo wenig wie in Iberien, wo Strabo eine völlig 
Indiſche Verfaßung von vier Ständen: Prieftern, Kriegen, 
- Aderbauern und Sclaven namhaft macht '°*), ja felbft im 
Merico hatte ſich neben dem Priefterftande eine Art: Adel von 
felbft gebildet, während die unterdrüdten Mayeques die Su: 
dras der Azteken vorſtellen Tonnten **%%. Die Kämpfe ber 
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Brahmanen und Kfhatripas ferner find Lieblingsgegenſtaͤnde 
der priefterlichen Epopaͤen, denn wirklich fheint mehr als ein⸗ 
mal eine Oppofition gegen die Hierarchie eingetreten zu feyn, 
wie wenn der Fuͤrſt Venas fchon bei Manu den Gaftenuns 

terſchied tilgen will, und darob von. den Prieſtermythen ge— 
ſchmaͤht wird '°%); mit fihtbarem Wohlgefallen verweilt die 
Sage bei dem Parafu Nama, der gegen die Krieger ein Blut: 
vergießen anrichtet; mit augenfcheinlihem Haß ift die Legende 
vom Brahmanen Bafifhtad auögefponnen, mit welchem ber 
Kſhatriya Visvamitras um bie Aufnahme in ben Priefteror- 
den kaͤmpfte: allein immer wird babei vorauögefeßt, daß ſchon 
damals die vier Caſten vorhanden waren, ‚nicht aber, daß fie 
durch ſolche Kämpfe erft entftanden. Was endlih noch zu 
Gunſten einer natürlichen Entftehung der Gaften fprechen 
mögte ift, daß alle Stände ohne Unterfchied fich jährlich zu 
Jagannatha in Driffa verfammeln, und jede Trennung aufge: 
hoben, ift '°7): dieſe auffallende Erſcheinung ift mit dem Dienfte 
des alten Tempels verfnüpft und rührt wahrſcheinlich noch 
aus einer Zeit her, als in jenen Gegenden Feine. Abfonderung 
ſtattfand. 

Sehen wir nunmehr auf die Indiſche Caſtenverfaßung, 
welche uͤber die Periode der Macedonier in Indien und uͤber das 
alte Geſetzbuch hinausgeht, zuruͤck, daneben aber auf ben 
blühenden Zuftand bed Landes, wie die Griechen ſowohl ald 
die altindiſchen Schriften ihn ſchildern, und wie er von den erſten 
Europäern, nach einem Zwifchenraume von vielen Jahrhunder⸗ 
ten, ebenfalls angetroffen wurde, fo ergiebt ſich die merkwürdige 

Thatſache, daß Induftrie und Betriebſamkeit trotz aller. Spal⸗ 
tung in Stände und Abcaften Feine Einbuße gelitten, und 
ſchon hieraus dürfte gefolgert werben, baß bie Beſtimmun⸗ 
gen des hierarchiſchen Gefeges nicht ſtreng konnten gehalten 
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feyn, wozu auch die epifchen Gedichte allenthalben ben Com: 
mentar liefern. - Daher, find ‘wir genöthigt, dem Golebroofe 
und Rickards beizupflihten, daß bei der freien Entwidlung _ 
des Indiſchen Lebens bie frennende . Gafteneintheilung Fein 
Hinderniß gewefen, um neue Kuͤnſte und Gewerbe einzufuͤh⸗ 
ren, und ed war die Pflicht der hiſtoriſchen Kritik, dieſes 
anzuerkennen, ja felbft dasjenige hervorzuheben, welches etwa 
zu Gunften diefer Verfaßung ſprechen konnte. Jedoch würde 
man und ungemein verfennen und mißverfiehen, als ob durch 
eine gewißenhafte Erforfhung des Alterthums derjenigen em- 
pörenden und fheußlihen Trennung dad Wort geredet wer: 
den follte, welche mit ſtarren effeln nur an gewiße Fami: 
bien dad Zalent: binden wil, die den Menfchen vom Men: 
ſchen fo entfremdet, daß fie fogar durch die gemeinfchaftliche 
Speife ſich verunreinigt glauben, und bie jedes Fortfchreiten 
der Menfchheit im Keime erftidt. Die Natur, ‚welche über: 
au im Reiche der phyſiſchen und moralifchen Kräfte nach ih— 
ven weifen Gefegen nur ein Weiterfchreiten befördert, hat ſich 
bier ſchon durch bie menfchlichen Eingriffe in’ ihre Rechte bit- 
ter gerächt, und eine Menge von politifhen Revolutionen 
als ein Ferment. in bie Maſſe geworfen, bamit den folgen: 
den Generationen neued Leben und Gebeihen daraus entftche. 
Schon befehligt hie und da ein talentvoller Paria eine Com⸗ 
pagnie von Brahmanen, und die Zeit ‚fcheint nicht fern, wo 
jede Hemmkette fih brechen wird, welche die flolze Prieſter⸗ 
ſchaft hier gefchmiebet hatte, 206 wir kehren zu ben alten 
Indern zurüd. . 


5 Bern die vier Caſten gleichſam die Grundpfeiler 

der Indiſchen Verfaßung bilden, fo find es doch insbeſondere 
die beiden erſten, welche durch Weisheit und Staͤrke das 
Staatsgebaͤude aufrecht erhalten ſollen, und es wurde bereits 
angemerkt, wie eben daher bei Manu zwei legislative Kräfte 
wirkſam find, wie die priefterlichen Gefege mit ben monar⸗ 
chiſchen ſich gegenfeitig umſchlingen und ergänzen, jedoch fo, 
daß die erfieren, vermöge ihrer Natur, nad der Oberjand fire: ” 
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ben, und biefelbe größtentheild erlangt haben. Indeffen lies 
gen die monarchiſchen Gefebe, fo weit die Literatur des Vol—⸗ 
kes zuruͤckgeht, und felbft gegenwärtig noch da, wo dad Ins 
difche Leben fich frei entfalten darf, allenthalben zum Grunde, 
und die Verfagung ift im MWefentlichen folgende, wenn. wir 
die Beſchraͤnkungen aus den Augen laffen, welche eben das 
Geſetzbuch hinzuflgt, und aus den epifchen Gedichten die 
Belege entnehmen, weil fie mehr die Wirklichkeit copiren. 
Die Regierung ift monarhifh, und zwar fo fireng, daß bie 
Modificationen der Staatseinrihtung in den Indusländern, 
wo wir im Alterthume freie Staaten (wöroröuo) und Des 
mocratien (Xratten d. i.’arashträs, ohne König) finden, , 
zu den Ausnahmen gehdren, welche ‚die Sanökritbücher nicht 
kennen, ober zu ignoriven feheinen. Dieſes erhellt: wenigftend 
aus der Bemerkung des Manu: daß die Welt ohne König 
nur elend fey ?°®), oder aus ber Tebendigen Schilderung des 
Ramayana, welche ein Reich ohne fürftliches Oberhaupt als 
eine voͤllige Anarchie darſtellt '*%). Nach den Rechten der 
Erfigeburt war die Thronfolge erblich, und der Sohn konnte 
felbft noch bei Lebzeiten des Vaters als Mitregent auftrer 
ten 60). So ſey es, fügt das Epos hinzu, von jeher in 
der Ikſhvakulinie, im Hauptreiche des Landes, nämlich 
Ayodhya, gebräuchlich gewefen, ‘und wir haben Feine Zeug⸗ 
‚ nie, aus denen eine andere Regierungsform hervorginge, 
denn wenn Plinius vom Volke der Pander berichtet, daß es 
allein von Weibern regiert werde 1°"), fo fheint dabei ein’ 
Irthum obzuwalten, weil allerdings die Königin Mütter oft 
mächtig in Regierumgdangelegenheiten . eingriff, und unter . 
dam weiblichen Perfonale des Hofes nur zu häufig Intriguen 
auögefponnen wurden. Daß ſich in Indien, wie bei den 
Hebräern und andern Nafioneh bed alten Afiens, Die Ver 
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faßung ſofort zu einer Hierokratie geſtaltet habe, als bie ein- 
fache patriarchaliſche Zeit, welche die erbliche Monarchie ent⸗ 
wickelte, verſchwunden war, wird oft und deutlich ausge— 
ſprochen: der Monarch fol. gleihfam ein Ebenbild Gottes 
auf Erden feyn, und, wär’ er auch ein Kind, von den 
Menfchen verehrt werden, weil eine große Gottheit in ihm, 
unter Menfchengeftalt, wohne *02). Er ift nach dem Manu 
ſowohl dad Bild der vier Weltalter, im Schlafe dad Kali 
yuga, im Wachen bie dritte Weltperiode, in Thaͤligkeit das 
zweite, kraͤftige Heldenzeitalter und wenn tugendhaft, das 
goͤttliche Satyayuga darſtellend 363), als auch eine Verkoͤ⸗ 
perung ber acht Welthuͤter. Er fol wie Indras die Res 
genfchauer der Wohlthaten gewähren, fol wie Suryad er 
leuchten, und feine Einkünfte einziehen, wie der Sonnenftrahl 
das Waffer; dem Pavanas gleich, ſoll er mit Scharfblick die 
Angelegenheiten der Unterthanen durchdringen, wie Yamas 
und Varunas die Boͤſewichter feßeln und ſtrafen, wie Chan⸗ 
dras die Menſchen durch ſein Erſcheinen erfteuen: ſoll an 
Glanz dem Agnis geeihen und wie Prithivi die Unterthanen 
nähren- und erquiden ?°%). Der Hof und Thron bed Fürs 
ften wird geradezu als fein Himmel betrachtet, wie ja auch 
die Perfer das Königögezelt nannten !°°), und daher heißt 
er in Anreben, wie bei den Hebräern, fchlehthin Deva, 
Gott ?°%). Schon hieraus erhellt ungefähr, wie unumſchraͤnkt 
der Indiſche Monarch regieren mogte, denn wo nur bie theos 
Bratifche Gonftitution, nach welcher er durch Gottes Gnade 
gefalbt - wurde, von ihm aufrecht erhatten und befonders 
Opfer und religiöfe Pflichten erfüllt werden '*), da mag 
— — 
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die Despotie am beften in Theokratien beftehen, weil die ir 
difche Gottheit fogar die Gemüther beherrfcht. Wie bei den 
Zöraeliten Jehova der Gemahl des Volkes und des Landes 
ift, fo findet dieſes Verhaͤltniß noch fpecieller in Indien Statt: 
das Land ift die Jungfrau, welche des Fürft als Stellver⸗ 
treter der. Gottheit ehlichet; daher heißt es fo oft im Epos, 
das Land werde durch den Tod des Königs zur Wittwe 
werden, oder bei der Krönung einen neuen: Gemahl erhal: 
ten '°°), und darum ift ed dem Reiche ein Fluch, daß ed 
Gattin von Vielen (bahubhäry&) werde '°°). Das Land 
der’ Priefter dagegen wird ald des Königes Schwefter ange⸗ 
ſehen, die er nicht ehlichen, noch auch, wie es eine ſchlaue Prie⸗ 
ſterinſchrift durch. ein doppelſinniges Wort ausbruͤckt, mit Abgaben 
belegen bürfe (Karagrahyd, bedeutet Che und Abgabe) '’°). 
Weil es endlich noch in den Vedas von der Gottheit heißt, fie 
lenke die Welt, wie der Steuermann dad Schiff '’'), fo fin 
det ſich auch wol das Bild, daß ein Land. bei dem Tode 
des Regenten ohne Steuermann fey (akarnadhärä prithivi) '’?), 
und nad allen diefen Principien laͤßt fi die Frage beantz 
worten, wie der König, nach den Berichten der Griechen, 
Alleinbeſitzer des Grundeigenthumd genannt werben koͤnne '7°). 
Keinesweges-ift diefes, wie Einige behauptet haben, ein Miß— 
verftänbniß der griechiſchen Beobachter, ſondern felbft im Ge- 
feße begründet, und Jaimini, der in der Purva Mimanfa auf 
Landeigenthum zu reden kommt, modificirt die gefeglihe Bes 
flimmung: der Fürft fey Herr des Bodens, ausgenommen 
- ber priefterlichen Ländereien, dahin, daß dieſer Beſitz, der 
durch Sieg oder Erbſchaft erlangt worden, nur die Mad zu 
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firafen und zu belohnen mit ſich bringe,. denn die Erde 


ſey Allen gemeinfhaftlih '”*): eine willkuͤrliche Auslegung des - 


despotifchen Gefeges, welches zu Zeiten in feiner ‚ganzen 
Strenge urgirt feyn mag. Der. Fürft Ionnte einen Jeden 
mit Land belehnen, oder das Lehen aufheben, die Ländereien 
aber, welche die Priefter flatt ded Geldes erhielten, wurden, 
wie in Aegypten fofort unantaftbar und durften mit keinen 
Steuern belegt werden '7°); im Nilthal befand ſich auf diefe 
Weiſe etwa ber dritte Theil des ganzen Landed in den Hänz 
den ber Prieftercafte, während der König Alleinbefiger ded 
Uebrigen blieb, und die Einrichtung war fpäterhin den freiern 

Israeliten fo auffallend, daß fie nur durch eine allgemeine 
Hungersnoth die Thatfache fich erflären Fonnten 75). Der 
Indiſche Monarch ſetzte, diefer Einrichtung gemäß, über 
größere Provinzen Viceregenten ein, bie wieder Eleinere 
Diftricte an Unterftatthalter und Pächter, pattakila, woraus 
dad neuere Potail entflanden, bie fogenannten . Zemin- 
dard bei den Mongholen, gegen eine gewiße Summe. hin 
gaben, und gegen die Verpflichtung, eine Anzahl waffen: 
fähiger Iunglinge aus dem Kriegerflamme zur Zeit des 
Krieges in dad Feld zu flellen 177), wodurch eben jede Indis 
ſche Ortſchaft ein abgeſchloßenes Ganze für ſich bildete, 
Die Eöniglichen Pächter, oder, vielmehr eigene Schreiber und 
Rechnungsführer, koshtapäläs, Schatzwaͤcht er genannt, 
woher das neuere Kotwal, mußten die Steuern eincaffiren, 
und ftehen deshalb ſchon zur Zeit des Drama in übelm 
Rufe 78). Die Abgaben felbft waren nad) Zeit und Um: 
fanden fehr verfchieden ; hewohnlich ſollte der achte Theil 
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des Ertrages '7°), oder, nad) einer Stelle des Ramayana, 
der fechöte eingezr zen werben '*%); bei ſchwerem Boden gab 
man nur ben zwölften, in bedrängten Zeiten aber wurde der 
Tribut bis auf den Vierten gefteigert, wie ed die Griechen 
wol zu allgemein als gewöhnlich angeben '°*), welches jedoch 
gegen den fünften der Aegypter *2) nicht drüdend würde 
gewefen feyn in einem Lande, wo ber Boden faft von felbft 
den reichſten Ertrag liefert. Härter mogten dagegen bie freis 
willigen Abgaben und Gefhenke an die Brahmanen werben, 
denn zug Lobe der Stadt Ayobhya wird. ed hervorgehoben, 
daß Niemand dafelbft den Prieftern weniger ald taufend Ru: 
pien ſchenkte 1°), Bon Abgaben gänzlich frei waren dage— 
gen die Brahmanen, weil fie,_wie Kalidafa fagt, ihren 
Sehötheil in Fürbitten entrichten; ferner die Handwerker 
und Arbeiter, und überhaupt, nach einer fhönen Beftimmung, 
Alle, welche Feine liegenden Gründe in Pacht befaßen !°*). 
Außer jenen Einkünften hatte ter Fürft Antheil am Bol und 
Handel, von welchem gewiſſe Prozente in feine Caße flogen, . 
“befonderd von den halbfreien Bergbewohnern und andern nicht 
Indiſchen Stämmen: dahin gehören die halbchineſiſchen Kiras 
tad, welde aus ber Gebirgögegend am Brahmaputra bie 
befte Sorte des Betel verhandelten und den Tranſitozoll in 
rohem Flußgolde einlieferten -"°). Wahrſcheinlich erhielt end- 
lich noch der Monarch eines groͤßeren Staates einen gewißen 
Tribut von geringeren Fuͤrſten, die mit ihm verbimmdet, ober 
in Lehendverhältnißen fanden; denn auf dieſe Art fcheint 
Rama mit dem Oberhaupte der Chandalas, Guha zu Srin⸗ 
179) Manu 10, 120. 
180) Rämäy. II, 59, 28. Sakuntala p. 411. 
181) Diodor. Sic, 2, 40. vergl. Rhode a. a. ©. II. ©. 577. 
182) Genesis 4,24 
183) Rämäyana I. p. 102. Edit Sriramap. 
184) Manu 7, 138. 10; 120. 


186) Theater der Hindus ©. 368. Ptolemaeus 7,2. Peri- 
plus mar. Euryth. p. 176.178. Edit, Blanc. vergl. Strabo p..1038. 
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” gavera befreundet iech, und an Daſarathas Hofe finden 5 
viele Eleine Könige ein, unter andern von Sindhu (aus ben 
Indusprovinzen) und Surashtra ober Surate '). . Aus 
allen diefen Einkünften und den Domänenghtern ber’Krone 
wurde fomohl ber Hofftant als auch die Befoldung der 
Beamten beſtrittcn, und erft bie mohammebanifhe Re , 
gierung hatte zum Ruin des Landes die Einrichtung 
getroffen, daß die amtlichen Gehalte auf die Pachtun- 
gen felbft-angewiefen waren, wie es noch Naffles auf Yava 
x fand, woburd dann die Pächter. ausnehmend gebrüdt wur 
den, ber Öffentlihe Schatz aber verarmte und nur durch 
Erpreßungen fi) halten konnte. Ueberhaupt wird die Zweds 
*"mäßigfeit der altindifchen Verfaßung, nach der ſtrengſten Ge 
rechtigkeit und Biligfeit eingerichtet, wol am beflen aus 
"ihren Folgen erkannt. Das Volk hing mit Liebe an feinem 
Zürften, wie jede Commune an ihrem Potail, und wohin 
auch. früher die Griechen kamen, altenthalben war dad Land 
trefflich angebaut, die Städte blühten durch Handel und Ges 
werbe, und heitere Dörfer waren mit fröhlichen Einwohnern 
angefült. Das Reich des Muſikanus war zu Aleranderd 
Zeit ganz brahmanifch eingerichtet, und die Macedonier hiel- 
ten es für das gluͤcklichſte, welches fie bis dahin‘ angetrof: 
fen '#*), ja felbft noch im der neueften Zeit wurde ein uns 
abhängiger Diſtrict im weſtlichen Bengalen angetroffen, von 
dem ‚man ein Gleiches behaupten Tönnte. Es iſt dieſes 
Vifpnupura, von etwa 35 deutfchen Meilen im, Umfange, wel: 
ches fo lange feine Indifche Verwaltung -und bie alten, Ge 
fege in Kraft hielt, weil es durch Gebirge abgefchnitten ift 
und dur Schleufen völlig unter Waffer gefegt werden kann, 
und. Holwell, der dad Gebiet bereifte, ſchildert daS dortige 
Volk als eines der liebenswuͤrdigſten und glüdlichften in In 


186) Rämäy. II. 64, 17. 


187) Rämäy. I, 11, 53. vergl. Schlegel Indiſche Viblioth. I. 
©. 432. 


188) Strabo p. 1026. vergl. Robertfon historic. disq, p. 312. 
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‚ bien, wo nicht, fügt er hinzu, ber ganzen Welt '). 
Ein Reifender, er fey wer er wolle, erthaͤlt unentgelblich 
einen Führer von einem Orte zum andern, und ſchon Kali— 
dafad”erflärt es als heilige Regel, daß ein wohlmollender 
Mann den Wanderer wenigftens bis zu einer Wafferquelle be: 
gleite 9%). Der Führer hat für des Pilgers Beduͤrfniße zu 
ſorgen, welche, fo lange, er in der Provinz fich befindet, auf 
Öffentliche Koften ihm gereicht werden, wenn er nicht länger 
als drei Zage an einem Orte verweilt, wobei jedoch Krank: 
heit eine Ausnahme macht: In diefem Falle wird er vers 
pflegt, mit ärztlicher Hülfe verfehen, und fein Vermögen 
nah erfolgtem Tode und ehrenvollem Begräbniße den Ber: 
wandten zugeftelt. Dad Letztere fegen Diodor von Sicilien 
und Strabo hinzu, die hier mit dem juͤngern Zeugen völlig ſtim⸗ 
men ’°'); aus ihnen hat cd vielleicht ber römifche Zurift Alexan⸗ 
der, der noch ald Grund, warum man den Gaft nur drei Tage 
verpflege, angiebt, daß dadurch die Sitten vor fremdem Eiifluße 
bewahrt werben follten !**). Jedes einzelne Dorf hat in diefer 
Provinz feinen eigenen Tempel; Verbrechen follen faft gänzlich 
unbekannt feyn, vor Allem aber wird die Ehrlichkeit der Nas 
tioh hervorgehoben und bemerkt, daß alles Gefundene an den 
. nähften Baum gehangen und unfer Trommelſchlag ausgerus 
fen werde: was aber die frühere Verbreitung aller diefer Ein— 
richtungen einigermaßen beftätigen dürfte, ift der Umftand, 
daß fie größtentheild noch unter denjenigen Gebirgsvoͤlkern von 
Dekkan leben, zu denen die Indifche Verfaßung gedrungen 
war, wie unter det Stämmen von Kurg und fogar unter den 
wilden Goands zwifchen Nerbuda und Godaveri !?°). Eine anz 
dere abgefchloßene Landſchaft bei Firuzabad mit alterthuͤmli⸗ 


189) Holwell mertwlrrdige Nachrichten S. 165. ueberſ. von Kleucker. 
190) Sakuntala p. 465. 


191) Strabo p. 1034. um, baf. Casanbon. vergl. Philostiatus 
vit. Apoll. 2,1 . 


192) Alex. Fi liexanard 4,10. 
193) Ritter im Berl. Kalend. 1830. S. 85. 
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hen Sitten traf noch Hodges an, und fie war, ba bie altin: 
difche Regierung den Aderbau vorzüglich begünftigt, einem 
Garten gleich angebaut '*). 


8. 6. Nach diefen allgemeinen Bemerkungen über die Ver: 
waltung und deren Zweckmaͤßigkeit für das Indifche Volk, 
werden wir noch‘ einige Punkte fpecieller hervorheben und ins⸗ 
befondere ben Hof des Fuͤrſten und feine nächfte Umgebung, 
feine. Wirkſamkeit im Forum und feine Thaͤtigkeit nach außen 
bei Kriegsverhaͤltnißen genauer betrachten müßen. Der König 
(räjan) muß, wie bemerkt, aud der zweiten Gafte entfproßen 
feyn, und der Brahmane darf Feine Geſchenke von einem Für: 
ſten annehmen, folglich demſelben Feine Ehrfurcht bezeugen, ‘ 
wenn er biefem Stande nicht angehörte '°°). An einer ans 
dern Stelle verbietet das Gefeg dem Priefter, in einer Stadt 
zu wohnen, welche von einem Subrafönige beherrſcht wers 
de °9), und in biefen Beſtimmungen liegt es genugfam ange 
deutet, daß damals bereit die Herrſcherwuͤrde von Feiner Cafte 
fich beſchraͤnken Heß, wenn es gleich aus feinem einzigen 
Beugniße fi erweifet, daß ber Priefterftand fo mächtig ge⸗ 
wefen, um ben Fürften aus feiner eigenen Mitte zu wählen, 
In dem Meinen Aegypten war dieſes häufiger der Fall 1°”), 
wie unter andern bei dem Priefterfönige Sethos, oder ber 
Regent wurde zum wenigften durch Geremonien (Anaklgterien) 
zum Mitgliede der erften Caſte geweiht, um in bern: Po: 
litik eingehen zu koͤnnen; und wenn bier die Nachrichten der . 
Alten nur irgenb eine Gültigkeit haben, fo konnten, wie Mei- 
ners mit Recht bemerkt, Feine Gefege mit mehr Priefterbespotie 
über Bürger, und König beftimmen, ald in Aegypten '°*). 


194) Hodges Reife ©. 181. 

195) Manu 4, 84. 

196) Mauu 4, 61. 8, 21. 

197) Plutarch Isis et Osir, p. 354. 
9 Meinere Verſuch Über bie Religionsgeſchichte der älteften Völker 
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Der gabice Monarch fol ale erforderlichen Regententugen⸗ 
den fich zu erwerben fuchen, inöbefondere. der ftrengften Gerech⸗ 
tigfeit ſich befleißigen, denn der Himmel, heißt es, werbe von 
einem Fürften nicht fo ficher durch Opfer erreicht, als durch 
gerechten Schug, den er ben Unterthanen angebeihen laſſe \°°), 
und der Kampf für dieſes theuerfie Gut der Menfchen fey fo 
hreite, 
, 200), 
r Ins 
eövoa 
n, ſo 
orgen⸗ 
s her⸗ 
uͤnſcht 
amert, 
Allem 
adeßen 
in den 
despo⸗ 
ſt fin⸗ 
pruͤche 
Blitz 
iſtaͤnde 
Einen 
ch fuͤt 
Fuͤrſt 


199) Rämäyana I, 15, 6: yajnair na avAyapte svargo, ra- 
kshankt präpyäte yathd. 


200) Hitopad. p. 70: Pharmirikramao raja sinho hastiva- 
dhadiva. 


201) Ktesias Indie. 14. 
202) Rämay. I, 64, 49. 
203) Hitopades. pı . 69: 
Vajram cha Pijatejasche dvayamevä tibhishanam: 
Ekamekaira paiati, patatyanyat samantatas. 
204) Hitopad. p. 47: Atmänam 'manyate pritam bhüpälasya, sa 
Purmatis. 
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begänftige wol einen Menſchen, der ihm nahe ftehe, obwohl 
ohne Gelehrfamkeit, Gefchlecht oder Werbienft, denn im Ganz 
zen Hammern fich die Großen, die Frauen und Schlingpflan⸗ 
zen an denjenigen an, ber ihnen zur Seite ſtehe *°°). Zu 
der wißenſchaftlichen Ausbildung eines Prinzen gehören beſonders 
Schreiben und Zeichnen 2°), fo wie die Kenntniß ber Reli⸗ 
gionsfchriften, amd. Nalas wie Mamas find in allen Saſtras 
erfahren -(vadavedängavidas); endlich wird erfordert, daß er 
mit Elephanten, Roß und Wagen, da fie bie fieten Begleiter 
der Helden find, vorzüglich aber mit den Waffen wohl: umzus 
gehen wige ?°’). Wenn nicht ein Ufurpator (räjydpahärakas) 
den Thron in Befig genommen *?°*), weldes zu den Zeiten bed 
Drama häufiger geſchehen feyn muß, weil ed oft zu der Intrigue 
deſſelben dient, ‚oder wenn nicht dad Volk einen verbienten Feld, 
herrn zum Herrfcher fi wählt, wie es, den Alten zufolge, bei 
den Kathäern und Gingalefen Sitte war ?°*), ſo trat ber 
Kronprinz fogleich nach dem Ableben des Vaters bie Regierung 
an, nachdem .er burdy beſendere Ceremonien geweiht worden. 
Bor Aterd war diefe Weihe fehr einfach: er durfte nur dad 
heilige Zeuer, ober ein Gefäß mit geweihtem Wafferıdreis oder 
fiebenmal ummwandern.?°°), wobei her Oberpriefter etwas ger 
röfteten Reis auf das Diabem. (kirkta) des Fürften freute, 
und fo wurde fie noch im Jahre 1778 auf ber Küfte Malabar 
mit dem alten Getemonien begangen >17), Rom Wahlen iſt 
nicht die Rebe, und fie mögen etwa ben Aegyptifchen gleichges 





205) Ebendaſ. p. 48: Asanam eva nripatirbhajate mantshyam 
Vidyavihlnam akul! asangatam va: - 
Prayena bhümipatayas pramadi latäscha 
Yas pärsvato vasal, tam pariveshtayanti, 

%6) Ramäy. I, 64, 29: lekhya und älekhya, 

207) Nalas 2, 11. 

208) Rämäy. II, 6% 47. 

209) Plinius 6, 22%. . J 

210) Ramäy. I, 14, Es {fl biefes bad i vor wel⸗ 

a ie meine 66 pradakshinam, 
1) ©. Schlegel Ind. Bibtioth. I. S. 431. 
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kommen fen, wofelbft die Stimme Eines o Deifiens hundert 
Militairſtimmen aufwog. 
Ueber den Hof des Monarchen darf man nicht allein: bie 


Beſtimmungen und Vorfchriften des Geſetzes befragen, bie: 


den Regenten gänzlic) von den Prieftern abhängig darſtel⸗ 
len 21 denn fo’ ftrenge felbft der König in den epifchen 
Gedichten, der Theokratie gemäß, auftritt, fo verräth doch ber: 
Ramayana. feinen freieren Wirkungskreis, wenn er über die 
Brahmanen 'geftelt wird und deren Opfer, anorbnet ?"*). 
Die Priefter umgeben ihn jedoch allenthalben‘, ohne daß recht 
klar würde, wie vielen Antheil fie an ber Regierung gehabt, 
wie. fi denn in biefer Hinficht die Griechen bei der Aegyp⸗ 
tifhen Verfaßung ebenfalls widerfprehen ?'*. "Das Geſet 
will, und Nearchos bei Strabo flimmt bei, daß, der König 
feine treueſten Miniſter, vomämlid, ſieben, mit elnem Ober: 
priefter. an der Spige, aus dem Bzahmanenftande wählen *'*) 
und wahrſcheinlich nad Gefallen entlaßen Eönne, denn einen 
ſchadhaften Zahn, ſagt ein alter Werd des Hitopadeſas, eis 
nen Teidenfchaftlichen Zeloten und -einen fihlechten Miniſter 
muͤße matt. mit der Wurzel ausrotten ?"%). An einer andern 
Stelle werben achtzehn Perfonen (Urthani genannt) als naͤch⸗ 
fle Hofbeamte und Staatömänner aufgezählt *"”), ihre Aem⸗ 
ter jedoch nicht genau angegeben, weshalb. wir, nach Inſchrif⸗ 
ten unb beiläufigen. Erwähnungen, ald die erften Männer 
bed Staates etwa folgende aufführen: Es findet ſich zunaͤchſt 


232) Manu 7, 75..eq. 

213) Rämäy. II. 52, 8. 

219 ©. Belter über bie lehten Brände von Recht, Staat und Stra 
fe, ©. 309. 

215) Manu 7, 54. Rämäy. I. p. 107. Strabo p. .484: 
Tag nv Beayyävag nolteveohu: xal naguxoAsdeiv Foig aAu- 
— ovußslsc. 

216) Hitopades. p. 

"Viraktasya cha —E dantasya Zalitasya cha 
Amätyasya cha dushtasya muläduddharanam varam. 


217) Rämäy. II, 72, 69. vergl. Transactions p. 174. 
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ein Vicekoͤnig oder Mitregent, welchen der Zürft ſich wählen 
‚ darf, und ber als erfier Minifter in feiner Abwefenheit alle 
Staatögefchäfte verwalte‘, ?!%. Sodann ein Majorbomus 
(mahäkartä kritikas); ein Minifter der auswärtigen Ange: 
legenheiten, ber mit ben Nachbarftaaten unterhandelt, und 
deſſen Klugheit und Zreue, Geduld, Thätigkeit und Milde 
erprobt feyn muß *'%); ferner ein Kriegsminiſter; ein Polis 
- jeiverwalter (dandapälakas) 22°); ein Director ber öffent: 
lichen Anftalten; ein Oberbürgermeifter der Refidenz; ein 


Oberrihter, unter welchem alle im Gefeße wohlbewanderten 


Advocaten ſtehen; ein Oberpriefter, der das Collegium der 
Geiftlihen unter ih hatz ein von dem Kriegsminiſter noch, 
wie es ſcheint, verfchiedener Obergeneral der Armeen, der 
die fämmtlichen Officire (ganavallabhäs) beordert ?*), und 
endlich Raͤthe (Amätyäs), fo wie Aufisher über die Feſtun⸗ 
gen, Forſten, Ströme und bergleihen. Die Räthe befon- 
ders, welche immer aus betagten Greifen beftehen follen, 
haben mächtigen Einflug am Hdfe, und nehmen felbft am 
Familienglüde des Fürften Theil; daher fie auch die Pringeffins 
nen auf Reifen begleiten ???); der König fol ſich ſtets mit 
ihnen berathen, zulegt aber felbft einen Beſchluß faßen, wie 
er ihm am zwedmäßigften ſcheint 222): abermals ein Vor⸗ 
zug vor Aegypten, beffen Fürften. felbft im, Foro und bei 
Ausübung der ehelichen Pflichten von ben Prieftern befchränkt 
waren ??*). Die Obliegenheiten ded Monarchen werden, re 
Yigidfe Uebungen abgerechnet, nicht genau angegeben, fon: 
dern geroöhnlich mit einer beflimmten Zahl, welche auf eben 
fo viele Vorfchriften ſich bezieht, eingefchärft. Auf drei Dinge 


218) Sakuntala p. 489. ö \ 
219) Manu 7, 68. Hitopadesa p. 76. 

220) Manu 7, 14. 

221) Rämay. II, 63, 92. 

222) Savitri 1, 34. 36. 3, 2. 

223) Manu 7, 54. seq. J 
224) Diodor. 1, 70. vergl. Geſenius zu Jeſaias 19, 3—IL. 
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ober. das fogenannte trivarga fol er ganz: befonbers achten, 
nämlich auf die religiöfen Pflichten (dharma), auf feine Ber 
gierden (käma) und auf den Wohiſtand (artha) °”°), eine 
Dreiheit, welche, ' vieleicht mit Ruͤckſicht auf das bekannte 
Traigunya, © bie Seele des Menſchen gleichſam auf eben ſo 
viele Wege hinlenkt: zum Handeln, Begehren und zum 
Genuße des Erlangten. Zehn Dinge, welche jedoch eben ſo 
wenig, als die acht Tugenden eines Regenten (ashtagüna) ?**) 
genauer beſtimmt worden, fol ber Fürfi ‘vermeiden 27); 
‚ Imit Sicherheit gehören wol dahin: Ausfchweifung, Wür: 
felfpiel und unmäßiges Jagdvergnugen; benn es heißt an 
einem andern Orte, daß Wein, Weiber, Jagd, Geld: 
anleihen, dad Hören auf falſche Anklage und uͤbereilte Strenge 
im Beſtrafen das Verderben eines Könige nach ſich zies 
hen ??°), Des Morgens wurde ber König von eigenen Saͤn⸗ 
gern (vaitalikäs) gewedt, worauf man ihm in goldnen Ges 
fäßen Waffer, mit -Sandelholz gemifcht, zum Bade darreich⸗ 
te *?°); alsdann zeigte fich der Herrfcher in volem Schmude 
dem Volke ?°°), während‘ bie Sänger fein Lob verfündeten 
und ihre Lieder mit der Vina begleiteten, ja es finden ſich 
eigene Perfonen angeftellt, welche dabei durch Haͤndeklatſchen 
ben Takt anzugeben hatten (pAnivadäs) **'). Eben die ges 
genannten Hofbarden mußten an beflimmten Stunden des 
Tages dem Könige feine Pflichten vorhalten 222); fie waren 
zugleich die Annaliften und Chronifenfcpreiber des Reichs, wie 


295) Rämäy. I, 6, 5. Brähmanaviläpa 1, 15, 
226) Indralokägam. 4, 9. 
' 227) Rämäyana II, m nf. 


228) Hitopades. p. 9 
Pänam strt Mrigaya a 'ütam arthadüshanam eva cha, 
‚Vägdandayoscha pärushyam düshamäni mahlbhujam. 


229) Rämäy. II, 50, 7, 

230) Rämäy. II, 72, 82. 

233l) Rämäy, II, 50, 4, Sakuntalä p. 462, 
2332) Theater ber Hindus ©, 311. 
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es noch am Hofe des Fuͤrſten von Kalikut zur Zeit der Pors 
tugieſen uͤblich war 222), und gingen bei dem Begraͤbniße des 
Monarchen der Leiche voran, um feine Thaten und Verbien 
ſte in Zrauertönen zu befingen ?°*). Obwohl im Allgemei: 
nen Monogamie Statt findet, und mehre Indiſche Fürften 
mit Einer. Gattin fi begnügen, fo ift e8 doch eben fo früh 
Sache des Luxus, daß der König mit einer großen Menge 
von Hoffrauen fi umgebe, bie ald feine Dienerinnen zu ber, 
tradıten find, und ihn, wie ed Curtius richtig angibt, mit 
Geſaͤngen einfchläfern müßen ?°°). Daſarathas hat nicht alz 
lein mehre rechtmäßige Gattinnen, von denen die Mutter deö 
Bharatas ale möglichen Mittel in Bewegung ſetzt, damit ihr 
Sohn zur Regierung gelange, fondern wir finden noch 350 
Hofdamen, welche ſaͤmmtlich mit aufgelöftem Haare feiner 
Leiche folgen. Es durfte nur Mädchen nieberer Staͤnde, ober 
Kriegögefangene ſeyn, indeßen fcheint bie Behandlung derſel⸗ 
ben, felbft wo fie Schavinnen waren, mild und freundlich, 
geweſen, denn fie gehen frei und zwanglos, wohin fie wollen, 
und dad Einfperren in einen Harem iſt völlig unbekannt. 
Letzteres erfcheint erft unter den Mongholen ?°%), und in der 
fpätern Zeit derbrenhen ſich fogar alle Weiber des Hofes mit 
der Leiche des Königs, welche Barbarei mod das Epos nit 
kennt 7). ö 


57. Als die wichtigſte Verpflichtung des Monarchen 
ſtellt das Gefe dar, daß er ald perfonificirte Gerechtigkeit 
die erecutive Gewalt unpartheiiſch handhabe, und, fo viel 
er immer koͤnne, in feinem Lande das Gute beförbere, "weil 





233) Barbosa bey Ramusio 1. p. 305. 
234) Riämäy. II, 60, 98. 


235) Sakuntala p.427.456. Theater ber Hindus S. 331. Cur-. 
tius 8, 9, 


236) Dow Seidiäte 208 Hinbaflan. IL. e. 195. 
Alvarea vn Ramusio I. p · 135. seq. ©. heil 1. ©. 


5 Drittes Capitel. 


der fechfte Theil aller tugendhaften Handlungen feiner Unter: 
thanen fowohl ald der lafterhaften ihm felbft von dem himm⸗ 
liſchen Richter dereinſt zugerechnet werde ?°°). Er ſoll daher 
in jeber Provinz einen Gerichtöhof (Yoga) anorbnen, beftes 
hend aus zehn bejahrten Brahmanen, die in ben Vedas, den 
Geſetzen und den philofophiichen Schriften fo bewandert find, 
daß fie jeden Streit fchlichten Fönnen 22; dad Obertribunal 
aber fol er an feinen Hof verlegen, und in allen Fällen 
felbft dad legte Votum haben, daher der Verurtheilte an ihn 
appelliren Tann. Criminalſachen gehören gänzlich vor fein 
Forum, und hier ſcheint der Fuͤrſt freier, ald in Aegyp⸗ 
ten ?*%), ohne dad Urtheil der Priefter abzuwarten, entfcies 
den zu haben, Im Nitthale beftand das Collegium der Rich— 
ter aus dreißig Männern unter einem Präfibenten, ber bad 
Bild ber Wahrheit an der Bruft trug **'), und es findet 
hier dje Webereinftimmung mit Indien Statt, daß aus jeder 
der drei Hauptftädte zehn Priefler als Richter erwählt wur: 
ben, welche jedoch, da dad Land. keinen bedeutenden Umfang 
hatte, am Hofe bes Zürften felbft Recht ſprachen. Ueber 
die practifche Verwaltung ber Indiſchen Geſetze und die An⸗ 
ordnung des Gerichtes findet ſich eine treffliche. Schilderung 
in einem Drama des erſten nachchriſtlichen Jahrhunderts ), 
bis jetzt Die einzige dieſer Art, aber ſchon dadurch von Mas 
n us abweichend, daß bie Richter nicht mehr ausſchließlich dem 
Priefterftande angehören, Die Gerichtsmitglieder zerfallen 
hier in fieben Glaffen: den Worfig führt der Richter, ber 
nunmehr aud ber Kfhatriyasia fogar der Subracafte ange 
hören kann; er hat einen Beifiger (sreshti), aus einem 
Brahmanen, oder angefehenen Kaufmann beftehend. Sodann 





238) Manu's, 304. \ 
239) Manu 12, 110 J 


240) Herodot 2, 65, Diodor, & * Veral. ins Herodot 
129. 139. Diodor. 1, 70, Genesis 45, 


241) Diodorus Sic, 1, 77, Alias, Vi. Hist, 10.2. 
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folgen bie Advocaten ober Räthe (mantri), die Bevollmaͤch- 
tigten (düta), die Schreiber und Notare (käyastha) aus 
gemifchten Caſten; ferner die Läufer und Boten (chara), 
und endlid bie Zeugen (nänavätaka). Gie foßen in einer 
Öffentlichen Halle, wo Bänke und Zifche angeordnet waren, an 
gewißen Zagen verfammelt; ein Herold mußte mit lauter Stimme 
dieſes verkünden, bis etwa ein Kläger aufitand, feine Sache ein= 
zeichnen ließ, bie Zeugen nannte und auf Unterfuchung des 
. corpus delicti drang; wurde die Klage nicht angenommen, 
fo konnte er fofort an den König fi wenden. Mit dem Eins 
zeichnen des Klagepunktes hörte das fchriftliche Verfahren auf, 
denn die Richter mußten die Rechtöentfcheidungen fludirt has 
ben, und leiteten fortan die Unterfuhung duch Dialektik 
und Zeugenverhör. Unter den Perfonen, welche niemals als 
Zeugen geflelt werben bürfen. gehören merkwuͤrdigerweiſe, 
aber ausbrüdlih, die Brahmanen, weil fie um irdiſche 
. Dinge fib nicht kuͤmmern follen; ferner bie Seefahrer, ba 
ihr Leben in fteter Gefahr ſchwebe; die Schaufpieler, weil 
fie für leihtfinnig gehalten werden, und enblich der König, 
ba er ald oberſtkr Richter nicht unpartheiifch zeugen. Tonne. 


Ueber die Zahl der Zeugen findet ſich Teine beftimmte Angabe, . 


jedoch ift höchft wahrſcheinlich, daß in ber.älteften Zeit ſieben 
erforberlich gewefen, wie ber Hebräer ſieben Opferthiere als Zeus 
gen bei einem feierlichen Bunde ſchlachtete ?**), und im altgerma⸗ 
nifchen Rechte die Siebenzahl ebenfalls bei Zengnißen, und zwar 
nad) aftrologifchen Ruͤckſichten vorhernichte, weshalb fich auch der 
Richter nad) Often wandte ?**). Ich ſchließe auf baffelbe im alten 


Indien, weil ed noch in der Sprache zu liegen feheint, denn sapta 


heißt fieben, und leitet fih vonsap, ſchwoͤren, her, wie ber 
Hebraͤer den Eib der Zeugen, schebua, von scheba, fieben, ges 
formt, und noch im Altdeutfchen Siebenen ſoviel als eidlich 


zeugen bedeutet. Konnte der Indiſche Richter, bie Wahrheit 





243) Genesis 21, 28. 
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niht durch Zeugen ermitteln, fo fand der Eid Statt, 
wobei man entweder heiliged Feuer oder Waffer berührte ?°°), 
oder fi) vor den Tempel des rächenden Siva ftellte, wie der 
alte Deutfche bei dem Donnergotte ſchwur ***). Der Meineid 
wurde nicht, wie in Acgypten, mit Zobeöftrafe belegt **), 
fondern jeder Schwur dem eigenen Gewißen überlaffen; in 
diefer Beziehung heißt ed bei Manus: des Menfchen Seele 
ift fein eigener Zeuge und eigene Zuflucht; verlege nicht dein Ge: 
wißen, des Menfchen Zeuge! Die Sünder fprechen in ihrem Her: 
zen: Keiner fieht und! Aber Gott:fichet fie und dad Innere in 
ihrer eigenen Bruſt '**), und noch in dem Drama Mrichha⸗ 
Tati haben dieſe Worte ihre volle Gültigkeit, denn hier wird . 
es ebenfalld ausgeſprochen: 

Das AU, des Raumes weites Reid ringsum, 

Die Geiſter diefes Hains, der Mond, bie Sonne, 

Des Himmels Wölbung und bie feile Erbe, 

Die Winde und ber ‚Hölle grimmer Herrſcher, . 

‚ Bor Allem aber fieht es mein Gemiffen: 

Sie alle zeugen für das Gut’ und Böſe, 

Das Menfhen thun; fie alle feh'n bie Bat), — 

Mit dieſem ganzen Rechtsverfahren flimmt die Nachricht 
bed Megafthened ziemlich überein: daß die Inder ihre Ge— 
fege im Gedaͤchtniße hätten und darnach entfchieden, und 
daß fie die wenigen Streitigkeiten ohne Beugniß und Siegel, 
allein durch‘ den Glauben, zu ſchlichten pflegten **°). Letz⸗ 
teres fcheint ſich fpeciell auf die bekannten Gottesurtheile zu 
beziehen, denn bei wichtigen Zweifeln, bei Verletzung eheli⸗ 
her Treue, und ähnlichen Vergehen trat die Feuer- ober Waſ⸗ 
ferprobe ein *°'). Beide waren bei vielen alten Voͤlkern im 


245) &. Scholiast zum Ghatakarparam vs. 22. 
. 246) Manu 8, 110. 113. Grimm . a. ©. ©. 894. 
7) Diodof. Sie. 1, 77. ı 
248) Manu 8, 84. 
249) Theater ber Hindus ©. 222. 
350) Strabo p. 487. 488. 
251) Manu 8, 82. 144. Hitopadesa p. 53. 
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Gebrauche, beſonders bei den Germanen ?*%), und von ber 
Beuerprobe findet. ſich felbft ein Beiſpiel bei Sophokles, wo 
fih die Wächter, zum Beweiſe ihrer Unfhulb, wie ed ber 
Scholiaſt erläutert, glühendes Eifen zu tragen und durch dad 
Zeuer zu gehen, erbieten *°°), "Nicht zu verwechfeln aber 
find diefe Orbalien mit dem Wandeln über glühende Kohlen, 
wie es noch zuweilen in Indien zu Ehren ben Kali vor: ' 
kommt ?°) und es Plinius von den Hirpinern bei Rom 
erzählt, die barob fogar von dem Senate befonbere Verguͤnſtigung 
genoßen ꝰ). In Indien kennt man in beiden Fällen eben 
die Mittel, um bie Haut unempfindlich zu machen, wie es 
einft Albertus Magnus nachwies, als im Welten die Ordaz 
lien abtamen, und bie Verbrecher unterziehen ſich der Probe 
mit Gleihmuth. Die Wafferprobe ſoll in einigen Gegenden 
Hinboftand noch jeßt gebraucht werben: ein Priefter leitet den 


‚Verbrecher in das Waffer, und läßt ihn fo lange untertauchen, 


bis jemand einen abgefchoßenen Pfeil zurüchringt ?*°), und 
fo kannte fie ſchon Bardeſanas, der die Zodedftrafe in In: 
bien felten ſeyn läßt,“ weil Keiner zu läugnen, fondern es 
willig auf diefe Probe ankommen zu laffen pflege *”). Sie 
wird gewöhnlich an heiligen Quellen, den fogenannten Schuld» 


‚brunnen, oder an Orten vorgenommen, wo Naphtaflammeg 


aus der Erde hervorbrehen, und von diefen Suͤhnungsfeuern 
eben fowohl Philoftratus als jüngere Reifende *°%). Aehn⸗ 
liche Proceduren find mwahrfcheinlic ebenfalls in Aegypten zu 
verfiehen, wenn Herodot durch Orakel die Urtheile beſtim⸗ 
men läßt 223 es leuchtet indeßen ein, wie viel bier bei 


252) Grimm a. a. D. ©. 908. ff. 

253)SophoclesAntigon. 270. Bergl-Valckenaer opuscalLp. 64 
254) Papi Briefe über Ind. S. 249. 

255) Plinius 7, 11. vergl. Virgil. Aen. 11, 785. 

256) Asiat. Res. I. p. 39. ! 

257) Porphyrius de styge p. 283. Edit. Luc. Holst. 
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beiden Nationen von ber Willkuͤhr ber Richter abhangen muß⸗ 
te, und welden großen Schritt die Aegypter zur Verbeße— 
rung ihrer Juſtizpflege gefhan hatten, als fie das genaue 
ſchriftliche Verfahren einführten, beffen Diodor erwähnt ?*°). 
- Die Inder fuchten durch erprobte Greife der Partheilichkeit 
entgegen zu wirken, und brangen ganz befonderd auf bie 
Wahrheitsliebe derfelben: Ein wahres Wort, fpricht im Ra- 
mayana bie Gottheit felbft. vermoͤge taufend glänzende Roßs 
opfer aufzuwiegen ꝰ*ih, unb ber Hitopadefa meint: das fey 
keine wahre Verfammlung, wo Feine Greife ſeyen; dad feine 
Greiſe, die nicht Recht fprächen, und Recht fey nicht, wenn 
es die Wahrheit nicht leite ?°%), und in ber That ift es bie 
unpartheiiſche Gerechtigkeitöliebe, welche die Griechen am meis 
fien von ben Indern hervorheben 2°). War dad Urtheil 
von dem Gerichtöhofe gefält worden, fo mußte es bei Griminal- 
verbrechen von dem Könige beftätigt werben, und wurde ſodann 
durch Zrommelfchlag publicirt 202); ber Fürft aber pflegte 
häufig zu begnabigen, und immer war dieſes der Fall, wenn 

‚ihm ein Sohn geboren worden, ober er eben gefrönt war. 
Darauf zielt der mitleidige Büttel, der im Drama ben 
Charudatta hinrichten foll: ald mein Water im Sterben lag, 
da fagte er zu mir: Sohn, wenn bu jemals einen Verbre— 
ber richten follft, fo verfahre mit‘ Weberlegung und volls 
ziehe dein Werk niemals mit Eile ?°°)! 

Von den Strafen felbft ift, foweit es unſerem Bmede 
genügt, ſchon die Rede geweſen, unb fo möge auch hier der 
Umriß hinreihen, um das Rechtöverfahren der Inder zu ber’ 
urtheilen, aus welchem wir, ohne in bie Meinlichen Discuſ⸗ 


260) Diodor. 1, 75. 
361) Rämäyana II. 47, 31. , 


262) Hitopades. p. 84. vergl. B 116: einen Weifen gewin- 
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flonen bei Manus einzugehen, nur bie Hauptmomente hers 
vorheben wollten, um zugleich bie Stellung des Fuͤrſten zu ber 
gefeggebenden Hierofratie zu zeigen. Daß babei feine eigne 
legislative Gewalt nicht beſchraͤnkt worden, geht. aus meh⸗ 
ten Stellen hervor: er hatte, wenn er zuvor ‚mit. feinen 
Miniftern ſich berathen, völlig freie Hand, zum Wohle des 
Staated neue Anordnungen. zu treffen, und konnte fein ko— 
nigliches Recht, ja die Regierung felbft nach eigener Wahl 
einem Andern übertragen; letzteres geſchah durch eine ſymbo⸗ 
liſche Handlung, indem er dem Bevollmächtigten feine Schuhe 
(päduke) überfandte ?*%. Bei fonftigen Verordnungen wa⸗ 
ren fchriftliche Edicte noͤthig, und dieſe zu verfälfchen wird 
bei Manu mit: der Zobeöftrafe ?*7), bei den Aegyptern mit 
dem Abhauen ber rechten Hand belegt ?*®), 


$. 8. Ueber die Verhaͤltniße bed Volkes in Kriegszeiten 
fehlen genauere Angaben, und e8 mag demnach nur anges 
führt werden, was fi einigermaßen mit Beflimmtheit er⸗ 
"mitteln läßt. Im Ganzen war die Nation zu frieblih, um 
viele Kämpfe zu führen, und bei Suidas heißt ed fogar: 
es fey eine Marime der Inder, diejenigen ‚gar nicht zu bes 
kriegen, denen Unrecht geſchehe. Ueberhaupt wigen wir durch 
die Zeugniße der Alten, daß felbft der Kgieg bie glüͤcktche 
Lage des Landmannd nicht beeinträchtigte, denn die Griechen 
erzählen mit einer Art von Bewunderung, wie biefer ruhig 
fein geld pflüge, während in feiner Nähe zwei Armeen im 
Kämpfe: begriffen feyen. Vom Plündern hatte der Landmann 
wenig zu befürchten, ba man fogar auf feindlichen Gebiete 
keine Zeınpel, Feine Wohnungen und Bäume verfehrte, und 
wenn bier eine einzige Stelle im Manu fttenger verfahren 
will, fo ruͤhrt ſolches eben von ben heterogenen Gefegen bies 
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ſes Buches her, die ſich in der Wirklichkeit ausglichen 222). 
Das Heer hatte eigene Laͤndereien, wie in Aegypten, und 
in Friedenszeiten mußte jeder Soldat fuͤr ſeinen Unterhalt auf⸗ 
kommen, im Kriege aber deshalb mit einem geringeren Solde 
ſich begnügen. ‚Die Waffen wurden aus den koͤniglichen Ruͤſtkam⸗ 
mern, und-Pferde für die Reiterei aus ben Marftällen. geliefert, 
wohin Alles nach beendigtem Feldzuge zurückging 27°), und 
eigenen. Waffenſchmieden eingehändigt wurde, bie, wie die 
Schiffsbauer, aus dem ‚Föniglichen Schage ihre Beſoldung er⸗ 
hielten. 

Die Hauptwaffe des Indiſchen Alterthums iſt der Bogen, 
daher für Kriegswißenſchaft uͤberhaupt Dhanurvidya, die 
Kunſt mit Bogen und Pfeil umzugehen, gebraucht wird 221)3 
vergiftete Pfeile trafen die Macebonier im Penjab an 272), 
und man fehügte ſich gegen fie durch den Harniſch (kankana, 
kavacha). Am bäufigfien werben ferner erwähnt: Streit⸗ 
kolben, Keule, Wurfbiscuffe, Speere, Lanzen und Schwer» 
ter mit breiten Klingen, die man mit beiden Händen führte, 
um den Hieb deſto Fräftiger gu machen 272), wozu noch. in 
einigen Stellen des Epos eine Menge von Angriffswaffen 
kommt, deren Beirodrter jedoch keine deutliche Befchreibung 
gewähren ??*). Es erfcheint unter ihnen am häufigften ber 
päsa, eine Schlinge, die man dem fliehenden Feinde um 
den Naden fchleuderte, und mittelft welcher mar auf Ceylon 
noch gegenwärtig die wilden Roße einfängt; auf Indifchen 
Bildwerken tragen mehre Götter diefelbe in Händen; bie 
Standinavier kannten fie ebenfalls, und fowohl die perfifchen 
‚Helden bei Ferduſi bebienen fich berfelben (kemend genannt), 
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als die altarabiſchen bei. den Dichtern vor Mohamme (va- 
hakon) ?’5). Auffallend find aber noch im Indifchen Als 
terthume die Andeutungen, welche faft auf Schießpulver und 
Feuergewehre fchließen laſſen, weshalb wir fie einer genauern 
Betrachtung unterwerfen müßen. Zuerſt fagen es die Por: 
tugiefen_aus, daß fie in Indien das Geſchuͤtz in größerer 
Vollkommenheit angetroffen, ald fie felbft es hatten 27), 
und als Baber im Jahre 1525 in Indien einfiel, war Ben 
galen feiner Artillerie wegen berühmt 277). Selbſt auf Su: 
matra fand man ‚Stüdgieger und .einen großen Vorrath von 
metallenen Kanonen, aber ohne Lavetten, deren fich defien- 
ungeachtet die Inſulaner geſchickt bebienten 27°); ebenſo was 
ren bie.Einwohner auf ben Malediven, bei der erfien Bes 
kanntſchaft mit ihnen, trefflihe Schügen, und fhon Ber: 
nier fpricht es befiimmt aus, daß Pulver und Feuergeſchuͤtz 
den Indern und Chinefen lange vor Iamerlan bekannt feyn 
mußten, ba die meiften Stüde älter feyen, als man fie in 


" Europa antreffe °”°). Allerdings wird ed merkwürdig, bag 


kurz nad) der Zuruͤckkunft des Marco Polo aus Afien, Schießs 
pulver ‘und Kanonen in Italien in Gebrauch kommen; Bom⸗ 
ben finden fi hier zuerfi um 1495, bei ben Chinefen jes 
doch ſchon im 13ten Jahrhunderte unter dem Nachfolger ded 
Diengischan ?°°), Die Araber gebrauchen in Spanien im 
Jahre 1312 wirkliche Kanonen, die bald darauf, 1345, in 
Frankreich erfheinen, und Roger Bacon, der 1294 ſtarb, 


Bas) Räm äy. I. 29, 6. Edit. Schleg. M’Kensie in Asiat. . Res 
XIII. p. 278. seq. 
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giebt bereits das Mecept zum Pulver, welches man aus 
Salpeter und Schwefel bereiten und zu Luftfeuern gebrau⸗ 

> hen könne, um Donner und Blig zu machen 281), wie er 
es vermuthlih aus arabifchen Schriftftellern Tennen lernte. 
Aus diefen Urſachen nennt Koch die Gefchichte von Barthold 
Schwarz geradezu eine Zabel und entfcheibet ſich für orien⸗ 
talifhe Erfindung 2*2), die um fo leichter in China, ober 
Indien gemacht werben Tonnte, als fih hier der Galpeter, 
deffen die Alten niemald erwähnen, fin natürlichem Zuftande 
vorfindel. Gehen wir der Zeit nad) weiter ruͤckwaͤrts, fo 
kennt ſchon ber arabiſche Dichter Motenabbi im IOten Jahr: 
hunderte Heine Kugeln mit perfifchem Namen, naͤmlich Ben⸗ 
dekeh.?°°), weldes Wort Herr von Hammer durch venes 
tianifche erflärt, allein e& wiäitbe, feinem Sprachftamme ge: 
mäß, die tödtliche (im Sanskr. bandhaka) bedeuten. In 
den Puranad der Inder macht Visvakarman eine Art von 
Kanonen, welche im Kampfe der guten und böfen Geifter ge: 
braucht werden, , etwa wie Vergilius und Milton die Erfin 
dung des Schießpulverd dem Satan zufchreiben. Im dem 
ſanskritiſchen Wörterbucdhe Amarakoſha heißen die Seuergewehre 
agnyastra, Feuerwerfer, und der Zufag eined einzelnen 
Wortes ift nicht wohl denkbar, da das Buch rhythmiſch ift; 
außerdem werben dieſe Waffen von einem fpäteren Gefeßbuche 
wieder verboten ?**): nur Tann hier immer noch die Frage _ 
aufgeworfen werben, ob nicht die Mobification der Feuerröhre 
gemeint fey, welche ſchon Livius bei den Xetoliern namhaft 
macht ?®3), . nämlich Brandpfile, mugoßöro, mit Kalopho— 
nium, Schwefel und andern brennbaren Materialien, bei den 
Indern gegenwärtig mit wirklihem Pulver, gefüht, welde 


281) Heilbronner histor. Mathes. p. 471. 
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wie Langen geworfen wurben und beidem Fallen zerplagten ?®*), 
etwa wie die Röhre (sarbacane), womit bie Südamerikaner 
ihre vergifteten Pfeile abſchleuderten ?°"); ‘oder ob nicht das 
fogenannte griechiſche Ber angedankt wofben ſey. Daß bie 
Inder das legtere gefannt und bei Belagerungen gebraucht 
haben mögen, dürfen wir faft aus einer Nachricht des Ktefiad 
ſchließen ?**): es war eine Art Naphta, die im Waſſer forte 
brannte; erfcheint im Weften nach Gonftantin unter den byzans 
tinifhen Griechen, denen es Kallinikos von Heliopolis in 
Syrien. um 678 zugeführt hatte, und führt bei Byzantinern 


die Namen mög öygöv, meunöusvov ober dwuaixöv, weil fortan’ 


die Griechen fich deſſelben bebienten 22). Dad bengalifche 
Beuer, welches ſchon bei Kalidafa zu Leuchtkugeln und Feuers 
werfen gebraucht wird ?*°),-befteht aus ähnlichen Ingrediens 
zen, allein man kann bei diefen Unterfuchungen nicht vorfichtig 
genug verfahren, denn häufig ift Pulver bei dem alten Berg: 
baue, bei dem Spretigen der Alpen durch Hanibal, ober der 
Mauern eines Schloßes bei Tyrus durch Heinrich den Löwen 
(1200) vermuthet worden, wo nur von dem fogertännten 
Seuerfegen bie Rede war, wie Beltheim gezeigt hat 221). 
Bel den alten Indern aber laffen fich vieleicht zu Gunften 
des wirklichen Schießpulvers noch folgende Umflände hinzufte 
gen: im Ramayana heißen biefe Seuerwerfer (ägneyasträni, 
mit dem Beiworte sikhara, flammend) wenn fie von größerem 
Kaliber find, satäghnt, Hunderttoͤdter, und werden von 
den Indiſchen Commentatoren für Feuergewehr und Kanonen 
im europäifden Sinne gehalten 3°2); im Mahabharata leſen 
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wir von fliegenden'Bällen, bie ben Ton einer Dons 
nerwolke mit fi führten 220), und nun wärben die beb 
den Stellen bei Philoftratus Licht erhalten, daß die Satyren 
des Dionyfus von den Indern weggebonnert feyen und 
daß zwifchen Hyphaſis und Ganges eine Stadt ſich befinde, 
deren Einwohner den belagernden Feind mit Donner und Big 
von oben herab zurldigetrieben ?°*). "Soviel jedoch wird 
aus der Anordnung des Indifchen Heered gewiß, daß die Ka= 
nonen nicht mit in das Feld rüdten, fondern, wenn fie wirklich 
vorhanden, auf Feſtungen allein befchränkt waren. 


Die Streitkräfte Indiend müßen zur Zeit der Blüthe 
ungeheuer geweſen feyn, wenn man aud willig annehmen 
darf, daß dad Epos hier unendlich vergrößere, zum Beifpiel 
wenn Bharata feinen Bruder auffuht, von einem Heere be 
gleitet, welches 9000 Elephanten (navanägasahasräni kalpi- 
täni), 60,000 Wagen mit ihren Helden, 100,000 Roſſe mit 
ihren Reitern (samärüdhäni) und eine Million (prayuta) 
Zußtruppen zählt ?°5). Aber auch die Griechen, reden von 
den bebeutenden Armeen ber Indiſchen Särften: "pad" Heine 
Reich des Pandion (Pandionis regio) im ſuͤdlichen Theile 
des Deffan, mit der Hauptſtadt Mabura, ſtellte 150,000 
Mann nebft 500 Elephanten, und Porus, eigentlich nur ein 
untergeordneter Fürft zwifchen Hydaſpes und Afefined, wie e8 
im Penjab mehre gab, hatte 34,000, fein Sohn 40 bis 50000 
Mann zu befehligen 226). Dad geordnete Heer führt im 
Sandkrit den Namen Akfhaulini, Wagenburg (vom, 


293) Indralok. 1, 3. Bopp denkt zwar an Luftmeteore, aber ber . 
Shholiaft erklärt es durch ‚Gefäpbälte, welches ausbrüdtic auf Seraüg 
fich bezieht. 

294) Philostr. vit. Apoll. 3,3. dußgovendEvrug adrög Ind Tür 
copüv, und 2, 14: Agovzal xürw Soepönevan. 

296) Rämäy. II, 64, 3. 


999 Plinius 6, 2 Bet Vincent voyage de Neargue 
p. * 
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akfha und vah) ?*') und war auf folgende Weife organis 
fit 29: zu i 
An ypie egrev 


Eine pattis, bie geringfte Rotte, begriff 3— 3— ı1- ı 
» Senamdkhä, drei Pattis or 15 — 9— 3—- 3 
» Gülma drei Smamulfd » 4 7—- 9— 9 
» Ga >» ; » S8—- 1- '9—- 97 
» Vahbint » ”. ’ 45 — 43 — 8I— 8 
» Pritana » ..; » 1215 — 7292 23 — 243 
» Chamü >» Pau » 8645 — 2187 — 729 —. 729 
» Anikint » ’ s 10935 — 6561 — 2187 — 2187 


Die letztere Zahl, oder die Anikini, bilbet ein vollftändiges 
Heet, wird aber erft für eine.große ‚Armee oder Akſhauhini 
erachtet, wenn fie verzehnfacht worden, und biefe befteht dem⸗ 
nah aus 109,350 Mann Fußtruppen, 65,610 KReitern, 
21,870 Streitwagen und ebenfovielen Elephanten, deren tat 
tiſche Anordnung völlig der ‚Pofition gleichem, - welche die 
Figuren auf dem Schachbrette einnehmen. Damit diefed einis 
germaßen verfländlich werde, muß ich einige Bemerkungen 
vorangehen lafien: Das Schachſpiel „wird in Europa zuerft 
unter Carl dem Großen befannt, welchem ber Chalif Harun 
Arraſchid daffelbe. Üüberfandt hatte und. deffen prächtige Fi⸗ 
guren noch jest dad Pariſer Mufeum aufbewahrt; genannt 
wird es erſt zu Anfange bed I2ten Jahrhunderts von ber 
Anna Comnena, nämlih Zarelxov, verſtuͤmmelt aus dem 
perfifhen Shatrenj, und dabei auöbrüdlich werfichert, daß es 
von den Affgrern, : worunter hier Araber und Perſer zu vers 
ſtehen find, nady Byzanz gelommen ſey. Die Araber aber 
behaupten einmüthig, daß ed unter Nuſchirvan, um dad 3. 600, 
aus der berühmten Indifchen Stadt Kanoge von bem dortigen 
Könige (rai d. i. rdjä, von Hend), zugleich mit dem Buche 
Kalila, zu ihnen gelangt und Indifhe Erfindung fey, und 


- 297) Nalus 1, 3. und öfter, 


298) &. Schlegel Ind. Biblioth. I. ©. 211, Rämäy. I, 19, 3. 
und dafelbft die Anmerkung Vol. I. p. 243. Wilson Dictionary 
unter d. W. aus dem Amarakoſcha. 
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mit ihren Beugnißen. bei Maffudi, Ferduſi, Ihn Chalifan, 
Chondemir und Aſſephadi 2°°) flimmen noch die Chinefen, 
welche dad Spiel um das 3. 537 nach Chr. aus Indien wollen 
erhalten haben *°°). Die alte Anordnung der Figuren auf 
dem Schachbrette war folgende: der König. hielt ſich, wie noch 
jest, im-Hintergrunde, mit feinem erften Minifter oder Großs 
vezit, Mahämantri, bei Heſychius Mandreas 201), zur 
Seite; der Lehtere, bei den Perfern Fer z genannt, wurde in 
Europa almählig, befonderd durch die Galanterie des Mittels 
alterd, zu einer Jungfrau (vierge) und endlich zu einer 
Königin, welche im Driente niemald ‚mit in Reihe und . 
Glied tritt. Dem Könige und Minifter zu beiden Seiten 
hielt bald die Wagenburg (ratha), bald die Cavallerie, 
deren willklihrliche Stellung noch dad alte Spiel durd Vers 
feßfreiheiten andeutete, und aus welchen Beftandtheilen unfere 
Läufer und Springer ben Urfprung haben. Die Flügel 
wurden gebeft durch Elephanten (pilu, perfifch fil) mit Thuͤr⸗ 
men voll ftreitender Soldaten, die nunmehr fonderbarerweife 
als bewegliche Thuͤrme (im Perf. ruch genannt) ohne Ele: 
phanten allein marſchieren; "bie ganze Fronte endlich beftand 
aus Fußtruppen. Mach biefen vier Beftandtheilen, Elephan- 
ten, Wagen, Cavallerie und Infanterie, führt das Indifche 
‚Heer den Namen: Chaturanga, vierförperig, woraus eben 
dad. obige Shatrenj wurde ?°*), und fie find der Indiſchen 
Taktik fo wefentlih, daß die geringfte Truppenabtheilung dars 
aus beftehen muß. Nalus nimmt mit fih Einen Wagen, 
16 Elephanten, 50:Reiter und 600 Mann Zußtruppen )ʒ 


299) Massudi im Mst: nokila ilaihi minal Hendi Kitäbo Kali- 
Ich wa Dinneh we’ Shaurenjo. Sephadi dei Walls opera. p. 169; 
die übrigen Zeugniße bei Hyde de Schahiludio (Oxon. 1694) p. 33. 
36.3.0. 0. \ 

300) Freret in Memoires de PAcad. V. p.'250. seq. 

31) Hesychius Maudrgar sgarnyol mag’ ’Ivdois. 

302) Rämäy. I, 19, 16. 53, 23. IL, 62, 34. Savitri 2,12. 7,6. 


303) Nal 9. to in der Ueberfegung ei i i 
Aa Deditibus (pedauibiin) FA Fe ꝛerſetung ein Schreibfehler equis 
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im Ramayana heißt e8: ein Heer, wo vereint Wagen, Eler 

phanten und Roſſe find, mit Standarten bed Fußvolkes 

Meng’ *°%), und aus einem älteren Werke im Hitopadefa? - 
auf beiden Flügeln die Gavallerie, zur Seite ber Roſſe die 
Wagen; biefen zur Seite die Elephanten, ſodann bie Infans 
terie 9); Auf Biefe Weife rückte auch Vorus dem Aerander 
entgegen, fo daß jedoch mehre Elephanten, etwa hundert Fuß 
von einander, voran geftellt wurben, die mit ihren Thuͤrmen 
und den Fußtruppen in ben Bwifchenräumen das Anfehen 
einer fhügenden Stadtmauer (Teig ru plAıov) gaben; hinter 
welche ſich die Infanterie zurüdzog, um fi von Neuem zu 
formiren, wenn fie etwa auf ben Flügeln gebrängt wurde ?°°). 
Gewöhnlich aber pflegten diefe coloßalen Thiere nicht am ber 
Fronte zu marfchieren, weil, fie durch ihre Größe den Feind 
wuͤrden verborgen haben *7), allein es gab verfdhiebene Ars 
ten, bad Heer anzuordnen, und ſchon das afte Gefegbuch giebt 
mehre Abwechſelungen an ?°°), unter benen auch die keilfoͤr⸗ 
mige Phalaux ſich findet, welche bekanntlich Philipp von Mar 
cedonien von ben Thraziern, und biefe wieder von den Scythen 
angenommen hatten ?°°). Ueber die Mannfchaft, welche in 
dem Thurme (kakfha) eined Elephanten Raum hatte *'°), 
erfahren wir bei den einheimifchen Schriftftelern nichts Bes 
ftimmtes, weil die dahin gehörigen Werke noch nicht bekannt 
finds .die Griechen geben 10 bis 15 Mann, wie ed das 


304) Bei Bopp Gonjugationäfpfiem. &. A74. . 

305). Hitopadesa p.. 86: ” J 
Pärsyayor ubhayor asvä, asvanam pärsvato rathäs, 
Rathänäm pärsvate naga, nagänäm cha padätayas. 


306) Diodor Sic. 17, 87. Pluterch. Alex. 50. Arrian. 
Exped. Alex. 5, 15. - - 


307) Hayus historic. relat. de magno rege Mogor !p. 698: Hi 
elephantes nunguam antecedunt exercitum, ne sug ‚magnitudine 
. exereitui adimant conspectum hostium. 


308) Manu 7, 187, Hitopad, p. 85-37. 
309) Polybius 17, 25. Arrrian. Tactica p. 44. Edit. Blancard., \ 
310) Bergl. Rämäy. II, 68, 32. 
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wahrſcheinlichſte iſt, an; Marco Polo erhöht die Zahl bis auf 
20 Mann *''), und das erſte Buch der Macrabäer gar, nach 
einer ſtarken Uebertreibung, auf 32 Mann >42), während in 
ber fpätern Zeit nur drei bis vier. Soldaten in ben Elephanz 
tenthürmen fochten °'°), wobei noch das Thier ſelbſt eine 
Kette im Ruͤßel trug, um damit zu ſchlagen. Zu allen Zei⸗ 
ten aber wurden die Elephanten als die heſte Vormauer einer 
Armee erachtet, nach deren Zahl man: die Macht eines Herr⸗ 
ſchers abſchaͤtzte, und noch Mandelsloh meint von dem Großs 
mogul, baß er mehr auf feine Elephanfen wende, als ber 
ganze Hofflaat des Königs von Perfien koſten würde >), , 
Die Kriegeswagen find, wie fie auf Bildwerken erfcheinen, 

faft den homeriſchen ähnlich; die Helden und. Befchlöhaber 
ftehen auf denfelben, und ein Wagenlenker (sätas). zügelt die 
Roffe- In den epifhen Gedichten wird es den Helden ‚zur 
beſondern Zierde angerechnet, roſſekundig zu:feyn und, biefelben 
lenken zu können; matirathas, wagenfundig, iftein ehren⸗ 
des Beiwort ber Zürften und Heroen 215); der Magenlenfer 
bes Indras, Matalid, fo berügmt wie der homeriſche Ayto: 
mebon, amd Ramas ift geſchickt, den Elephanten, dad. Roß 
und den, Wagen zu befteigen ?'°); ja die Roſſe find faft vom 
Helden unzertrennlich u.d weinen, wie bei Homer, in Bes 
drängnißen ‚heiße, Thränen (ufhnam asru) über ihn 217). 
Zwifchen den Ohren der Pferde ſchwankte auf vergoldetem 
Schafte_ dad Chamari, der Schweif des tibetifhen Ochſen 
(bos gruniens), etwa wie die Federbuͤſche der Ritterpferde. 
Hinten auf dem Wagen des Feldherrn, vielleicht auch der ge— 
fammten Wagenkämpfer, wehte eine Fahne ‚(patäkd) mit der 

311) Marco Polp 3, 4l. .. 

312) 1. Maccab. 6, 37. 2 

813) Ramusio I. p. 120. vergl. Plinius 8, 7. 

314) Mandelsloh Reife ©. 14. 

315) Rämay. I, 6, 2. Nalus 19, 2. 

316) Rämäy. I, 15,100. . 

317) Rämay. II, 46, 4. 
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Devife des Heldens oft wären auch zu beiden Geiten bes 
Wagens Heine, dreiedige Fahnen zur . Verzierung - anges 
bracht ?"°), wie fie ebenfalls die Reiter an ihren Langen tru= 
gen, und bie Griechen erzählen von den Inbern und Scythen 
zugleich, daß fie einen Drachen im Fähnlein führten, der im 
Winde fih fehlängelnd entfalte °'°). Ueberhaupt mußten 
Fahnen und. Flaggen bei dem Volke ausnehmend beliebt ſeyn; 
mehre Gottheiten haben ihre Banner mit einem Wappen, wie 
die Feldherren, und dad des Bharatas führte eine Kovidaras 
blume (bauhinia) 220)3 von der Fahne des Indras, welche 
an feftlichen Tagen auf hohen Stangen: flattert und plöglich 
beruntersgelaffen wird, entlehnen bie Dichter zuweilen ihre 
Bilder 221); bei dem feierlichen Einzuge eines Vornehmen 
fehen wir die ganze Stadt mit Fahnen gefhmüdt 222), und. 
felbft an ben Prachtfuhrwerken dürfen fie nicht fehlen, : daher 
es bei Kalidafa beißt: 
"Zone Worte 

Sol unfer Wagen ſeyn und ſchnell uns tragen; 

Die Blige werden ihre Fahnen feyn, 

Und Indras Bogen wölbe fih als Himmel 

Mit zeihen, bunten Farben drüber her, >). 
Auch die Schlacht:Elephanten waren, wie ed noch die Mongho: _ 
len nahahmten, mit farbigen Fähnlein geſchmlickt, und das 
Epos malt uns das großartige Schaufpiel, wie die bunte 
Schaar von Elephanten uͤber den Ganges geſchwommen 220). 
Die Hauptftandarte (ketu) voran zu führen, war ein Ehrenz 
amt, welches die ‚Anführer feldft übernahmen und fon um 


 Rämdy. 11, 64, 24. Indralok. 1, 8. Theater ber Hindus 


319) Suidas s. v. ’Ivdo: und oneia oxudıxa. 
320) Rämay. Il; 70, 73. 
* 821) Ebenbaf. II, 61, 24 62, 2. 
322) Ebendaſ. I, 63, 69. Nalus 25,6. 
33) Theater der Hindus ©. 366. 
324) Rämäyana II, 66, 41. Berg. Mandelstop ©. 15: " 
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das 3. 316 vor Chr. entlehnt daher ein Indiſcher Feldherr feinen 
Namen Keteus ober Faͤhnrich 220). Dem-Heere voran 
ding ferner noch eine Friegerifhe Muflt, wobei immer die 
dicke Riefentrommel, mridanga ober dundubhi genannt, vor⸗ 
Tommt 226), welche Plutarch bei den Parthern namhaft macht 
und bie wir feit den Kreuzzuͤgen von den Türken kennen 
leynten. Das Zeichen zum Angriffe gefchah mit einer großen 
Mufcheltrompete, und Megafthenes, der beider Hauptinſtru⸗ 
mente oft erwähnt, flimmt bier völlig mit dem Indiſchen 
Epos überein 227). Wie fonft dad Commando gewefen, läßt 
ſich nicht ermitteln, ſchwerlich aber geſchah es durch ein ge= 
genfeitiged Zuflüftern, wie gegenwärtig bei den Mahratten, 
welche zur Nachtzeit Uber den Zeind ſich herſtuͤrzen, ohne ihr 
Heer in Schlahtorbnung zu fielen, und ohne nad) ber Taktik der 
alten Inder, die gewiß nicht ganz ſchlecht war, geſchloßene 
Quarrẽs zu bilden. 
Auffallend wird endlich noch im Indiſchen Epos die An: 
zahl von Pferden, welcher allenthalben erwähnt wird, da doch 
Oſtindien, nach ber Auöfage der Alten und. Neueren 220), 
beſonders aber die fübliche Halbinfel, an dieſer Thierart gerade 
Mangel leidet. Nicht ſowohl die Sprache hat für das Roß 
eigenthümliche Namen auögeprägt (asva, haya, vajin.u. f. w.), 
oder die Mythe mit Göttern. daſſelbe in Verbindung gefekt, 

. wie bie Asvinau, welche von Roſſen entfprangen: aud an 
den alten Tempeln finden ſich häufig Jagdſtuͤcke und Reiz 
terei, und in den Grotten von Ellore werden Heereszüge von. 
Kriegeswagen und Cavallerie vorgeftelt 22). Die epifchen 
Gedichte fprehen mitunter von 10,000 und mehren Pfer⸗ 
den 32%; eine vollſtaͤndige Armee würte an fich ſchon 109,350, 


325) Diodor. Sieul. 29, 2. 

326) Rämäyana I, 10, 36. 19, 4. Draupadi 1, 6. 

327) Straba p. 1008. 1035. 1037. 

'328) Curtius 10, 1, Maffei a..a. O. p. 26. ©. Theil I, ©. 40. 

329) Asiat, Res. V. p. 311. VL p. 407. 

330) Rämäy. 'II, 68, 49, Indralok.'1, 7. -Hitopad. p. 87. 
Jedoch Tönnen ie Angaben übertrieben feyn, wie fie es bei vr Baht 
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< ber Fußtruppen⸗Zahl gleichlommend, erfordern, und wenn dem⸗ 
mach jene Angaben nur irgend Beruͤckſichtigung verdienen, fo 
muß der Koßhandel mit den Nachbarvoͤlkern ſchon im Alters 
thume fehr bedeutend geiwefen feyn. Das Pferd ift nach. ben 
Unterfuchungen von Michaelis in Perfien und Armenien heiz 
miſch, daher die hebräifchen Namen Süs von Sufa, Parallı 
von Perfien ?°'): aus diefen Gegenden und der Zatarei, bes 
ſonders aus Bactrien und dem Penjab, deren Voͤlker bei Hes 
rodot ſaͤmmtlich *beritten erfcheinen *2), gingen von jeher 
große Caravanen von Roſſen nad) Indien ?*), wie ed zu 
den Beiten des Marco Polo und noch gegenwärtig der Fall 
iſt, wo bie Belubfehen ben Pferdehandel betreiben *°*)."Nichtds 
deftoweniger fanden ſich eingeborne Pferde von edlem. Stamme 
in Indien felbft .””*), von welchen es felbft Kteſias weiß, daß 
man fie im Kriege gebrauche, um ben Wagen zu ziehen, daß 
fie zwar klein, aber ſchnell feyen ?*%). Bu gewöhnlichen Reifen 
kommen jedoch Wagen mit Stieren befpannt (gorathäs) vor, 
die im Kriege ebenfald zur Bagage gebraucht wurben 7);3 
im Penjab benutzte man die ſchnellen Efel (khardn sighrän), 
wahrfeheinlich wilde, wie es Herodot angiebt *°°), fo wie Ka 
meele (ushtrayas) zu biefem Zwecke, und ed ſcheint, als ob 
fie die gewöhnlichen Sonnthlere ber Vaispas und Sudras 


ber Xeguptifcden Reiterei in einem fo Meinen Lande wirklich find. Rad 
Dioden (1, 45.) fhict Aegypten 20,000 en in ben Krieg, allein dies 
fes ift nach einer Dichterftelle (Zlind 9, 383.) gefchloßen. 


331) Midaelis Mof. Recht Thl. III. vergl. Ezechiel 27, 14. 
332) Herodot 7, 8. 87. 


383 Ramay. T. 6, 21. Edit, Schlegel. Pferde aus Banli (Bas 
trien); Draupadi 6, 6: Sindhureſſe u. f. w. 


34) Marco Polo 3, 29. vergl. Vincent voyage de Nearque 
p- 19, 1 


335) Fi I Bopp Conjugationsſyſtem S. 171. 


336) Ktęs ias Indic. 11. Herodot 7, 86. Aelian. Hist. 
Anim. 13. 25. — 


337) Ramay. UI, &, 61. 
338) Hercd:ta. a. D. Ramy. I, 54, 25 
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, ! 
gewefen feyen *?*), da das Reiten auf Pferden nur ben Kſha⸗ 


triyas als Cavallerie zulommt und ohnehin,. wie bei Homer, 
im gemeinen Leben fo ſelten ift, daß fogar ein Bote nach 
Ayodhya mit einem Wagen imd fchnellen Roffen reiſet *). 
Bur Friedendzeit wurden. die Pferde in den Marflällen oden 
auf Königlichen Weideplägen ber Aufficht eigener Beamten uns 
ter einem Oberftallmeifter (asvanibhandikas):°*') übergeben, 

Diefes ift im Ganzen das Wenige, welches über bie 
Kriegsverhältniße der alten Inder mit Sicherheit ſich ermit⸗ 
teln läßt, denn die Beſtimmungen, welche Manus über die 
Art, Frieden zu fihließen, den Feind auszukundfcaften, Fe 
flungen ‚anzulegen und dergleichen mit einer vedfeligen Breite 
binzufügt, tragen zu fehr das Gepräge von willkuͤhrlichen 
Vorſchriften, die ich hier, wie immer, unberüdfichtigt gelaffen 
habe, wenn die epifchen Gedichte, oder andere Schriften fie, 
nicht in der Wirklichkeit ausführen. Eben .fo, wenig kann 
ich die. Verfügung, welche Mohammebaner wißen wollen, 
aus ‘alten Schriften belegen, daß ein Fürft abdanken müße, 
wenn er zweimal eine Schlacht verloren °*?), oder daß er 
gar, wie ein Anderer binzufügt *2), fih zu verbrennen 
verpflichtet fey, wenn er dreimal gefangen worden: Letzte⸗ 
res fol fi unter Mahmud ereignet haben, ber den Zaibal 
zweimal wieber fteigelaffen, welche Grogmuth wir bei diefem 
Tyrannen ſchwerlich vorausfegen dürfen. Ueber den jebigen 
Militärzuftand wäre noch Manches zu fagen, wenn es in 
meinem Plane läge, bie fo gänzlich veränderten Einrichtun⸗ 
gen des Landes überall zu berudfihtigen. Die fogenannten 
Sepoys (vom Perfiihen Sipäht, Soldat) find bekanntlich 
aus allen Gaften angeworben und auf europäiiche Art did- 
ciplinirt worden, und ich will-nur Ein Beifpiel aus Hebers 





339) Rämäy. II, 68, 67. 

340) Ebendaſ. I, 64,190. 

341) Asiat. Res. IX. p. 405. ' 

342) Dowa. a. 2.1. ©. 67. . 

343) ©. Deguignes Geſchichte der Hunnen IL. ©. 173. 
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Journal hier anfihren, woraus die gerolßenhafte Treue, 
Mannszucht und völige Ummwandlung diefer Truppen hervor 
gehen möge. »Waͤhrend der letzten 25 Jahre tfat nur Ein 
Fall ein, daß brittifhe Truppen nach Benares gerufen wer 
den mußten; biefed war bei Gelegenheit des großen religid- 
fen Kampfed, der zwifchen der mohammebanifchen und Hin 
dubevölferung der Stabt ausbrach. Die Veranlaßung dazu 
gaben die Mohammedaner, . welche einen Pfeiler, ber unter: 
dem Namen Siva's Spazierflod hochverehrt war, umbras 
en. Dafür ſteckten die Hindus eine Mofcheo in Brand, 
worauf: die Mohaumebdaner eine Kuh töbteten und ihr Blut 
in einen heilige Brunnen gpßen. Run griff Altes unter den 
Hindus zu den Waffen, md unfehlbar wären die Moham⸗ 
medaner alle verfilgt und alle Moſcheen eingeäfhert, wenn 
" man nicht die Sepoys herbeigerufen hätte. Aber biefe Maaß—⸗ 
regel war fehr gewagt, da bei weitem bie größere Hälfte 
derfelben and Hinbus und vielleicht zur Hälfte ans Brah⸗ 
manen befand, beren jeder Einzelne, wenn er unabhängig: 
gewefen, mit Freuden bie. Gelegenheit ergriffen haben wiirde, 
fein Blut in einem Kampfe gegen die Moslin zu vergießen. - 
Ueberdieß beftand der Vorttab des Indiſchen Rebellenhaufens 
“aus Brahmanen, Yogis und andern veligiöfen Bettlern, 
welche ihre Leiber und Geflhter mit Kreide und Afche bes 
deckt hatten, daB aufgelöfte Haar Iaug herabwallen ließen, 
und alle Berdammniße der Götter über die Sepoys herabrie⸗ 
fen, wenn diefe es ‚wagen follten, ihre Brüder anzugreifen. 
Aber fo flreng war bie militaͤriſche Zucht der Spahis, und 
fo heilig hielten fie ihre geſchworenen Eide, daß fie aufebie 
Brahmanen fo gut, wie auf jeben andern Hindu: Feuer ga- 
ben, und an ben Ihren der Mofcheen fo tapfer Mache und 
Stand hielten, als wenn es ihre eigenen Tempel gemwefen 
wären. Nur diefer Treue und Tapferkeit hatte man es zu vet= 
banken, daß halb .Benared damals nicht zerſtoͤrt wurde ?**).« 


344) Heber in Somme x6 Taſchenbuch zur Verbreitung geographi: 
ſcher Kenntuife, 1830. ©. 50. 
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$..1. Nachdem wir bisher die äußern Schickſale des Ins 
diſchen Volkes und ſodann hie Thätigfeit feiner beiden erften Staͤn⸗ 
de für religidfe und politifche Verfaßung betrachtet haben, find 
wir nunmehr zu einem Punkte gelangt, wo die Nation als 
eine Gefammtmaffe und handelndes Individuum auftritt, 
um. bie verfchiedenen Richtungen in ſich zu vereinigen und 
aufzunehmen, welche durch ihr Verhältniß zur Natur herbei: 
geführt und bedingt ‚wurden. Mithin muß bier die Rebe 
fen von bem Öffentlichen und Privatleben des alten Inders, 
fo wie von der Induftrie und.Betriebfamkeit feines :Nähr: 
ſtandes, worauf endlich noch der Blick fi erweitern. und 
auf das geiſtige Streben bed Volkes für Literatur und Wiſ- 
ſenſchaft ſich hinlenken möge. Wir wollen auch In biefen Abs 
ſchnitten, wie allenthalben, die Belege aus den, alten Schrif⸗ 
tem felbft zu fammeln fuhen, und nur dann auf die Gegen⸗ 
. wart Rödfiht nehmen, wenn, fie das Altertfum erläutern, _ 
ader den Gontraft mit der Indifchen Vorwelt hervorheben 
kann, und- muͤßen ben Anfang machen mit den Ueberreften der 
altindifhen Architectur: einmal, weil fie an fich ald redende 
Zeugen ber vormaligen Größe baftehen, dann auch, weil fie 
manche Eigenthuͤmlichkeiten erflären, welche von.ber Litera- 
tur nur angebeutet werden, und endlich weil fie den Weg 
zu ben Städten und Wohnungen bed Landes und bahnen 
koͤnnen, obgleich fie im Grunde mehr ber Religion und zum 
Theil wol der Kunft angehören. 
+ Unter ben großartigen Dentmälern ber Vorweit, wie ſie, 
man darf es kuͤhn behaupten, kein anderes Land der Erbe 
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aufweifet, treten und bier bie Rieſenwerke ber Kraft-und 
Audbauer entgegen, welde in mehren heilen bed Landes 
unter der Erde fi finden, die fogenannten Felfentempel. 
Am frühefien wurden die Grotten auf der Heinen Infel Ele 
phante bei- Bombay, von einem colofalen Elephanten in 
Stein fo genannt, bei den Eingebornen aber Goripura, 
Zelſenſtadt, geheißen, von europäifchen Beifenden, "wie 
Dpington (1690), Gemelli Eareri (1695) u. %. bes 
ſucht, und ſchon diefe unterirbifchen Tempel erfüllten die Bes 
f&hauer mit Staunen und Bewunderung, da fie doch gegen 
die übrigen Werke der Art gebrüdt und klein zu nennen finb. 
In einem Berge von Zonporphyr hat man bier einen Tem⸗ 
pel von 135 Fuß Länge und faft berfelben Breite mit Ne 
benfammern und Geitengängen ausgehauen, fo daß vier 
Säulenreihen, welche den Haupttempel in drei Theile fons 
been, und eine Menge von Pilafter, die man, fiehen ließ, 
dem ganzen Berge ald Stuͤtzen zu dienen feheinen. Alle 
Wände dieſes Tempels find mit Reliefs geziert, welche buch 
richtiges Ebenmaaß ber Glieder, fo gigantifch fie im Uebris 
ggen gehalten find, keinen unangenehmen Eindrud ‘machen, 
fondern nach Niebuhr, und-Goldingham, oft edel genannt 
werden koͤnnen ?*°). Sie beziehen fich ſaͤmmtlich auf die Indiz 
ſche Mythologie, und der Tempel fcheint vorzugsweiſe bem 
Siva geweiht, da außer dem Trimurti, dem Ganeſas und 
anberen Gottheiten fein Bild mit den gewöhnlichen Attribu⸗ 
ten am häufigften wieberkehrt. Größere Monumente biefer 
Art trifft man auf der nahgelegenen Infel Salfette, von 
den Salzwerten am Meere fo genannt, an, bie berühmten 
» Höhlen von Kenneri. De? Berg, in welchem fie fih befinz 
den, hat die Form eines Hufeifend, und ift nad Art ‚eines 
Amphitheaterd auögehöhlt worden, fo dag im ‚Hintergrunde 
deffelben ein großes Baffin zu einem See geflaltet wurde, 
über welchem vormals eine Brüde von 100 Fuß lang fih zu 
den serfhiebenen Zempeln wölbte, von welcher noch bie Stre⸗ 


25) @. Asiar. Ren. iv. p. 488. 412. 
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beſtufen fichtbar find. Der Haupttempel, welcher bier in 
Porphyr ausgemeißelt wurde, hat eine impofante Höhe und 
mißt 100 Schritt Länge bei 40 Schritt Breite, auch er ift mit 
unzähligen Säulengängen, Treppen, Kammern und Teichen 
aus lebendem Felſen verfehen, und feine Wände bedeckt mit 
einer Menge noch ungelefener Infchriften und Sculpturen, 
bie fich fowohl auf den Dienft des Buddhas ald den Indifcher 
Gottheiten beziehen, jedoch feheint der erſtere hier den Bor 
rang zu haben, da nur die Nebenlammern den Gultus des 
Siva bdarftellen. Es findet ſich hier fogar ein Tempel, ber 
dem Buddha vorzugsweiſe angehört: er ift gewölbt, hat 
eine Länge von 83, eine Breite von 30 Fuß, und, wird 
von zwei Reihen achtediger Säulen getragen, welche, oben 
mit Elephantencaryatiden verziert, im Selfen-tehen blieben. 
Sie umgeben im Hintergrunde bad fogenannte Dagop, eine 

cylinderartige Steinmaffe, unter welcher . die Gebeine de 
Buddha ald Reliquien gedacht werden *“). Diefer Tempel 
ift am wenigften verftümmelt, weil die Portugiefen das Ge 
wölbe, da es feine Statuen hat, zu einer Kirche weihten 
und nur bie beiden coloßalen Wächter am Eingange zu Heiz 
ligen unſchufen. Aehnliche Felſentempel finden ſich in den 
Ghattgebirgen, z. B. bei Karli im Mahrattenſtaate, aber 
alle uͤbertrifft die Anlage recht im Herzen Indiens zu 
Ellore. 

Hier befindet ſich, vier deutſche Meilen vom jesigen Aus 
rengabad, ‚bie alte Bergveſte Devagiri oder Goͤtterberg, vers 
fümmelt Deogir, und von den Mohammedanern Dauletabad 
(Wohnung des Gluͤckes) genannt, aber ſchon im Periz 
plus als Hauptmarkt des Vindhyaͤgebirges unter dem Namen 
Zagara bekannt. Zwei Stunden davon liegt ein Berg aus 
roͤthlichem Granit (2), der ſich ebenfalls eine Meile lang 
ampbitheatralifh Erimmt und mit Recht den Namen Götz 
terberg führen kann, denn er ift ſenkrecht von oben bis un: 


346) ©. bie gesitbung im Berl. Kalender 1829. und die Sefhreibung - 
ebenbaf. 1830. ©. 195. 
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tem ausgehoͤhlt, und in unzählige Tempel zu einem wahren 
Pantheon der ' Inder verwandelt, fo daß Sivad allein. hier 
an zwanzig Tempel hat. Die, Befchreibung aller dieſer Grot⸗ 
tem, die anf großen Säulenreihen (Vishandakds) in meh⸗ 
ten Stodwerken übereinander . liegen, mit ihren’ Treppen, 
Galerien, Vorhoͤfen und Bruͤcken von Felſen, uͤber ebenfalls 
ausgehauenen Candien, ift unmöglich, da felbft diejenigen, 
welche fie gefehen, von der. Größe fo. ergriffen wurden, daß 
fie kaum eine Schilderung wagen; das Prachtwerk aber von 
ben Brüdern Daniells, welches mehre biefer Tempel bars 
ſtellt, iſt auf:dem Gontinente felten. Aus biefem find eins 
zelne hie und da im verjüngten Maaßſtabe nachgeftochen, uns 
ter andern der Tempel, welchen ber diesjährige Berliner Kas 
lender barbietet ꝰ*7). Er geht mitten durch ben Zelfenberg 
200 Zuß lang, :bei 17 Fuß Höhe, und war an. ber Dede 
mit‘ Gemälden verziert, welche durch Mohammebarier mit 
Rauch gefhwärzt worden; am Eingange liegen coloßale ds 
wen, welche. befiegte Elephanten unter ihren Tagen halten, 
aber auch ſchon verſtuͤmmelt find: Nichts jedoch übertrifft 
den Haupttempel biefed. Berged, ben fogenannten Kailafa, 
von dem wir dur) Malet einen Grundriß haben °*®), 
Bei dem Eingange in dieſes Heiligthum unter einem Balkon 
(indrakosha) tritt man zunaͤchſt in eine Vorhalle von 138 
Fuß Breite und 88 Fuß Tiefe, mit vielen Säulenteihen 
(svastikäs) und Nebenkammern, die ald Wohnungen der 
Priefter und Pilger dienen mogten.. Won bier gelangt man 
durch einen großen Porticus umb über eine zweite Brüde in’ 
eine ungeheure Grotte von 247 Fuß Länge und 150 Zug Breite, 
in deren Mitte, man den Haupttempel ſelbſt als folide Feld- 
maffe ftehen ließ, aber wieder aushöhlte, und noch diefer 
Tempel, ber: bei Malet fo gezeichnet ift als fiche er im - 
Freien, hat den Umfang einer Kirche, denn er mißt 103 
Fuß Länge bei 56 Fuß Breite. Seine Höhe aber erregt am 


347) ©. den Berliner Kalender 1830. Kupfer M VI. 
348) Malet in Asiat. Res. VI. 
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meiſten unſer Erſtaunen, denn wenn er gleich im Innern 
nur 17 Fuß hoch ausgemeißelt iſt, ſo ſtrebt er ſelbſt doch mit⸗ 
telſt einer Pyramide uͤber 100 Fuß in die Hoͤhe. Vom Dache 
dieſes Monolithentempels, mit einer Gallerie von Fels um⸗ 
geben, gingen Brüden zu anderen Seitengewoͤlben, bie noch 
nicht erftiegen find; feine Pyramide ift, wie alles, mit Sculp- 
turen überladen, und ber Tempel felbft wird von vier Reis 
hen Pilafter mit coloßalen Elephanten getragen, die biefe 
ungeheure Maffe zu heben feinen und dem Ganzen Leben 
und Bewegung geben. Ringsum finden fi in der größern 
Ercavation viele Teiche und Eeinere Obeliöfen daneben, wie 
fie ebenfalls in Aegyptiſchen Tempeln angetroffen wurden *)3 
daun wieber Säulengänge und Sphinxe °°%); am ben 
Bänden aber Zaufende von Statuen und miythologifchen 
Vorftellungen, deren Göttergeftalten coloßal und meift von 
11 bis 12 Fuß Höhe find. Hier erfcheinen faft alle Gott: 
heiten der Indifchen Mythologie, ja fogar die Kriege, welche 
Ramayana und Mahabharata befingen, und nicht ohne Wahre 
ſcheinlichkeit wird angenonfmen, daß bie vielen Infchriften 
unter den-Gruppen, im älteften Devanagari-Character, deren 
Entzifferung nicht gelingen will ?*'), Verſe aus den epifchen 
Gedichten felbft feyn mögen. Andere Säle und Rebentempel 
zu Ellore find mit glatten und fpiegelblant polirten Wänden 
eingefaßt, jedoch fängt bereits der Stein zu verwittern an, 
befonderd da, wo die Lichenen Wurzel gefaßt haben und 
eine unterirdifche Vegetation befördern. Der Eindrud, ben 
das Ganze auf bie Beſuchenden macht, durch feine Größe 
und ben Reichthum an Formen mit ben feinflen Bierrathen, 
geht über alle Beſchreibung (beggar all description fagt. 
Malet) und Seely ſchließt in feinen Wunbern von Ellore die 
Schilderung des Kailafa mit folgenden -Worten: »Ein Pans 
theon, eine Veterg⸗ oder Paulskirche zu bauen, koſtet Arbeit und 


349) Herodot. 2, 170. 
350) Asiat. Res. VI. p. 392, 395. 406. 407. \ 
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Talent, jedoch begreifen wir, wie es geſchah, wie der Bau 
fortfehritt, und vollendet: ward:’ ſich aber eine Anzahl Men: 
ſchen zu denken, noch fo groß, noch fo unermüdlich, ald man 
will, und mit allen Hülfömitteln verfehen, -die einen feften 
Felſen angreifen, ihn audhauen, mit bem Meißel ausarbei- 
ten, um ſo einen Zempel, wie den erwähnten, zu Stande 
zw bringen mit feinen Galerien, Saͤlen und der endloſen 
Fülle von Statuen, Verzierungen und Bildwerken: das 
ſcheint unglaublid, und .man verliert fih in Staunen **).« 
Und folder Felſentempel giebt es allenthalben, wo die Lage 
der Berge fie zulaffen wollte; jedoch verdienen die Bleineren 
Grotten, wie bie auf Geylan bei Zrincomale, und eine ge⸗ 
woͤlbte Höhle von 44 Fuß Länge bei Gaya, mit ebenfalls fehr 
fein polirten Seitenwänden °°°), "gegen bie Anlagen. von 
Elore kaum mehr Beachtung Zu manchen unterirdifchen 
Denktmälern mögen indeß bie Europäer noch gar nicht ges 
langt- feyn. 

Ein anderes Wunderwerk des Indifchen Alterthums, wels 
ches füglich den. Namen Felfenftadt tragen koͤnnte, zieht 
unfere Aufmerffamkeit auf fih, nämlich die von Reiſenden 
oft erwähnten Ueberrefte von Monolithentempeln, wie fie fein 
Land der Erde fo großartig aufweifet ?*%). Sie liegen auf 
der Goromandelfüfte, unfern Madras, und führen bei den 
Sciffern den Namen: ver fieben Dagoden, weil fi) fieben 
Zempel hintereinander in das Meer erftreden und bei flas 
chem Waffer über eine Meile weit wie Klippen hervorragen 
folenz jedoch fteht nur der legte noch völlig im Trocknen. 
Bei den Eingebornen heißen dieſe Uebetreſte Mavalipuram, 
di. Mahäbalipura, Stadt des großen Balin >), 





352) Seely Wonders of Ellora, Lond. 1824. Bo "Ritter im 
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und unter dieſem Namen wird eine Refibenz des Yudhifhtirad 
im Mahabharata befcprieben, welche 5 Yojanas weſtlich von 
der See liege, die nunmehr diefe Trümmer befpült. Biel: 
leicht iſt diefed. zugleich die Handelsſtadt Maliarpha, welche 
Prolemäus in diefe Gegend verlegt ?°°), da wol die in ber 
Nähe liegende Maliapur nicht fo alt iſt. Jedes Gebäude 
dieſer ungeheuten Stadt, deren Ruinen ſich an drei Meilen 
im Thale umber ausbehnen, war in Felſen auögehauen und, 
jodann von innen gemeißelt worben, wabei man nur hie und 
da durch Quaderbloͤcke nachgeholfen hatte; ein.ganzer Berg 
mit feinen Baden und Höhlen wurde zu Tempeln, Pallaͤſten 
und Häufern verarbeitet, fo wie einzelne Felsmaſſen zu Xhier: 
gruppen und: Darftellungen aus der Mytyologie umgeformt, 
die. fih meift auf den Dienft ded Siva, jedoch mit Rüdficht 
auf Viſhnu und deſſen Avataren beziehen. Mehre Infchrif: 
ten find dafelbft copirt, aber noch nicht gelefen °°’);. einen 
Zopf mit Münzen wollen die Mohammedaner dort’ gefunden 
und eingefehmolzen haben. Die legte Vollendung eines Haupt: 
tempels ſcheint übrigens durch ein Naturereigniß unterbrochen, 
da ‚eine große Spalte durch die hoͤchſte Spitze des "Tempels 
bis auf den Grund geht: vielleicht ließ ein Erdbeben dad 
Meer übertreten und zerflörte-dad Rieſenwerk ?°°). 


S. 2. Erregen aber ſchon dieſe Weberrefte der troglody: 
tiſchen · Baukunſt unſere Bewunderung, fo koͤnnen ed noch 
mehr die Monumente einer jüngern Epoche, die Pagoden, 
weil fie ſowohl durch ihre Größe imponiren, als auch durch 
Eleganz und Genauigkeit der Kunft fih vor ähnlichen Wers 
ien des Altertfums auszeichnen. Die Indifhen Tempel ha⸗ 
ben mehre Namen: sabhd und präsäda, Pallaft, deväla, 
Gotteshaus/ ober bhagavati, heiliges Haus, wos 


30) Ptolemaeus Geogr. 7, 1. 


357) Der zweite Theil der Transactions of the Roy. Asiat. Soc,, 
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ber Pagode fih abgefhliffen; fie finden, fi durch ganz 
Indien zerftreut, und oft hat, wie an den Küften bed Def, 
Tan, jedes Dorf feinen Tempel; von denen die meiften klein⸗ 
lich und aus neueren Zeiten find, während andere in bad 
hoͤchſte Alter hinaufreichen und der Zerftdrungswuth der 
Mohammedaner und Portugiefen widerſtanden haben. ‚Die 
erfteren erzählen es Faltblütig, wie fie mit unfäglicher Mühe 
ein bewundernswürbiges Zempelgebäude: zu Sumnat, woran 
300 Jahre, gebaut "worden und beffen Mauer 100 Ellen 
hoch geweſen, gefhleift hätten, mit vielen andern aber nicht 
fo gluͤcklich geweſen waͤren, weil die flarfen Quadermauern 
der DVerheerung trogten. Zu biefen älteften Pagoden gehd- 
ren diejenigen, welche bei Haribvari, im der Nähe von El: 
Tore, beſonders aber an ber Goromandelfüfte * angetroffen 
. werben, wo fie häufig wegen ihrer feften Mauern den Eu: 
ropaͤern zu Feſtungen dienten, und baher zuweilen mit Bas 
ſtionen verfehen find. Meift haben 'biefe Bauten die Form 
der Mramiden und Obeliöfen, und fommen, wenn fie oben . 
abgeftumpft, den Xegnptifchen Monumenten fehr nahe **), 
übertreffen fie jedoch häufig an Maffe und eoloßaler Baugıt, 
faft immer ‘aber in der feinen Ausführung der einzelnen 
Theile. Daniells hat von demInnern einer folchen Pagode 
eine Anficht gegebin °°°), und wahrlid die Schönheit def: 
felben übertrifft. die Fühnfte Erwartung: 20 bis 30 Zug 
hohe Säulen von Porphyr find mit der feinften Eleganz, ganz 
nelirt, + mit ben verjchiebenartigften Zierrathen, Figuren, 
Arabeöfen und Laubwerf gefhmüdt, und fodann geglättet 
werben. Auf dem 5 Fuß hohen Piedeftal einer jeden einzel 
nen ftehen an den drei Seiten der Säulen coloßale Statuen 
-von 8 Fuß Höhe. meift in betender Stellung und nad) als 
len Regeln der Proportion rein menfhlid gehalten, ohne 
die Vielgliebrigkeit der. Indiſchen Goͤtter zu haben. Auf dem 


350) Legentil voyage II. p. 160. Asiat. Res. II. p. 477, sea. 
360) Nachgeſtochen in Zimmermann’s Taſchenbuch ber Reiſen 1813 
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Sefimfe der Säulen ruhen Löwen, bie als Karyatiden daB 
Felſendach des Zempeld tragen, und folder‘ Säulen zählt 
man in ber Vorhalle des Tempels zwoͤlf, veichlih 6 Fuß 
von einander, fo: daB die Propyläen allein an 80 Fuß 
"Länge bis zum Allerheiligſten betragen, welches noch weiter 
ſich hinaus zieht. Bu beiden Seiten der Säulen finden fich 
dann noch Gallerie und Nebenfammern bid zur ungeheuren 
Wand des Gebäudes. Oft ift dagegen auf’ die Umgebung 
und Nebengebäude der Tempel die größte Sorgfalt verwen: 
det, während die eigentliche Pagode nur aus- einfach uͤber⸗ 
einandergelegten Quaderſteinen beftept, und dadurd) grade 
das größte Staunen efregt. "Hierher gehört die berühmte 
Pagode von Chalembaram, fieben Stunden füdlich von Por: 
dicheri und zwei Stunden vom Meere. Die ganze Anlage 
mit ihren Vor: und Nebengebäuden nimmt ein Aseal von 
1332 Fuß Länge und 936 Fuß Brette ein (nad Andern 
1230 Fuß und 960 Fuß Breite) und ift mit. einer Rings 
mauer von Biegelfteinen, 30 Fuß hoch und 7 Fuß did 
eingefaßt, um welche noch eine neue Mauer mit Baftionen 
fi) hinzieht. Die vier Eingänge finden ſich unter eben fo 
vielen Pyramiden, welche bis zu der Höhe des Portald von 
30 Fuß, aus Werkftücen mit eingehauenen Bildwerken, 
weiter. hinauf bis zur Höhe von 150 Fuß aus Biegen be: 
ſtehen, und zwar mit einer Cementdede, um welde kup⸗ 
ferne Bänder gelegt find, und mit Werzierungen- aus ge: 
brannter Thonerde. Tritt man durch den Hauptporticu der 
weſtlichen Pylone, fo geblidt man links eine ungeheure Halle 
von mehr ald 1000 Säulen, die, von mehr als 36 Fuß 
Höhe, oben mit Quadern belegt find, den Prieftern zum 
Spaziergange, wie die Säulenhallen ber Xeguptifchen Tems 
pel, bienen mogten, und einen Qempel, den fogenarin- . 
ten Tempel der Ewigkeit, - umfchließen; rechts aber, oder 
füblih den Haupttempel, nah Oſten und MWeften mit 
Hallen von mehren, hundert Säulen, die ebenfalld ein 
Platfond von Quadern tragen, umgeben. Die Pagode 
ſelbſt ruht auf einer Baſis von 360 Fuß Länge und 
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360 Fuß Breite, und erhebt ſich zu einer außerordentlichen 
Hoͤhe; fie befteht aus Felsbloͤken von 40 Fuß Länge, 4 Fuß 
Breite und 5 Fuß Dice, und diefe mußten, da Feine Steins 
brüche. in der Nähe find, an 50 Meilen weit transportirt 
werben. "Der. Tempel ift. mit einem Periftyl- von Säulen 
umeingt, und: 36 berfelben,; welche in ſechs Reihen ben 
Vorticus bilden, tragen ein Schutzdach von glatten Bläden; 
fie find-30 Fuß hoch und den Alteften jonifchen ähnlich 439%); 
die ganze Pyramide, welche an Größe die Paulskirche in 
London übertrifft, da ‚diefe zwar 474 Fuß lang, aber. nur 
207 Zuß breit iſt, trägt noch) eine Dede von Kupfer- mit Haut- 
reliefs von unzähligen mythiſchen Gegenftänden überfüllt, 
an benen noch bie frühere Vergoldung ſichtbar ift'?°2). Im 
der Mitte bed Hofraums dehnt ſich nach Oſten ein großer 
NReinigungsteih ober Tank aus, mit einer Gallerie von 
Säulen, und einer mit Bildwerken und Arabesken verzier⸗ 
ten und geglätteten Einfaßung. von Marmor umgeben; im 
Oſten findet fi endlih noch ein ‚neuer Raum mit: einer 
Mauer umfchlogen, an welcher im Innern eine Pfeilergal- 
lerie, mit großen Steinplatten bededt, hinläuft: auch hierin 
ift noch eine Pagode befindlich, welche an Größe ben Cathedralkir⸗ 
hen kaum nachſteht ?°%); doch hat fie nur große dunkle 
Bellen mit Sculpturen, welde auf den Cultus beflimmter 
Gottheiten, befonderd bes Bifhnu, ſich beziehen, obgleich die 
ganze Anlage Iängft verlaffen und ohne Dienft if. Die Ver: 
zierungen im Innern überhaupt find dem Ganzen ange: 
meffen, denn bon dem Schiffe der einen Pyramide hangen 
an den Capitälern von vier Strebepfeilern Kettenfeftons her- 
unter, zufammen 548 Fuß lang, und Biefe Kette ift merk: 
wuͤrdigerweiſe aus Felfen, jede Guirlande von 29 Gliedern 
aus Einem Stüde von 60 Fuß Länge, gehauen, fo daß bie 
Kettenglieber ungeheure Ringe, von 82 Zoll Umfang bilden 


361) ©. Biebeking Bürgerliche Baukunft Xbtheilung., II. &. 287. 
362) 8. Memoires de: Acad. XXXI. p. 46.. 
363) Joes Reife 1. ©. 129, 
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und bis zur Spiegelglaͤtte polirt ſind. Die eine Kette iſt 
zerhauen und haͤngt an der Saͤule herab. 

Eine andere Anlage der Art iſt die Pagode von Chering⸗ 
ham auf Coromandel, deren fieben Ringmauern dem ganzen 
Heiligthume den Umfang von einer Meile geben; die Maus 
ern find hier 25 Fuß hoch und 350 Fuß von einander ehts 
fernt, fo daß ſieben Quadrathoͤfe entftehen, aus welchen die 
Paͤgode felbft hervorragt, und beren Bedeutung und weiters 
hin wird Mar werben. Die vier Seiten find, wie allenthalben 
bei diefen Bauten, nad) den vier Weltgegenden genau ori⸗ 
entirtz am füblihen Eingange fireben zwei Pfeiler von 33 
Fuß, beide aus Einem Felsftüde, empor **“). “Einen aͤhn⸗ 
lichen Zempel befchreibt noch Sonnerat ?°°), aber nur mit 
einer Ringmauer mit vier Pyramiden, unter denen ber Eins 
‚gang zum Hofe befindlih. Die Pyramiden find 300 bis 400 Fuß 
hoch, mit acht Abfägen, welche ebenfalls Bedeutung haben; oben 
find fie mgift rund und Tuppelförmig, welches Wiebefing ald 
mohammebanifch anfieht, weil die Inder kein Gewölbe in 
ihren alten Bauten aufmwiefen *6), allein das Iegtere ift 
nicht unbedingt richtig, und ein anderes ift ohnehin das 
Wölben von Innen und dad Abrlinden einer Steinmaffe 
von Außen. Uebrigens haben auch diefe Pyramiden bie reich 
fien und mannigfachften Bierrathen, entweder in den Stein 
felbft gehauen, oder von getriebenem und vergoldetem Kupfer. 
Im ‚Hofraume fliehen mehre kleinere Vagoden, und unter 
andern ein coloßaler Stier des Siva unter einem Dache auf 
hohen Pfeilern. 

Endlich gehört hieher ber“ berlhmte Tempel des Jagan⸗ 
nathas in Driffa, deſſen bereits bei einet andern Gelegenheit 
Erwähnung gefhehen. Die Länge der einfaßenden, 24 Fuß 
hohen, Mauer, welche ein regelmäßiges Patallelogram bildet, 
beträgt hier 1122. Zuß bei 'einer Breite von 696 Zuß, im 


364) ©. Robertson historie. disquis. p. 330. 

h 
365) ©. Bimmermann's Taſchenbuch 1813. ©. 236. 
366) Wiebeking a. a. O. II. ©. 37. 
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Innern aber läuft noch eine Gallerie von 14 Fuß Breite mit 
elegantem Gefimfe von 276 Arkaden, zirkelfoͤrmig in einander 
verſchlungen °), Der Haupteingang ift unter der hoͤchſten 
Pyramide von 344 Zuß, die mit getriebener Arbeit auf ver: 
goldetem Kupfer fchon 9 Meilen von. der See aus fichtbar 
ſeyn fol. Das Merkwürbige bei diefer Anlage ift wo), daß 
fie ein: Theils ganz auf lebendigen Felſen gegründet ‘worden, 
den man zuvor 400 Ellen lang und 250 Ellen breit wagrecht 
meißeln mußte, von ber andern Seite aber, daß die unge: 
heuren Werkſtuͤcke, zuweilen von 10,000 Kubiffuß, 34 Meilen 
weit and den Ghatts bergeholt wurden, und wenn wir nun 
durch die Alten benachrichtigt werben, daß die Erbauung einer 
Aegyptiſchen Pyramide 20 Jahre lang an 366,000 Arbeiter 
befchäftigte, mögen wir nicht billig von dieſem Tempel baffelbe 
denken, der an Maffe noch größer, deſſen Geftein weit härter 
ald der Aeghptiſche Sandftein ift, und dennoch fpiegelhell polirt 
wurde? Und ähnliche Banarten, ober die Trümmer derfelben, 
finden fi) durch ganz Hindoftan zerftreut, bald von Marmor, 
wie auf Malabar, bald von’ Porphyr oder Granit, benn die 
Gebäude von Ziegelfteinen find jung und bei weitem nicht Mehr 
fo großartig. Im Nerbubhathale trifft man an unzugäng: 
lihen Plägen häufig auf Ruinen von Städten und Tem: 
velnz auch hier fteht noch ein impofantes Heiligthum , 204 
Schritt vom Ufer, und die ungeheuren Selfentreppen mit 
Baldahinen, von Säulen getragen, reichen bid zum Fluße 
bin ?°%). Wieder wird bafelbft bei der alten Feſtung Dhuboe, 
am Eingange zur bergigen Landſchaft Malva, unter vielen 
Truͤmmern noch das fogenannte Diamantenthor bewundert: 
es ift 320 Fuß lang, im fchönften Style aus Quaberſteinen 
erbaut, wird von Elephanten getragen,“ und if voller Sculp: 
turen, die zu ben vollenbetften Arbeiten des "alten Indiens 
gehören — In der Nähe aller Pagoden find gewoͤhnlid· 


367) Legout de Flaix bei 3Zimmermann.:,.p 


° - 9.8 m 
368) Ritter im Berl. Kalender 1830. @&. 402 i 
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Zeiche und gepflafterte Waſſerbecken angelegt, oder Nebenger 
bäude, um fremde Pilger, wie ed die Religion gebietet, darin 
zu beherbergen; häufig jedoch find die Iegtern, wie Überhaupt 
die umgebenden Werzierungen geſchmacklos und aus einer 
jüngern Zeit, wie die‘ Hauptpagode und deren Eingang zu 
Bangalore in Maifore bereits mit Felöblöden verfchüttet find, 
während bie Propyläen mit dem Dreizack des Sivab: und 
Chakras des Viſhnus aus einer jüingern Periode herrühten. 

Auf den oftindifchen Inſeln endlich trifft man neben präch: 
tigen Pagoben des Alterthums, deren Dienft noch gegenwaͤr⸗ 
tig fortbauert, die Ueberrefte von den fchönften Baudenkmaͤlern 
an. Auf ber Pleinen Inſel Ramifura reihen fi fat Tempel 
an Tempel, weil dad ganze Eiland heilig gehalten. wird. Die 
Hauptpagobe ift auch hier alt und coloßal; bie Area, mit 
‘einer 20 Zuß hohen Mauer von 830 Zuß Länge und 625 
Zuß Breite, umfchließt den Tempel, ber ‚allein 2628 fehr 
fein gearbeitete Säulen (of highly labourated workman- 
ship) aufweifet °°%). Auf Ceylan finden fi ungeheure 
Trümmer von Paläften, Tempeln und Brüden, und an einer 
Skelle eine fo große Menge von Marmorfäulen, dag Knor 
fie eine. Welt von Pilaftern nennt ?7%), Es giebt auf diefer 
Inſel, wie derfelbe bemerkt, einige ungemein ſchoͤne Tempel, 
de von Quaderſtuͤcken erbaut, mit gehauenen Bilbnigen und 
anderen Figuren geziert, aber fo alt find, daß die Einwohner 
nichtd von ihrem- Hrfprunge wiſſen; foviel aber ift ausgemacht, 
daß fie von geſchicktern Baumeiftern, als die Eingalefen find, 
erbaut worben, weil dieſe bie im Kriege zerſtoͤrten Gebäude 
nicht wieber herftellen Tonnen. Eben fo wenig find die glaͤn⸗ 
zenden Ruinen im Innern Yava's Werke der Eingebornen; 
fie alle tragen den coloßalen Character ber Indifchen Baus 
kunſt und zeugen von einer hohen Bildung der frühern Yas 
vanefenz die Goͤtterbilder find hier meift von Marmor, bei 
ficben Fuß Höhe aus Einem Stüde gehauen, und beziehen 


369) Cordiner account af Ceylan II. p. 18. seq. 
370) Knox descript, of Ceyl. p. 6. 72. 119. 166. 
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ſich auf den Dienft des Sivas und Buddhas ?"). - Die 
prächtigften Denkmaͤler find hier unftreitig die Trümmer von 
Chandifeou, deren Eingang 18 gigantifche Wächter bildenz 
das Ganze: befteht aus 296 Fleinern Tempeln in einem Pas 
rallelograme vertheilt, in deren Mitte ſich der größte erhebt, 
auf deffen Stufen Sphinre, halb Elephant, halb Loͤwe (hasta- 
sinhäs) ftehen. Biele Tempel find von kreuzförmiger Bauart, 
die meiften jedoch pyramidaliſch. 


$. 3. Bevor wir nun zu der Civil-Architectur des Volkes 
und zu den wenigen Beziehungen übergehen, welche Aus alten 
Schriften über biefelbe ſich gewinnen laſſen, wobei dann, bes 
ungeheuten Abſtandes wegen unfere Blide auf die Heinliche 
Gegenwart zugleich fich richten müßen, wird es nöthig feyn, 
einige Bemerkungen an bie geſchilderten Denkmäler des alten 
Indiens zu knuͤpfen, weil fie in einigen Werfen Über Archi— 
tectur, wie bei Hirt, gar nicht berüdfichtiget worden, bei 
Anderen mit vorgefaßten Meinungen betrachtet find, und wies 
der Andere, wie 5. B. Stieglig, zuviel auf die Symbolik 
von Müller und deren ungenaue Deutung gegeben haben. 
Zuerft wird es beachtenswerth, daß bie großartigen Werke 
Indiend von ben nörblichften Gegenden an, ja fogar bießeit 
des Indus in Bamian, wo ähnliche Ercavationen fic finden, 
bis zu den füdlichften Inſeln, eine Strede von 600 bis 700 
Meilen, ale aus dem Guße Einer Religion entfprungen und 
die Bildwerke aud dem Kreife einer und derfelben Mythologie 
entnommen find; daß fie demnach einzig der Religion, 
und niht etwa fonftigen Staatöintereffen ihr Dafeyn ver: 
danken, und daß die Kraft einer foldhen Religion groß fen 
mußte, da fie die entfernteften Länder umter vielen Fuͤrſten 
und Nationen, und mehre Jahrhunderte hindurch zu einer ries 
fenmäßigen Aufopferung aller Kräfte in gleichem Maaße be, 
geiftern konnte ?7°), Daß aber wahre Begeifterung, und 


371) Crawfurd in Asiat. Res. XII, p. 337. 367., 
' 372) Vergl. Asiat. Res. VI. p. 386. 
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— 
nicht etwa Sklavenſinn, oder Zwang bie Triebfeder dieſer An: 

ſtrengungen geweſen, geht aus dem architectoniſchen Geiſte 
hervor, der jene Werke durchdringt; denn die großartige Aufs 
faflung einiger Grotten und Tempel wird noch von der feie 

nen Ausfuͤhrung mit allen Zierden der Bildhauerkunſt weit 
“ übertroffen, und weder bie Pyramiden noch die Thebani⸗ 
[hen Tempel des alten Aegyptens reichen in, biefer Beziehung 
an die Indifchen Wunderwerfe, gefhweige denn die Cyklo— 
penmauern und Stonehenge anderer Nationen: an Geſchmack 
konnten die edlen Griechen allein ben Indern zuvorkommen. 
Es geht ferner aus biefen Riefenwerfen hervor, daß fie 
rein Indiſch find und durchaus ‚kein Fremdling Einfluß auf 
biefelben gehabt habe, baher die grundlofe Meinung, als 
hätten Aethioper, Phoͤnizier, Aegypter, Juden, ober ‚gar 
Macedonier die Hand mit im Spiele gehabt, eben fo wenig 
eine ernfte Wieberlegung verdient °’°),' ald die Behauptung 
von Böttiger, fie feyen entſtanden, bevor ein ſanskritreden⸗ 
ded ‚Volt in Indien eingedrungen *’*). Der Styl und 
ganze arcitectonifhe Character ift völlig vom Griechiſchen 
und Aegyptifhen, fo wie von allen uns bekannten Bauarz 
ten verſchieden °7°); Gewölbe. fommen nur in zweien Tem: 
peln zu Kenneri und Ellore vor und find fogenannte Zonz 
nengewölbe, wozu. natlirlihe Grotten und Höhlen am erften 
die Vorbilder werben konnten. Die Säulen haben faft immer 
eine vieredige Pfeilerbafis, wogegen die Aegyptifhen gleich 
rund aufftreben; fie find, und diefes fogar in den Felſentem⸗ 
peln, mit" Sculpturen bedeckt, während die Altaegyptifchen 
meift ohne Schmud find ”’°%), und gem pflicten wir 





37) & dagegen Yauı über China um Xeypptn I. © 338. Ma- 

let in Asiat. Res. VI. p. 383. Goldingham ebenbaf. IV. p. 413.5 

374) Böttiger Ideen zur Archäologie der Malerei I. ©. 8. 

> 375) Wiebeking bürgerliche Vaukunſt II. S. 281. Was ſich 

liches mit Aegyptiſchen Monumenten findet: die Pyramiden: und 
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der bilbenden Kıınft die Rede ft. . 
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Wiebeking bei, daß bei den Pfeilern der Indiſchen Archis 
tectur eine blühendere Phantafie obwalte, ohne daß. wir je⸗ 
doch zum Erfage in den gewaltigen und flarten Maffen der 
Aegypter jenen »ernſthaften Verſtand und bedeutungsvollen 
Sinn« finden koͤnnen, ben man hineinzulegen geneigt iſt 77). 
Wer aber ſondert uns alle die Monumente der Baukunſt, 
welche Griechen und Roͤmer im Nilthale errichtet, von den 
einheimiſchen? Zu ben Altaegyptiſchen gehören mit Sicher⸗ 
heit die Pyramiden, mehre alte Selfengräber, und die impo⸗ 
nirendscologalen Wunderwerke Thebens, welche ſchon Homer 
als eine Prachtſtadt kennt: allein felbft - bei dieſen letztern 
zeigen ſich Spuren von neueren Bauten, zu denen die alten 
Materialien benutzt worden, und viele Aegyptifche Denkmäler 
bis nach Nubien hinauf werden von Architecten als Griechiſche 
erkannt ꝰꝰe). An den meiften Zempeln zu Philä, Theben 
und befonderd zu Denderah, beffen faft fämmtliche Bauten 
der Römerzeit angehören follen, liefet man die Namen: Ptos 
lemaͤus, Berenice, Cleopatra, Arfinoe, Caͤſar, Tiberius, Dos 
mitfan und Antonin 7°); Salt Iad zu Karnak am Tronk 
einer Säule des großen Tempels unmittelbar unter bem Nas: 
men Ptolemäus auch Pfammetichus, und fo verbinden auch 
"anerkannt junge Monumente die Namen der Götter und Kb: 
nige aus der Mythen: und Heroenzeit mit denen ber jlngern 
Erbauer: hieraus auf ein hohes Alter fehliegen zu wollen, 
bieße die rofettifche Infchrift in die Urzeit hinauffegen, vogil 
fie vom Oſiris fpricht, oder die Indifchen Kupfertafeln des⸗ 
gleichen, wenn ſie der mythiſchen Könige erwähnen. Auf 
gleiche Weiſe ift es zu erflären, wenn an einem Höhlengrabe 
gleich nad dem Namen Dfirid auch Swrje eiſcheint, oder 





37) Biebeling a. a. D. ©. 4. Schon Sttabo (17, 1.) woricht 
ihnen alle Grazie (Ypapıxor.) ab. _ 
378) Stieglig a. a. O. ©. 158. ff. 


379) ©. Fritſch über bie neueften Verfuche ber Bieroglyph:Erflär. ©. 45. 
vergl, St. Martin in einem Briefe von Nicolet an ben Lan darafen 
von Heſſen in deſſen Schetft: la pierre Zodiacale du temple de Deu- 
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auf einer Vaſe mit: Hieroglyphen und Keilſchrift XRerres ges 
leſen wird, denn weit entfernt, daß die Perſer ſich Nilanz 
wohner ausgewaͤhlt, um die Kunſtbildung nach ihren Gegen⸗ 
den zu-vetpflangen, ‚wie es ber Aeghptiſche Stolz einer juͤn⸗ 
gern Periode vorgab **°), fuchten eben die Perfer jene Zer— 
förungen des Cambyſes dadurch gut zu machen, daß fie eine 
Beitfang in ben Xegypfifchen Character eingingen und das 
Land unter Darius mit Tempeln zierten, wodurch fogar die 
Aſſyriſche Keilſchrift nach Aegypten gelangte ?*). Mehr noch 
bequemten fich die Lagiden nach dem aegyptiſchen Gefchmade, 
als fie dad Land mit unzähligen Zempeln fhmüdten; Epis 
phanes erweiterte den Tempel des Apis durch prachtvolle Ge: 
baͤude, ſagt die roſettiſche Inſchrift »22); mehre Denkmäler 
verrathen ſich ſelbſt durch ihre Bildwerke, wie z. B. durch die Be⸗ 
handlung des Weinſtockes, der erſt durch Griechen, wie wei⸗ 
terhin bewieſen werden ſoll, dort heimiſch wurde; ber Pams 
philiſche Obelisk wird an ſich als jung erkannt **2), und 
ſchon Lucan hat es ausgeſprochen, daß nach Alexander das 
Land mit Tempeln uͤberhaͤuft worden ?**). 

Das Alter der Indiſchen Denkmaͤler läßt ſich geſchichtlich 
nicht beſtimmen, da bei den meiſten nicht einmal eine Sage 
mehr von ihrem Entſtehen ſich erhalten hat. ‚Die Tempel⸗ 
grotten zu Ellore werben ald Werke ber Götter, ober der daͤ— 
monifchen Rieſen angefehen, wie es bie Xegypter ebenfalls von 
ihren Pyramiden dem Niebuhr erzählten, baß ein Zauberer 
fie in Einer Nacht hervorgerufen. Im Allgemeinen fegen bie 
Vrahmanen den Urfprung biefer Monumente in ben Anfang bed 
Kaliyuga, 3100 Jahre vor unferer Xera, wo fie ber bimmlifche 


380) Diodor. Sicul. II, 46. 


._ 381) ©. Hartmann Ehen Zydfens IV. S. 56. ff. Eine phönisifche 
Infehrift (bie Zeugitana) hat ebenfalls eine Art Keilfrift neben fih. ©. 
amaker miscellanea phoenicia Tab, II. 
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Anchitect Visvakarman erbaut habe >*#); dieſer Hat merkwür⸗ 
Digerweife feinen eigenen Tempel zu Ellore, welches ein gutes 
Vorurtheil fuͤr die Architectur des Volkes erregen füllte, wie 
denn überhaupt die Werke’ uͤber Baukunſt als Offenbarungen 
betrachtet werden °°Y: allein aus dem wilkührlich gegebenen 
Datum Fanıt die Gefchichte hier keinen Voͤrtheil ziehen. - "Die 
Griechen melden von biefen Baudenkmaͤlern nichts, weil fie 
durchaus nicht in dem Flathlande in den Bereich detfelben 
tommen konnten, und erft ber Periplus weiß, daß ‚man in 
Surate viele Xempel, Altäre und Monumente finde **); ſo— 
dann, kennt Barbefanes eine Grotte mit dem Zwitterbilde 
Ardhanari °*°), welches fih wirftih auf Elephante findet, 
amd endlich feheint ein Gerliht von ben Grottentempeln bei 
einem fpätern. römifchen Sammler durchzuſchimmern, wenn er 
der. Indifhen Götterverehrung in Höhlen erwähnt °°°). So- 
viel aber ift wol gewiß und darf ohne Widerfpruch behauptet 
werden: dieſe Ueberreſte gehören der Indiſchen Vorwelt an; 
die Nation war frei und ſelbſtſtaͤndig; ſie war ohne diejenige 
Schlaffheit, welche feit einem Jahrtauſend ſich ihrer bemaͤch⸗ 
tigt hat, ſeitdem ſie kaum die leichteſten Mauern durch Ter— 
raſſen und unvollkommene Hebel zu erbauen im Stande 
iſt ꝰ), und »Jahrhunderte großer-Cultur«, ſagt Veltheĩm 
mit Recht, »mußten wol dieſen Denkmaͤlern vorangehen, da 
ſie durch Geſchmack und Groͤße der Unternehmung die Aegyp⸗ 
tiſchen Monumente weit uͤbertreffen °""),« ja, nach dem Urs 
theile eines Kenners, aller Baukunft überhaupt vorangehen . 





385) Asiat. Res. VI. p. 391. 
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Endlich aber ift e8 von einem großen Bewunderer und wars 
men Bertheidiger der Altaegyptiſchen Denfmäler unverholen 
eingeftanden worden, daß ‚wir. bei ihnen Fein allmaͤhliges 
Foriſchreiten von dem Unbehplfenen zum Beſſern und Voll- 
kommnern bemerken °°°), wodurch wir. zu ſchließen uns 
berechtiget fühlen, daß hier die Periode: der. Kraft.-von 


- Peiner gar langen Dauer koͤnne geweſen -feyn,. während die 
Architectur der Indifhen Monumente fattfam zeigt, daß fie 


das. fortfehreitende Werk mehrer Generationen if. Denn 
die Abwechſelung von den Höhlentempeln bis zu den, Pagoden 
iſt ungeheuer, und feßt ‚eine ununterbrochene Uebung vor 
aus, bis die Kunftfertigkeit zu diefem Grade der Vollkom⸗ 
menheit gebeihen konnte. Bald ift der Schaft--der reichen 
Pfeiler und Säulen gerieft und cannelirt; bald vieredig, 
bald ein Octogon; bald glatt, gelaffen un bald mit Arabeds 
fen, ober mit Xhierfiguren verfehen; bald find Karyatiden 
angehracht, bald die Gapitäler mit Blättern geziert; bald 


die Knaͤufe nach Art eines. Kiffend oder Wulſtes; am haͤuſig⸗ 


ften aber ift in den ältern Grotten ein Kunftgebälfe ange: 
bracht, wie in Aegyptifchen und Griechifchen Bauten, wahr 
f&heinlih, weil man. die urſpruͤnglich natürlihen Grotten, 
welche den Typus zu, ben Heiligen gegeben, durch Balken 
hatte. ftügen müßen. Nach diefem unverkennbaren Fortſchrei⸗ 


"ten der Indifchen Architecture. fucht. nun Wiebeking einiger 


maßen bie Perioden derfelben feftzufegen, indem. er zuvoͤr⸗ 
derſt drei Säukenorbnungen annimmt, von dem einfachften 
Pfeiler, der bloß die Felsdecke flügt, zuweilen ſchon mit, 
tegelmäßigen Gliedern, wie im Kailaſa zu Ellore, deſſen 
Säulencapital das Prototyp zur ‚Dorifchen Säule enthält, 
bis zur zweiten Säylenordtung mit runden Knaͤufen, und zu 
der dritten, welche mit Bierrathen überfüllt: erfheint. Die 
erfte Ordnung begründet, ihm zufolge, bie frühefte Epoche der 
Altindiſchen Architectur , ‚bie verfchönerte in mehren Grotten⸗ 
tempeln die zweite Epoche; in die britte Periode falle ber 


399) Hirt Geſchichte der Baulunft. I. ©. 6. 
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Yafarg oberirdiicher Baukunſt, beſonders Mahabatipura, und 
überhaupt. die arditectonifche Bearbeitung der Oberflär 
. hen. Dieſes waͤre die Zeit der hoͤchſten Blüthe, infofern 
Wiebeking den Tempel von Chalembaram, deſſen reine Ber 
haͤltniße amerfannt worden, hieher zieht und fein Alter dem 
des berühmten Aegyptifhen Tempels zu Tentyra gleichſetzt. 


Die vierte Bauperiode würde endlich die Pagoden mit uͤber⸗ 


ladenem Schmucke enthalten °°*), und mit dieſer Anſicht 
eines Kunſtverſtaͤndigen trifft in ber That auch diejenige zu= 
fammen, welche‘ Bloß auf die mythifhen Sculpturen dieſer 
Monumente Rüdfiht nimmt. Verhältnigmäßig am aͤlteſten 
dürften nämlich diejenigen Felfentempel feyn, welche die Ver⸗ 
ehrung des Sivas allein zeigen, ohne eine Spur des Viſhnu⸗ 
cultus, wie in der bewundernswuͤrdigen, aber doch gedruͤck⸗ 
ten Höhle auf Elephante, welche den Vifhnus einzig in dem 
Zrimurtibilde aufweiſet: biefe wuͤrde demnach tiber das Als 
ter der epifchen Gedichte hinausreihen, welche ben Bifhnuis 
ten angehören *°°). Sodann mögten diejenigen folgen, wels 
he dem Viſhnu felbft, oder dem Kriſhna huldigen, und zus 
gleich den Buddhismus friedlich neben dem Brahmaismus 
barftellen; am jüngften wären dagegen die Pagoden. Endlich 
darf noch einmal bemerkt werden, daß bie Gteinart der 
Grotten zu ber allerhärteften gehört, und dennoch ſchon vies 
les verwittert ift, wo es fich felbft überlaffen war. Die Mos 
hammedaner haben redlich zerftört, fo viel fie fonnten, und 
zu Ellore find noch die Bemühungen des Aurengzebe fichtbar, 
durch angezuͤndete Feuer die Tempel zu fprengen; die Porz 
tugiefen haben ihm in biefem Vandalismus wenig nachgege; 
ben, wie ed ein faß gleichzeitiger Schriftſteller, ‚Gorfali, 
offenherzig berichtet: In def Gegend von Goa und im gan: 
zen Indien find unzählige alte Gebäude der Heiden, und auf 
einer Meinen Infel, die nahe bei Dinari liegt, haben bie 


Portugiefen, um bei Goa zu bauen, einen alten Zempel zer⸗ 
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fürt, der ‚mit betvunderndwürdiger Kunft gebaut ‘war (ch’era' 
con maraviglioso artificio fabricato), mit antifen Fi⸗ 


guren aus einem gewißen ſchwarzen Steine nach ‚der größz . 
* ten, Boltendung ausgearbeitet (lavorate di grandissim: , 


perfettione) °°°). 1 
rn 


$ 4. So wenig num dieſe großartigen Anlagen von eis 
nem frühen Troglodytenleben ausgegangen, waren, fondern 
religioſen Motiven ihren Urfprung verbanften, eben fo wenig 
darf man auch auf der andern Seite behaupten, daß diefe 
Bautunft bloß eine heilige geweſen, denn fchon die Ruinen 
von. Mahabalipura zeigten, daß fie in bie Civil-Architectur 
hinübergegriffes, und daß man die Natur ſich unterworfen 
habe, um eihe ganze. Felfenfadt zu gründen, freilich wol 
in größerm Maaßſtabe, als Reineggs eine Stadt am Kauka— 
ſus will angetroffen ‚haben, deren Mauern, Thare, Gaffen 
und Häufer ebenfalls. aus Stein gehauen waren *7) "Das 
alte Gefeg will, wo möglich, Gaftelle und Feftungen, wel— 
he, einem Fürften fo nothwenbig erachtet: werben, - daß er 
ohne fie gleichfam aus der Gafte gefallen ift ?°®), auf ifolir- 
ten. Zelfenfuppen, woran das: Land fo- reich ift, angelegt 
voiffen °°°),. und dag man dieſer Vorſchrift getreulich nach⸗ 
gekommen, geht aud mehren: feften Plägen hervor, beren 
zum Xheil ſchon im Altertyume Erwähnung geſchieht. 
Die Griechen erzählen von einer berühmten Bergveſte dieſer 
Art, mit Namen Aornos, unweit des Indus, welche ſechs 
Meilen im Umfange hatte, eilf Stadien, oder 6000 bis 7000 
Fuß hoch und dennoch oben mit Waſſerquellen, Waldung 


und. Ackerland verforgt war; ringsum ging der Berg ſenk⸗ 


) 
3%) Ramusio I. p. 178. 
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recht herab, war ohne eingehauene Felſentreppen unerſteiglich 
"und fiel den Macevoniern nur durch Verrath in die Häns 
be *°%. Höhe und Umfang fcheinen hier allerdings eben ſo 
übertrieben, als wenn fpäterhin Julian aus dem Namen 
folgert, es habe kaum ein leichter Vogel. biefe Feſtung hinan ⸗ 
fliegen können *°*); im Uebrigen aber finden fich ber feften 
Plaͤtze gar 'viele, welche durch ihre vortheilhafte Lage umlbers 
windlich feyn würden, wenn fie nicht häufig Mangel an 
Waffer litten +92). Auf gleiche Art ift die Feſtung Haiderabad 
in Golkonda von der Natur begunfligt, fo wie ferner bie 
Haupteitabelle von Trihinapali, zwifchen Mabura und Zänjore 
am Kaveri gelegen, welche auf einem Begelförmigen Felſen von 
bedeutender Höhe die Umgegend beherrfcht und nur durch ein— 
gehauene Stufen zu erfteigen ift *°%). Ein anderes Wunder , 
der Natur und. Kunft ift die Bergveſte Gualior, fünf. Meilen 
von Agra, welche, nad) dem Ausdrude eines’ Arabifhen Reis 
fenden, aus einem Felſen fcheint gefchnigt zu feyn 2°). Sie 
befteht aus einem freiliegenden Selfenberge von 300 Fuß Höhe 
und einer Meile im Umfange, mit trefflihen Wafferbrunnen 
und Weideplägen auf ber Platteform, welche noch mit flarken 
Bollwerken von Duadern eingefaßt iſt; Menfchenhände haben 
den Stein ringsum lothrecht abgeſchnitten, und nur ein eins 
ziger Bugang, durch ſieben Zelfenthore und Baftionen geſchuͤtzt, 
führt zu der Höhe hinan. Die Sage knuͤpft die Einrichtung 
zu einem Vertheidigungsplage an die bubbhiftifche Paladynaftie, 
denn früher fey ber Berg von einem Devoten, Namens Gas 
valipa, zu einfamen Bußübungen benugt worden *°°); gegen 
wärtig ift die Citadelle, welche im Jahre 1780 nur dur) Lift 
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den Mahratten Fonnte entriffen werden, in ben. Händen ber 
Britten. Endlich gehört hieher die Feſtung Tagara ober 
Deoghir, bei Ellore, noch von Ibn Batuta Devigir genannt, 
d. i. Devagiri, Götterberg, weil er gleihfam zur Schugs 
wehr des nahe liegenden Pantheons in den Zempelgrotten hin⸗ 
geftellt fcheint. ine fteile Felsmaſſe von 500 Zug ‚Höhe er⸗ 
hebt ſich hier einige tauſend Schritte von der Bergkeite, und 
iſt mit Thuͤrmen und Bollwerken eigentlich ganz in ein 
Fort verwandelt, inſofern noch Waffergraben ringsum ben 
Berg einfchließen. Ich kann das Ganze nicht kuͤrzer und an⸗ 
f&haulicher als mit den Worten Ritters befchreiben: »Hat 
man bie dreifache Mauer, die den Berg umläuft, durchzogen, " 
io fteigt die Felswand erft noch 150 Zuß ſenkrecht empor. 
Der Weg hinauf kann nur, durch das Innere des Granitberges 
felbft hindurch gehen; ein dunkler, hohler Felögang, 12 Fuß 
body, in Feldgewölbe gehauen, muß bei Fadelfchein wol zehn 
Minuten lang emporgeftiegen werden zu einem freiern Rau: 
me, ber aber durch eine eiferne Falthüre gefchloßen werben 
ann, wodurch alle Verbindung von unten und oben abge: 
ſchnitten wird. Ueber diefer Stelle fangen nun die Bauwerke 
mit den Thoren an, faft alles ift in Feld gehauen: Thuͤren, 
Wohnhaͤuſer, Brüden, Batterien, Munitionshäufer, Arfenäle 
winden ſich hinauf bis zum Commendantenhaufe *°°).« Uebri⸗ 
gend läßt fich. aus dem Namen Götterberg, welchen mehre 
Selfenburgen in Indien tragen, wol vermuthen, daß fie erft 
nad) und nad zu Seflungen umgewandelt worben, in ber 
früheften Zeit aber der Religion allein gewidmet feyn mogten. 
Noch Haafner fand einen ſolchen Tempelberg an der Coro— 
* mandelfüfte, zu dem man auf 1590 Stufen, durch Hallen 
und Galerien, welhe fämmtlih in Stein gehauen waren, 
binangieng *°°); auf der Suͤdſpitze Ceylans ift einem ifolirten 
Berge die Form eines Kubus gegeben, den man mittelft 543 
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Stufen erſteigt, und ber beruͤhmte Pit des Ramas auf eben die: 
fer Inſel, von 6680 Fuß Höhe, kann bid zur oberften 
Spige, welche mehre hundert’Fuß wie ein Zuderhut ſich ers 
hebt, nur durch eine eiferne Kettenleiter erfliegen werben, und 
dennoch ift die Platteform von 70 Fuß Länge und 54 Fuß 
Breite mit einem Geländer umgeben, weil Buddha's duß⸗ 
ſtapfen von den Pilgern hier verehrt wird. 

Wie ſehr verſchwinden nun gegen alle dieſe Rieſenbauten 
des alten Volkes die jetzigen Staͤdte Hindoſtans, die von den Zeiten 
des Akber an, deſſen wahrhaft ſchoͤne und großartige Anlagen 
nunmehr ebenfal8 zertrümmern, immer mehr einfchrumpfen und 
die Pygmäengeftalt der heutigen Generation zur Schau tragen. 
Statt des Granits und Marmors ift allenthalben Lehm und Holz 
an die Stelle getreten, und in dem einft fo berähmten Delhi 
wurden, ald Bernier die Gegend bereifte, an ‚60,000 diefer 
Eehmhütten eine Beute der Flammen. Zu den beßeren Ge: 
bäuben werden gegenwärtig Ziegelfleine angewandt, die freis 
lid) wegen ber Güte de3 Thons und ber feften. Brennung 
den härteften Steinen gleichfommen; jedoch richtet fih, und 
fo gewiß, auch.im Alterthume, die Bauart nah der Natur 
des Bodens und bes Clima's: am Indus finden ſich noch eben 
die beweglichen Holzhütten der Fiſcher- und Hirtenvölfer, wie 
fie ſchon den Griechen auffielen *°%), und in den heißen Flach: 
länbern trifft man die Iuftigen Gebäude von Bambustohr an, 
während‘ die Fältern Höhen fich der foliden Mauern bedienen. 
Wie einfah und ficher der Hindu Gewölbe zu bauen 
verftche, ift durch neuere Erfahrungen nachgewieſen *°°), wos 
bei es jeboch ungewiß wird, ob dad Verfahren nicht den Mo: 
hammedanern abgelernt fey; daffelbe- gilt von ber finnreichen 
Art, die größern Gebäude, ſtatt auf Balkenroſten, uͤber ge: 
mauerte Brunnen aufzuführen, welche, in gewißen Diftanzen 
gegraben und mit Steinen gefühlt, zu eben fo vielen Säulen 
werben. Der Araber Abdollatiph kennt biefed Berfahren 
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um dad Jahr 1193-in Aegypten, und bei ber Demolirung ber alten 
Feſtungswerke von Arkote-in Karnatit fand man es gleichfalls 
angewandt *1°). Keine einzige Stadt des jebigen Landes 
Tann ſchoͤn genannt werben; feine iſt durch hohe Gebaͤude, 
wenn nicht alte Tempel, oder mohainmedanifhe Minarets in 
ihr fich erheben, ausgezeichnet; man wird fie aus ber Ferne . 
felten gewahr, weil die Häufer flahe Dächer haben und, wie 
in Afien gewöhnlich, mit großen Gärten umgeben find. Bei 
den Häufern der Brahmanen und reichen - Privatperfonen 
herrſcht mitunter mehr Geihmad, ald man vermuthen follte, 
denn fie find mit Zerraffen (bhümivisefha), mit Borhallen, 
Säulengängen und Geländern (veranda) umgeben, unter wels 
hen man bie Kühlung genießt, und die alten Namen machen 
es glaublich, daß die Einrichtung der Vorzeit angehöre, zu⸗ 
mal ba fie über ganz Hindoflan und felbft in den ärmften 
Dörfern ſich findet. Keine Stadt hat fhöne Straßen, denn 
meift find fie enge, krumm und ungepflaftert, und diefes war 
im Alterthume nicht anders, weshalb die epifchen ‚Gedichte fo 
oft erwähnen, wie die Straßen mit Sand beworfen und mit 
Waffer befprengt worden feyen *"'), Sie hatten eigene Na 
men, wie bie Kaufmannsſtraße zu Wjayini, und ed waren 
Menfchen angeftelt, fie rein zu erhalten, ober für Beleuch⸗ 
tung zu forgen, während eigene Scharwächter fie ded Nachts 
durchwandelten *'?): »dieß verräth«‘, ſagt Robertfon bei 
ähnlicher Gelegenheit von den Mericanern, veinen Grab von 
Aufmerkſamkeit, den feibft policirte Wölfer erſt fpät zu erreis 
hen pflegen *'%).« Diejenige Stadt Indiens, welche trotz 
aller Zerftörungen und vieler Umgeftaltungen, vielleicht noch 
am erften an bie früheren Städte erinnern dürfte, ift Benares, 
von welcher und Heber folgende Schilderung entworfen hat: 
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»In dieſer Stadt Ieben Feine Europäer, auch find die Straßen 
nicht breit genug für Wagen, da die engen und ſich winden- " 
den Aleen zuweilen kaum einen Palankin durchlaffen. Die 
Häufer find meift hoch, Feines, glaub’ ich, "weniger als zwei 
Stod, die meiften von drei, und verfchiebene von fünf oder 
ſechs Etagen, ein Anblick, ben ich hier zum erfienmal in Ins 
dien hatte. Die Strafen find, wie bie ‚zu Cheſter, betraͤcht⸗ 
lich niedriger, ols der Dielenflur der Häufer, welche meiftens 
Bogengänge in der Fronte haben, mit Heinen Buden im 
Hintergrunde. Oberhalb diefer find die Häufer reich verziert 
mit Veranda's, Galerien, Erkerfenftern, und fehr breiten, uͤber⸗ 
hängenden Dachrinnen, von ausgeſchnitzten Karyatiden getras 
gen. Die Zahl der. Tempel ift fehr groß, die meiften find 
Hein und, Gapellen gleih, an den Eden der Strafen unter 
dem Schußge der hohen Häufer hingebaut. Ihre Form ift 
nicht ohne Gefhmad, und viele von ihnen find gänzlich be: 
dedt mit fehönem und ünftlihem Schnitzwerke von Blumen, 
Xhieren und Palmzweigen, an Feinheit und Reichthum ben 
beften. Muftern, die ich von gothiſcher und griechifcher Baus 
lunſt gefehen, gleichlommend. Das Material der Gebäube iſt 
ein fehr guter Stein von Chunar, aber die Hindus feheinen 
fih zu gefallen, ihn mit einer dunkelrothen Farbe zu beſtrei⸗ 
hen, und den am meiften in die Augen fallenden Theil ihrer 
Häufer mit Malereien in lachenden Farben, als ba find Blu: 
mentöpfe, Männer, Weiber, Stiere, Elephanten, Götter und 
Goͤttinnen, in allen ihren vielforn.igen, vielföpfigen, vielhänz 
digen und vielbewaffneten. Warietäten zu bebeden *'),« Mit 
diefer Beſchreibung ftimmt auch der Maler Hodges, ber 
noch hinzufügt, daß Benares von der Wafferfeite einen praͤch⸗ 
tigen Anblid gewähre durch bie große Mannigfaltigkeit ber 
Gebäude, zu denen und ben Zempeln ſchoͤne Zerraffen und 
Treppen vom Ufer des Ganges hinanlaufen *'%. Ich will 
zu biefen Schilderungen noch biejenige hinzufügen, welche 
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„uns der Ramayana von der Stadt Ayodhya' entwirft *:%), 
deren Marmor: und Zelfentrümmer noch jest eine ungeheure 
Flaͤche decken, und.bie nur ihren Namen auf dad nahe liegende, 
haͤßliche Oude Übertragen hat. Am Ufer des Flußes Sarayu 
dehnte ſich die Stadt mehre Meilen lang aus; die Straßen 
gingen in drei langen Reihen durch diefelbe, waren breit und 
nad) der Schnur abgemeßen, an beiden Seiten mit Portalen 
geziert und immer mit Sand .beftreut, ober bemäßert; & 
reihte fih Haus an Haus, groß wie die Palläfte der Fürften, 
mit prächtigen Zerraffen, Höfen und Hallen ohne Zahl. Mit 
Waffen war fie angefült, eingefdt mit Waßergräben; fefte 
Shore Hammerten fih mit Riegeln in die. Mauer ein, und 
auf den ftarfen Wällen reihten ſich Bogenfhlgen zur Wehre 
an das hunderttödtende Gefhüs (sataghni), Die Stadt 
glänzte von Tempeln mit ihren Götterwagen, und die Kuppeln 
ber Palläfte .ragten wie Selfengipfel empor, während Pie 
Mauern geſchmuͤckt waren mit bunten Steinen, wie die Felder 
eines Schachbretts, Im Innern fah man beftändig viele 
Fremde, Gefandte auswaͤrtiger Gebieter, und Kaufleute mit 
Elephanten, Roffen und Wagen, und aus den Häufern er: 
Hangen Tamburin, Flöte und Harfe zum lieblihen Gefange. 
Schöne Gärten und Parks von Mangobäumen mit Bädern 
und geradwinklichten, Öffentlichen Plägen zierten ‚die Stadt 
allenthalben; zur Abendzeit waren die Gärten (udyäna) voller 
“ Spaziergänger *'”), und fröhliche Männer und Sungfrauen 
tanzten in ben gemölbten Hallen. 

Es wird aud diefem, wenn auch poetifchem, Gemälde er⸗ 
fihtlih, daß gerade und breite Straßen zur Schönheit einer 
- Stadt. gerechnet wurben, fo wie ferner auch hohe Häufer, bie 
zu Ayodhya, an einer andern Stelle bed Epos, von brei bis 
fieben Stockwerk angegeben werben *'%); die hohen Thore 
der Stabt führten eigene Namen, z. B. das Unbefieg- 
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bare (vaijayanta) *'°), und rings um Ayodhya floß noch 
ein breiter, rauſchender Graben, wie es gerade dad Geſetzbuch 
von bebeutehben Städten und Zeftungen fordert *?%,. Die 
Stadtmauer mußte in beftimmten Entfernungen mit Thür⸗ 
men verfehen ſeyn; Palibothra am Ganges war, nah Me: 
gaſthenes, 80 Stadien, alfo mehr ald zwei deutfche Meilen 
lang, mit Graben und Mauer: umgeben, welche 64 Stadt⸗ 
thore enthielt, während auf der Mauer 570 Thuͤrme fich er: 
hoben *?"); am Indus fanden ſich Städte, welche felbft durch 
eine doppelte Mayer gefihügt waren *?°). Daß der Umfang ' 
der alten Städte bedeutend gewefen, bezeugen felbft noch die 
Ruinen, denn die Truͤmmer von Tempeln und Götterbildern 
aus dem alten Kanoge beden eine Fläche wie London; im 
Gentugeſetzbuche wird von einer großen Stadt beftimmt, daß 
fie acht Krofa, etwa vier beutfche Meilen, im Gevierte haben 
und mit Wall und Graben umfchlogen ſeyn müße *”°), und 
damit ſtimmen im Ganzen bie Griechen, wenn fie den meiften 
Städten im Penjab feinen geringern Umfang, ald den ber 
Inſel Kos geben; wenn von der Indifchen Stadt Gazus er: 
zählt wird, daß man fie nur in zwei Tagen völlig durch: 
wandern Eönne *?*), oder wenn felbft ein Alerander Land und 
Stadt des Mufilanus bewundern konnte (Fuvyuaoer) *?°), 
Bar bie Stadt Refidenz, fo nahm das Königliche Schloß 
mit feinen Gärten die Mitte derfelben ein, daher fein Name 
Antaspura (Mitte der Stabr).“ Wie biefer Pallaft ge: 
baut, darüber giebt und dad Epos einige Andeutungen, welche 
von der klaſſiſchen Befchreibung eined glänzenden Privathaus 
fe8, in einem Drama ber erften Jahrhunderte unferer Zeitz 
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rechnung, beglaubigt und. ergänzt werden, und. biefe ift fol- 
gende 20): Das Schloß bildete ein laͤngliches Viereck mit 
fieben großen Vorhöfen, die mit zwei Seitenflügeln bis zum 
‚Hauptgebäude hinführten, und an brei Geiten mit einem 
großen Garten eingefaßt waren. Durch einen hohen Thor⸗ 
weg gelangte man in den erſten Hof, der mit Blumen bes 
"freut war; dad Thor war gewölbt, oben wehten Flaggen, und 
an. ben Thürpfoften zog ſich Iasmingewinde hinauf, während 
oben auf den Gapitälern elegante, cryſtallene Vaſen mit juns 
gen Mangobäumen ftanden; das Thor felbft befland aus zwei 
‚ Zlügeln, welche rautenförmig auögefchnigt und vergoldet war 
ren. Im Innern ſaß ein Thlichüter im Lehnfeflel *?”). Die 
Höfe waren ſaͤmmtlich unbedeckt, denn man konnte in die‘ 
Bolten ſchauen; zu beiden ‘Seiten berfelben zogen fich bie 
..' Flügel des Gebäudes mit ihren bebedten Hallen und Galerien 
bin; Zreppen, mit bunten Steinen auögelegt, führten in die 
oberen Zimmer, und biefe mußten'mehre Stodwerke überein: 
ander feyn, da ed ausdruͤcklich heißt, daß die cryſtallenen 
Fenſter auf die Stadt hernieder blidten Im zweiten Hofe 
waren zu beiden Seiten die Stäle, und man fah es, wie bie 
Knechte den Stieren Stroh und Delkuchen gaben, die Ele— 
phanten mit Reis fütterten umb den Roſſen die Mähne floch- 
ten. Im dritten Hofe war ‚der Sammelplag der ſchoͤnen 
Welt, welche ber Befigerin Wafantafena den Hof’ zu machen 
herkam; hier. ſchlenderten bie jungen Herren umher und bes 
trachteten bie Gemälde der Herrfhaftz Stühle und Tiſche 
fanden aufgefteltt, und Maitreya findet ein’ halbgelefenes Buch 
auf einem Gpieltifche aufgefchlagen. Der vierte Hof war 
der Concertfaal (sangitasäha),” woſelbſt man zugleich Schau⸗ 
. fpiele und Gedichte vorlad und wo Jungfrausn fangen, oder 
die Vina fpielten, während die fummende Flöte, die Cymbeln 
and Handtrommeln fie begleiteten. Hier. hingen allenthalben 
Vaſen mit friſchem Waßer, um Kühlung zu verbreiten. Am 


426) Theater ber Hindus ©. 164. ff. 
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fünften Hofe war die Küche, wofelbft auch dad Vieh von 
Mrivatfleiſchern gefehlachtet wurde. Der fechöte war dem Ge⸗ 
nde beftimmt, und es faßen auch hier die Hofjuwelire, welche 
Verlen und Edelfteine unterfuchten und einfaßten, Muſcheln 
ohrten und Gorallen frhnitten. Der fiebente Hof war hier, 
ielleicht aus Liebhaberei der Gebieterin, eine Vogelhecke, mit 
llerlei ſchoͤnem und lieblichem Geflligel angefülltz die Vögel 
anden in Käfigen auf den Balkons, oder hingen daran herab, 
nd von bier gelangte man zum Hauptgebäude, zum Site 
er Herrfchaft felbft. Umgeben war das Ganze von einem 
arten mit herrlichen Blumen und Eöftlichen. Fruchtbaͤumen, 
voran feidene Schaufeln für junge Mädchen hie und da hers 
abhingen. — Möge nun auch dieſes Gemälde poetif vers 
ſchoͤnert feyn, fo mußte doch felbft der Dichter feine Farben 
von ber Wirklichkeit entlehnen, und in der That flimmt auch 
im Wefentlichen der Ramayana darin überein, daß er fieben 
Abtheilungen oder Worhallen (kakfhyäs) einer Königlichen 
Refidenz angiebt, die zum eigentlichen Innern, oder bem 
‚weißen Haufe (pändaragriha), wofelbft fich der Fuͤrſt befand, 
binführten *?%). Sowohl die Farbenangabe, als die Zahl der 
fieben Höfe, die wir bereits bei der berühmten Pagobe von 
Cheringham antrafen, find hier merkwürdig, denn felbft in 
feinen Bauten ſuchte dad Volk eine religiöfe Idee zu verfinn- 
lichen: es follen die fieben Planetenhimmel aftrologifcher Culs 
ten bezeichnet werben, durch welche man zum Alerheiligften, 
ober dem wirklichen Himmel gelangt, weshalb der Thron des 
Zürften felbft Himmel genannt wird, und ſowohl der Indiſche 
als altperfifhe Monarch fih mit fieben Miniftern, gleihfam 
Erzengeln, umgiebt. Diefelbe Idee lag in dem colorirten, 
fiebenfachen Mauern von Ekbatana, dieſelbe endlich bei einigen 
« Pyramiden mit acht Abfägen, wie zu Chalembaram, bei ver= 
ſchiedenen chineſiſchen Thuͤrmen, und ber alten Warte zu Ba: 
bylon. 5 


428) Rämäy. II, 44, 17—24. 
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Das Innere eines Indiſchen Pallaſtes war prächtig und 
flrogte von Gold und Juwelen, der Fürftenthron war mit 
Diamanten auögelegt und mit einen Baldachin verſehen; 
ringsum ſtanden koſtbare Sige fuͤr Vornehme, und ſowohl 

“die epiſchen Gedichte ſprechen von vergoldeten Säulen (kana- 
kastambha) *?°) mit Edelſteinen geziert, als auch Curtius 
von den goldenen Pfeilern in ber Burg eines Indiſchen Fuͤr⸗ 
ſten *°%). Als eine Nebenreſidenz des Koͤnigs von Ayodhya 
ober vielmehr ein Sommeraufenthalt wird und noch ein Luſt- 

ſchloß Nandigrama genannt +), 


$. 5. Was endlich-noc die Dörfer und ländlichen Woh— 
„nungen betrifft, fo verlaffen und hier, wie bei ben Alter: 
thümern faft aller’ Nationen, die alten Schriften durch ge: 
nauere Angaben. Die Bauart richtet fi hier meift nach 
dem Clima, denn die Seegegenben, beſonders auf Malabar, 
haben fpige Hütten mit Schindelbächern, die gewöhnlich noch 
durch Schlingpflanzen feftgehalten ‘werden, um ben heftigen 
Regengüßen zu wiberftehen; weiter oͤſtlich, in den hochliegen: . 

Gegenden ded Dekkan, finden fih, wie in Bengalen und ben 
Indusniederungen *?°), einfache Bambushütten; im nörbli: 
hen Oberindien dagegen find die Wohnungen der Landleute 
von einer Art Cedernholz feft und dauerhaft gebaut, gewoͤhn⸗ 
lich aus drei Abfägen beftehend, fo daß unten das Wich, 
im zweiten Stodwerfe der Gefreidevorrath fich befindet, und 
im obern, mit einer eigenen Gallerie umgeben, die Familie 
felbft wohnt *?2). Sowohl die Bauart ald bad Innere der 
Häufer ift ſchmucklos; fatt der Fenfterfcheiben von Cryſtall 
oder auch Marienglas, bedienen fich die Yermern des geölten 


429) Nalus 5, 2. Rämäy. II. 60, 64. vergl. 69: Sabham 
Satakumbhais stambhasatair manichitrair. vibhüshitam. 
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Papierd; am gewoͤhnlichſten jedoch find Meine Gitterfenfter 
(gaväksha, Kuhauge, oder mükhä genannt), welche der 
Luft freien Durchzug verflatten. ° Eine große Haudlampe 
ſcheint dem alten Inder fo unentbehrlich, ald dem hebräifchen 
Nomaden, denn fie führt im Sanskrit den Namen Haus: 
juwel (grihamani), im Uebrigen aber ift das Hausgeraͤthe 
des Landmanns fehr einfach: er ruht auf felbfigefertigten 


Matten (pati) von ‚der Pflanze Phrynium oder Thalia can- 


naformis (pätt, valä), welche eine kuͤhlende Eigenſchaft be= 
figt, und bedient ſich des hölzernen, oder hoͤchſtens kupfernen 


Geſchirrs, während er vieleicht über zahlreiche Heerden gebietet: 


denn Alles, wad der genügfame Inder ſich erübrigt, wird 
zu veligißfen Zwecken verwandt, oder auf Brüden, Wege, 
Waßerteiche ‘und bergleihen, ‘ um ben Pilgern dad Reifen 
zu erleichtern. So will ed wenigſtens ber fromme Sinn ber 
alten Zeit, und unzählige Ueberrefte diefer Einrichtungen be— 
zeugen ed, wie eifrig man demfelben nachgelommen. Ges 
woͤhnlich find die Dörfer, und ganz befonders fo im Karnas 
tif und dem Süden, längs einer breiten Caravanenſtraße un- 
ter Alleen von Pifangbäumen angelegt, und die Reinlichkeit 


derfelben wird von ben Meifenden befonter8 hervorgehoben, 


denn in den geringften Dörfern find die Straßen ebenfalls 
gefegt, werden mit Sand beftreut, oder mit Waßer bes 
fprengt *°%). Die Landſtraßen pflegen ſich mitten im Dorfe 
zu kreuzen, und auf dem Scheidewege findet ſich ſodann ent 
weder der ſogenannte Dorfbaum (gramadruma), die heilig 
gehaltene Banane, unter welchem die Goͤtterbilder ſtehen, 
oder Andaͤchtige ber Meditation ſich ergeben *°°), oder auch 
das Hauptgebäude des Dorfes, Dharmasäla, fromme 
Herberge, gewöhnlih Chatvärt (Viereck, woher heutzu⸗ 
tage Chaultri), wegen feiner Bauart benannt. Diefe 
Garavanferas,. von Mildthätigen zur Aufnahme der Reifen 
den erbaut, find. zum Theil anfehnliche Gebäude mit einer 





434) Hodg es Reife ©. 44. . 
435) Rämäy. Il, 72, 99. Hidimbabadh. I, 40. 
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Menge von Hallen und Abtheilungen, in denen jeder Pilger 
ſich ſelbſt einzurichten hat; in den meiſten jedoch wird, un— 
entgeldlich ein Labetrunk von abgekochtem Reiswaſſer herum⸗ 
gereicht, allein auch hier miſcht ſich der Brahmanenſtolz in 
die menfchenfreundlichften Einrichtungen, da die Reiſenden 
nur nach dem Range ihren Durft Löfchen dürfen *°%). Das 
Alter diefer freien Herbergen geht über die epifchen Gedichte, 
welche derfelben oft erwähnen *°”), hinaus, aber die Schil⸗ 
derung, melde noch ein mohammebanifcher Keifender von 
ber Malabarküfte im 14ten Jahrhunderte entwirft, zeigt und 
auch in diefer Hinficht den Verfall des nachmaligen Hins 
doſtans: man konnte damals noch eine Reife von zwei Mo: 
naten unter dem Schatten von Bäumen zurüdlegen, und 
nad) jeder halten Meile einen Caravanfera antreffen, in wel 
chem fowohl Mohammebaner ald Ungläubige ein Obdach fanz 
den. Es waren Brunnen angelegt, Über welche ein Inder 
die Auffiht hatte, um Waßer darzureichen, welches er den 
Moslim freilih nur in die Hand goß. Auf der ganzen | 
Strede aber war feine Spanne Landes unbebaut; jedes 

Haus hatte feinen Garten mit einen Holzgeländer eingehegt, 
und fein einziger Dieb war anzutreffen, da dad Gefeg auf 
Entwendung harte Strafen gefegt hatte *°°). Neben den 
Dörfern finden ſich faft immer gegrabene Wafferbaffins (tir- 
thäni), nad dem Portugiefifhen Tanks genannt, zu res 
ligisfen Wafchungen *?°), hauptſaͤchlich aber zur Bewaͤße—⸗ 
rung ber Felder; an den Landflragen entlang, fieht man 
in mehren Gegenben des Dekkan noch Ruhebaͤnke ober Ges 
tüfte errichtet damit ber muͤde Wanderer feine Laft ablegen 
koͤnne *°%). Das Reiſen ber Vornehmen geſchah, wie noch 


436) Papi Briefe ©. 438. 
437) Rämay. II, 61, 9. 
438) Ibn Batuta travels p. 166. Edit. Lee, 
Robaafner Reife II. ©. 187. ff. Wallace Denkwürdigkeiten 
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gegenwärtig, am häufigften in einem Tragſeſſel (dola) ober 
Palankin (im Hindoftanifhen Pälkt, nach dem Perfifchen 
Peleng, Tiger, von den Ruhekiſſen fo benannt), der von 
eigenen Dienftleuten (külinas, jest Kulis) getragen wurde; 
die Zuhrwerke des Landmanns aber wie des Städterd waren 
Thon im Alterthume mit fchönen weißen Buckelochſen be 
fpannt, die an Schnelligkeit den Indiſchen Pferden gleich 
kommen und an Dauerhaftigkeit diefelben übertreffen, wes⸗ 
bald fie der alte Juan de Barros, ihrer Leichtfüßigkeit wegen, 
fogar mit dem Zebra vergleicht **"). Man bezahlt zuweilen diefe 
Stiere mit 1000 Gulden, vergoldet ihre Hörner, oder ziert 
fie mit Deden, Halsbändern und Gloden. Sie ziehen eine 
Art leichter Kutſchen, größtenteils mit Leinewand uͤberzogen, 
welche ebenfalls fehr früh‘ vorkommen **?), 

Spuren von gebahnten Landſtraßen werden im Dekkan 
noch jegt in Wildnißen gefunden, und find nad) vielen Zeug: 
nißen in ber Vorzeit Überall erweislich. Strabo erwähnt 
einer Kunftftraße von Palibothra, dem heutigen Patna am 
Ganges, bis an den Indus, welhe nad) Schoinis ober 
Stadien gemeßen fey **?), und bemerkt an einer andern 
Stelle, daß die Ephoren Aufficht Über bie Landſtraßen ge 
habt und alle zehn Stadien eine Wegfäule mit Ortönamen 
und Meilenabftand gefegt hätten **). Nimmt man nun 
mit Eratofthenes und Plinius den Schönus zu vierzig Stas 
dien an, alfo eine deutfche Meile ungefähr, fo erhalten wir 
gerade ein Inbifches Maaß, naͤmlich den Yojana zu 4 Krofa, 
jeden von 14 englifchen Meilen **°), die alfo mit Meilen: 


441) Soltau Geſchichte ber Entdeckungen ber Portugiefen IV. S. 258. 


442) Strabo p. 1035. Theater der Hindus S. 194. il. Bim⸗ 
mermann Taſchenbuch, Jahrgang XI, 2. ©. 203. Unfere Kutſche ſtammt 
ebenfalls aus Afien, denn ber Name ift türkiſch. 


443) Strabo p 1010. (474) Arrian. Indic. 3. 
444) Strabo p. 1034. (487.) 


" 445) &. Colebrooke Asiat. Res., V. p. 104. Der Krofa ift 
verfchieben, zumeilen eine halbe beutihe Meile; bas mathematiſche Werk 
Eianati hefimmt ihn zu 2000 Stab von Mannshöhe; vergl. noch Ma- 
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zeigern verſehen waren, und es duͤrfte nicht auffallen, daß 
‚bie griechiſchen Schriftſteller ein morgenländifche Maaß mit 
ähnlichen, die ihnen geläufig waren, bezeichnet hätten, da 
felbft neuere Reifende nach Indiſchen Meilen zu rechnen pfles 
gen. Diefe berühmte Kunſtſtraße, von, 20,000 Stadien 
Länge, war zu ber Zeit des Seleucus fehon vorhanden, und ' 
iſt es vielleicht noch zum Theil in der ſchoͤnen Landſtraße 
von Sahore bid Agra, mit den berrlichften Bäumen und 
Meilenzeigern verfehen **%), da ed bekannt ift, daß die 
Mongholen die Wege erhelten und verfchönerten **?).\ Aler: 

‚ander konnte ebenfalls auf feinem Marfche ungehindert fort: 
tüden, und es ift mehr ald Wermuthung', daß ſchon Das 
rius, der zuerft in Perfien Heerftraßen und Relaiöpferde an: 
ordnete, die Einrichtung in Vorderindien kennen gelernt 
hatte, da gerade unter ihm ein aus Indien ſtammendes Res 
ligionsſyſtem und fo manches Andere Eingang gefunden, wos 
zu noch kommt, daß der Name des perfiihen Maaßes, Pa: 
tafange (Ferseng), wörtlih ad lapidem (s7A7») bedeutet, 
und die sus! xal dinhvoes ded Darius genau jenen Sta— 
tionen und Chatvaris, oder Caravanſeras entfprechen **%). Der 
Ramayana kennt und befchreibt an mehren Stellen die Anz 
lage gebahnter Wege, wozu bie Zelfen durchbrochen, Wäl- 
ber gelichtet, Untiefen gedämmt, Candle angelegt, und dann 
die Wege mit Bäumen und Blumen bepflanzt wurben **°); 
eine biefer Straßen, die der Dichter ald vorhanden Fennt, 
lief von Ayodhya bis in das Innere des Penjab, eine an . 
dere bis in die Gegend von Alahabad. Im Mahabharata, 
namentlich in der Epifode vom Nalad, werben gute ‚Heer: 
fragen, und unter diefen eine Königliche Straße (räjämärga, 
ödög Paoılız), welhe man mit Blumen beftreute, überall 
—- \ 

446) Manbelsloh Reife ©. 17. Bernier Voyage II. p. 76. 
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erſichtlich ?e), ja, noch Tavernier fand in vielen Gegenden 
_ Indiens, wo gegenwärtig die Communication durch Wuͤſteneien 
erſchwert wird, Straßen mit Bäumen eingefaßt, oder zum 
wenigften alle 500 Schritte mit weißangeftrichenen Steinhaus 
fen für die Botenläufer verfehen *°'). Wie fhnell und mit 
vereinten Kräften ähnliche Werke von den Indern ausgeführt 
‚werden, bavon war noh Sir Thomas Raffles auf 
Yava Zeuge, denn kaum war im Jahre 1814 bie Sage 
entftanden, baß oben auf einem Berge ein beiliger Mann 
ſich befinde, der nur auf gutem Wege herablommen wolle, 
als mit ber größten Anſtrengung und Geſchwindigkeit, und 
ehe es einmal die englifhe Regierung erfuhr, eine breite 

Chauſſeé vom Fuße dieſes hohen Berges bis an ben Gipfel 
angelegt wurde *2), und wenn felbft die Peruaniſchen In: 
cad, ohne den Gebrauch des Eiſens zu kennen, eine 15 

Fuß breite Landſtraße 500 Meilen lang, von Cuzco nach 
Quito, geebnet und mit Mauern und Fruchtbäumen einge: 
faßt hatten *°°), fo dürfen und ähnliche Anlagen im alten 
Indien: gewiß nicht auffallen. 

Ein fühlbarer Mangel im jetzigen Hindoflan find ferner 
die Brüden, denn die Reifenden müßen mittelft Elephanten 
und mit Gefahr des Lebens die Ströme durchwaten, ober auf 
aͤußerſt zerbrechlichen Nahen überfegen: gleihwol würde 
man von diefem Zuftande fehr mit Unrecht auf das Alter 
thum fchliegen wollen. Das Epos kennt ſtehende Brüden 
über ‚die Ströme, und nimmt mitunter Vergleihungen her 
von dem Einſturze berfelben dureh den wäthenden Strom in 
ber Regenzeit *°*).. Zudem verſchwindet hier alle Stepfis, 
weil man hin und wieder noch die Trünmer von Brüden: 





\ 
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45%) Raffles history ol Yaxa cap. 6. 
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pfeilern antrifft: bei Haiberabad findet ſich noch eine wohl. 
erhaltene Brüde von Werkſtuͤcken; noch jest ftehen auf einer 
mit Dentmälern’ überfäeten und nunmehr ganz verwilberten 
Inſel, Sivana Samu, im Fluße Kaveri, viele Pfeiler von 
20 Fuß hohen Granitblöden, welche einft eine 600 Fuß 
lange Steinbrüde über den Strom trugen *°°), und Knor 
fand dergleichen Brüdenfragmente auf Ceylan, in Wildnißen, 
deren Ströme fogar verfiegt find, über welche fie geſchlagen 
waren. Nur über den Ganges und ähnliche Gewäßer waren 
fie begreiflicher Weife nicht anzulegen, weshalb diefe durch 
ihre Breife und Ueberfluthungen Fähren (tära, plava) nöthig 
machten; ‘in ben nördlichen Gegenden laffen die Selfenufer 
nur Ketten» und GSeilbrüden zu, und aud dieſe find den 
alten Schriften nicht unbefannt *°%), Der Schleufen und 
deren Auffeher erwähnen bereits die Macebonier *°”); fie 
dienten beſonders, um durch Candle die Felder zu waͤßern, 
zu welchem Endzwede ungeheure Wafferbaffind angelegt was 
ten, bie gegenwärtig faft alle verfallen find. Man findet 
folcher zerförten und ausgefrodneten Teiche, welche felbft 
auf dem Boden mit Granitplatten ausgelegt und zuweilen 
mit einem Geländer von Marmor eingefaßt waren, durch 
das ganze Sand, befonder großartig aber in ſolchen Gegen» 
den, wo fie ber häufig eintretenden Dürre wegen am nds 
thigften waren, wie bei Trinfomale auf Geylan, und e8 wäre 
das dringendfte Beduͤrfniß, wie es auch bie Britten einge: 
fliehen, dieſe verfallenen Tanks wieber herzuftellen, welches 
jedod nur mit großen Koften von Seiten des Gouvernements 
gefchehen Könnte **°). Schon ‚hieraus ‚möge geflogen wer⸗ 
den, wie elend die Agricultur des jegigen Landes feyn müße, 
und fie- ift in der That fo ſchlecht, wie nur der Aderbau 


455) Heyne historic. tracts on Indie cap. 17. Ritter im Bers 
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bei einem durch lange Kriege und: Bedelickungen entueruten 
Bolke: ſeyn kann. Dee Gutsbeſiczer oder Zemindar Liefert.die 
Saat san. dor Pachter, und dieſer [ft dann durch feine Dienft⸗ 
banern/ die groͤßtentheils mit · einem · Antheile am · Korn -befxier 
digt wesben, oder etwas Aderkmb zur Selbſtbenutzung erhal / 
ten; dad: geld. im Juni und November, went bie. Regenzeit 
beginnf, ober aufhört,” einige Male. umkratzen — denn Pfluͤgen 
darf man die Berrichtung faum nennen, da der ſchlechte hölzerne 
Hafenpflug felten: mit Gifen beſchlagen iſt. Wenn dieſes, ge⸗ 
ſchehen, wird die Saat darüber geworfen,..und ber erfie beſte 
Daumzweig bildet bie Egge, um fie nöthbürftig zu verſcharren. 
Dimgung ift des Landmanns geringfle Sorge, denn wenn -ber 
Boden erſchoͤpft ift, obwohl er Lange. bankbar „feine , zwei 
Ernten jährlich liefert *°%), ſo laͤßt man.ihn eine. Zeitlang 
brady.üiegen. Das Haupterzeugiuiß if bekanntlich der Reis, 
von weichen, in guten Jahren, in Tanjore, Malfore und an⸗ 
bern Gegenden fogar an vier Exnbten: gehalten werben, allein 
da bie alten Bewaͤßerungsanſtalten verfallen: find, fo entſteht 
heutzutage regelmäßig eine Hungersnoth, wenn die Regengüße 
einen, Monat lang ausbleiben und. der. Reis mißrätpr das 
Zahr:1803 war ein dire in Hindoftan, und Lord. Bayer 
tia war Zeuge des fchredlithen Elends, welches daſſelbe herbeiz _ 
führte. Mehre Gerealien find freie: Erzeuguiße Inbiend, der 
Beijen (sumanas, godhäma, woher wol bad perſ gundum, 
das arab. chintheh, und das hebr. chittha ſich abfchliffen) iſt es 
in den gemäßigten hoͤhern Gegenden, und die Gerſte (yara, 
sitasũla, hordeum hexastichon) wachſt ſogar auf mehten 
Inſeln wild, daher beide nur derjenigen Pflege beduͤrften, die 
man ihnen in den Niederungen des Yamunga und Ganges, 
beſonders bei Mönghir und Patna, angedrihen laͤßt, um den 
Reis einigermaßen zu erſetzen: allein mare fäet fie. noch groͤß⸗ 
tentheild mit andern Getreidearten, ara.‚häufgken mit Exbfen, 
Gufammen, und: ber. Landmann muß dann. die sine Saat: nie 
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dertreten, um die andere zu ernten. Bei dee Ernte im 
März und April: tritt die ganze Gemeinde zuſammen, um die 
Saat abſchneiden amd! auf- freiem Felde ausklopfen zu helfen, 
worauf ſodann der Prieſter ein. Erntefeft einkeitet, der Dorf⸗ 
poet, einem Kuͤſter vergleichbar, der ebenfalls bie Garmina bei 
Beburten und ‚Hochzeiten zu verfertigen.hat,:feine,Wexfe reci⸗ 
tirt, und die Haupt⸗ Handwerter des Dorfes, als: Schmid, 
Töpfer und Barbier, ihren . Antheil an Naturalien, zugetheilt 
erhalten. Kuͤchengemuͤſe, beſonders Rüben: und Bohnen, wer⸗ 
den nur. in: ber. Naͤhe von Staͤbten is Gärten gezogen uud 
zu⸗Markte gebracht; ob bie Kartoffel; welche unlaͤngſt ange 
pflanzt worden, "auch. hier zum Segen werde, ober in bein 
tropiſchen ‚Lande autsarte, muß nach die Zeit lehren. Ueber 
banpt. vermag nur. eine: lange und wuhige Regierung daB 
Sand’ wieder in Flot zu dringen, denn bie Unſicherheit, in 
welcher der Bantmann. biöher geleht, hat ihn natuͤrlich muth⸗ 
los machen mügen,” und noch immer muß er, feit die Mens 
ſchen allmaͤlig aufhören, ihn zu beiden, mit den Tigern 
and andern veißenden Thieren feiner Wälder kaͤmpfen, bie im 
Sefolge feiner Beinde-"feit "einigen Jahrhunderten . furchtbar 
ſich vermehrt hatten. Die ‚Compagnie hat reife dagegen 
ausgeſetzt: auf einen Tiger zehn Rupien, auf einen Leoparden 
fünf Rupie, und. fo .Tind dieſe Thiere in einigen Gegenden 
meift ausgerottet. Eine Neigung ift dem Indiſchen Lands 
maane, - fo fehr fein Aderbau verfallen .ift, aus ber alten 
Beit:'noch. ‚verblieben; nämlich große Viehheerden zu befigen: 
Die Wiehnicht iſt ihm bes Guravanenhandeld und ber.Religion 
Wegen :von: großer Wichtigkeit, und es wird verſichert, daß 
man, ba die Wieſen Gemeingut find, mitunter an 80,000 ° 
Bugochfen, die ungeheuren Schaafheerden ungerechnet, zufams 
wen fehe. Aus den Sandkritſchriften leuchtet diefer Keich⸗ 
thum überall hervor und ſchon Ktefiad erwähnt beffelben an 
medhr ald einem Drte.**%). Jedoch find ed .nur die Gegenden 
des innern Dekkan, oder des nördlichen Indiens, wohin die 


460) Ktesias Indic. 13. 22.%. 24. Aelian Hist, Anim. 4, 82. 
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verwuůͤſtenden Wriege nicht to fühlbar "gereicht „haben, ‚welche 
ſich sinigermaßen dieſes einzigen Wahlſtandes noch erfreuen, 
denn im Allgemeinen kann man ſich die · Armuth des Indifchen 
Volkes, welche kutz nach den: Anſtrengungen des Krieges zum 
Erſtaunen ſchnell uͤberhand genommen hat, nicht ſchrecklich 
sm vorſtellen· Mit Freimuͤthigkeit hat Fraſer Tytler 
Die, Belege. dazu geſammielt, und darin zugleich mit Retht eine 
———— jeigen Sittenverderbens gefunden. Hier nur 
inige Angahen · von dem, Tbengus raſchen Berfalle der blü— 
hendſten -Gegenben? bag’; Morf Chandpura hatte 1808 noch 
160: Hoͤuſer, AHIB. nur "drei, und alles Ackerland war mit 
Dungle ‚ober: · Rehe bewachſen; dad Dotf Tertulberia hatte 
4807 500 Haͤufet, im Fahre 1815 nur 300; ein anderes, 
‚Bbirpurg,.. kam-ſis ſechs Jahren pon b0 Haͤuſern kuf 15 
cherguzer ʒ. das Darf: Kbazipur hatte 1803 Über 100 Bohn: 
Kelien, ‚1845 vetwa ‚noch 50%, die Gemeinde ‚Cola, deſaß im 
- Zahze: 1808 noch ñᷣhoo Bigahẽ Arferland und, 100 Haͤuſer, 
fieben : Jehre fphter nur 200: Bigahs. und 40 Häuferz..ein 
rohr Dorf atampura, Tam if, eben ber Bott. non 250 
Bauſern aaf rc 6 elende Hütten herunter Ri). Dazu 
haty die grotzer Armuth des Bauers ſowohl, als ber. ganzer: 
gegpbtreibenden Volkeklaſſe Überhaupt, allen nur moͤglichen 
Laſtern Worſchub ‚gegeben, beſonders der Luͤgenhaftigkeit und 
Weſſechung, dem Diebſtahl und- den damit verbundenen Grad: 
ſamfgten um bag ‚etwa Vergrabene mit Gewalt zu etpteffen, 
und „fe. ſticht ich Aier;; das ichige Volk von den alten In: 
rderns;:beren ¶ Wahrbaftigkeit aind Ehrlichkeit einttimmig noch 
‚non den: inden Sylt: werben, wie Maiht, vom Tage: ab 
46 "Cine der guingenäfen. essen. de Wiagen les 
ums ift wol die Betriebſamkeit des Volkes in_ber Bears 
„beitung und Benutzung feiner, koͤſtlichen Naturproducte, welche 
von der frichen Arit an im Welten: erfcheinen, ru damate 


461) © Tyler considerations oh the’ present me‘ vl Andi, 
Lond, 1815 2 Bde: (I. p. 378) 
5 a 


n16 un BViertes Gapitek"e" 


ſchon, als von ber Due denha noch Feine Kunde und 
Fein Gerücht erſchollen war +02). Die Gewuͤrze und Rn: 
cherarten, wie die Caſſia und die Rinde des Zimmetbailme 
‘(laurus- einnamonum) von Ceylan und Malabarz "die Nar⸗ 
de, eine wohlriechende Effenz ber Indiſchen Valeria Jata- 


mänst,, von welcher in Rom das Pfund 100 Denare, oder _ 


faft 30 Thaler koſtete; das buffende Holz des Sandelbaumes 
und die Aloe wurden beteits mit Indiſchen Affen und Pfaum 
dem Salomo zugefuͤhrt. Aehnliche Specereien . wären ·den 
alten Aeghptern, deren Pflangen wenig: Mohfgeruch-hätten:“s), 
zu ihren Balſamirungen urentbehrlich ; y und ige erſcheinen 
fetbft im-Beitalter des Homer’: da fie 
heimiſch find. - Die feineren Baumwollenzeu 
dem Namen der Sindonen, vom Indus d ſoin benaunt, fon 
ſehr früh erſcheinen, galten, zugleich · mit den eaeſiaca 








Seidenſtoffen, der geſammten alten Welt als Luxisartikel, und 


es läßt ſich etweiſen, daß fie groͤßtentheils wor“ Indien’ Her 
bezogen : wurden, welches durch feine feinen Serben + “und 
Mußelinatbeiten vor wei: Jahrtauſenden brreits fich⸗ auszeich⸗ 
nete. Noch gegenwärtig behauptet · da3 "Band ·diefen "Hlten 
Ruhm; gewiße Staͤdte und Provinzen, wie Madras, Maſu⸗ 
lipatna, Cazimbazar und: Kasmir, haben dürch ihre Manufars 
turen einen bleibenden Nomen ſich erwotben ʒ das einzige Ge⸗ 
biet von. Cazimbqzar liefette noch ini “vorigen Jahrhunderte 
jährlich 22,000 Ballen Seide,. zu 100 Pfunden den Ballen, 
wobei die Mannigfaltigkeit det Stoffe eben ſo außerotdentlich 
iſt, denn man -zählt: über 124Gattungen von Indiſchen 
Zeuchen, non. ven. feinſten Gazen und des" golbgeſtickten Atlas 
an bis zum bunten Zitz und Cattun mit ſeinen grottesken 
hieran Pangenfigureh. ’ Son At nophanet kennt auf 





: 463) Die genauern Raäoeifühgen’ über Biefen Gegenfland find in einer 
Abhandlung — a und —E HL alten — (in den — 
ſtoriſchen und literariſchen Abhandlungen der Königl.Deutfchen Geſeilſchaft, Kö⸗ 
nigsberg 1830) gegeben worden, aus welcher ih bier ‚die Gauptthatſachen 
„berüpen zu. nehmen mie erlquben darf., . ., 
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nerfifchen Teppichen bie ſeltſamen Thierarabesken +**),. ‚und 
+ wofern dieſe Tapeten, aus Baumwolle ober Seide beſtanden, 
fo hatte wenigſtens Indien das Material liefern miußen. Die 
Gattundruderei, ebenfalls eine Indiſche Erfindung +55), nimmt 
bier beſonders dig Phantafie in Anfpruh durch ihre feinen 
Bilder und blendegden, Farben, und fo einfach das Verfahren 
der Weber iſt, welche anter einem Baume auf vies Pfählen 
ihren Webftuhl errichten, «fo. iſt es auch bie Faͤrbung felbft, 
da Feine, Kinder ‚die Malerei. auftragen und mittelſt eines 
Bambusroͤhrchens ‚mit der größten Sorgfalt auöführen, weil 
kein Haarpinfel die feharfe Fluͤßigkeit aushalten würde. So⸗ 
gar, bie Beizen van alkaliſchen Erden, durch, welche die blen⸗ 
dende Weiße einiger „Stoffe bewirkt. wird, find nody.igegens 
wärtig.- fo unbekannt; aols "bie Zubereitung und Comyeſition 
der meiften ubhaften Farben aus dem Pflanzen: und. Minerab 
reicher - 

Nicht minder: betriebſem war da alte Volk in ter Se 
winnung und Beurbeitung ſeiner Metalle, und ‚sum Aus- 
meißeln ber berundergeräsdigen Felfentempel Eonnte nur der 
Indifhe Stahl, dan das Land in fo ausgezeichneter Güte 
liefert, angewandt werben. Berühmt war ebenfalls dad In⸗ 

diſche Eifen: bie,udmifpen Pandekten führen daſſelbe als zoll: 
bare Waare aufz, Curtius gedenkt des weißen Eiſens unter 
den Geſchenken „dar Inder, und nichts iſt fo haufig bei den 
qrabiſchen Dichtern; vor Mohammeb, ald dad Schwert von 
Indiſchem Eiſen oder Stahl (mohannadon). Meffing, we 
ches mon kaum vom · Golde unterfcheiden konnte, macht ein 
altes . dem Atiſtoteles zugeſchriebenes, Werk bei den Indern 
namhaft, und es hat ſich, wie Bekmann daſelbſt erinnert, 
nachgewieſen, daß die Miſchung des Indiſchen kansästhi, 
einer Art Corinthiſchen Erzes, ſo wie mancher andern Goutz 


464) Aristoph. pax 1179. aves 803. ran. 936...Claudian in 
Eutrop. I: B 
“ Jam cochleis homines junctos et quidqnid inane 
Nutrit, in albatis quae pingitur India velis., 
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poſition deB alten Aflens Über unfere Kennmiße hinausgehe. 
Die Verarbeitung des Kupferd im Großen geht aus der ges ' 
triebenen Belleibung der alten Pagoben hervor, und in dem 
fansfritifchen Namen des Schwefeld liegt fehon der "Gebrauch 
deſſelben bei der Scheidung bed’ Kupfer& aus feinen Erzen 
angegeben, denn ed heißt sulwArt, Feind des Rupfers, 
woher das lateiniſche sulphur feinen Urfprung nimmt. Blei 
wurbe vor Alters aus der Indiſchen Provinz Mulva bezogeit, 
heißt ſelbſt noch im Hindoſtaniſchen Mulwa, woher der bes 
deutungsloſe, griechiſche Name deffelben- ud og und uöRvWdos 
fich erflävs, und daß endlich auch das Zinn, bevor es durch Phöniz 
zier von den bristifchen Infeln gewonnen würde, durch; Inder 


dem Weſten zugeführt ſey, iſt an einem andern Orte aus . ' 


der Sprache und Gefhichte wahricheinlid gemacht worden. 
Silbergruben werben uns noch unter Akber genannt; beſon⸗ 
ders in Ajmir und Oudipur; Gold aber ſcheint ſehr wenig 
eus Schachten gewonnen, ſondetn meiſt nur durch Golda 
waͤſche, oder durch lebhaften Verkehr in bad Land gezogen, ob⸗ 
gleich die Menge dieſes Metalls von jeher in Indien ſo un⸗ 
gehener: iſt, daß man wohl auf Fundgruben ſchließen darf, 
welche vielleicht verheimlicht wurden. Das Epos iſt mit 
dem Gelde ausnehmend verſchwenderiſch und laͤgt fogar bei 
der Leihenbeflattung eines Fuͤrſten ganze Karren (sakatäni) 
voll Juwelen und Gob unter: die Armen Tosiöherfen a0), 
indeßen "bebärfen wir der Zeugniße,': die’ keiner poetiſchen 
uebertreibung bezüchtigt- werben koͤnnen * Berbbof' erzählt, 
daß die‘ Indiſchen Provinzen, welche "dem Dariuß tblbutbar 
geworben, und bie fid nicht über das Penjab hinaus‘ erftreii® 
ten, jährlich 360 Talent, alfo 486,000. Thaler, und zwar 
in Gold, zahlen mußten, während andere: Wöker ifm ben 
Tribut in Silber gaben, und. gelbarme Länder, wie Aegyp⸗ 
ten, Cyrene, und bie übrigen Provinzen Africa's nur 700 
Talent zufammen einkeferten. Die Gazneviden und Mon: 
„gbolen fanden bei ihren Einfaͤllen in Indien unermeßliche 
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Schäge, und mußten eintgemale wegen be reichen ‚Ueber 
flußes an’ Cole alles Silber fortwerfen. Im Fahrt 7 
ſchleppte ein Chalif bei einem Zuge gegen :Cabul: große Goͤt⸗ 
terbilder von maſſivem Golde fort; Mahmud nahm aus ei⸗ 
nem. einzigen Tempel 700,000 goldene: Münzen, 28,000 
Pfund Gold an Gefäßen, 1600 Pfund: Gold und 28,000 
Pfund Silber in Barren *°”); in Gupurate vaubte:berfelbe 
aus einem Tempel 56 Säulen von maffivem Golse, mit 
Edelſteinen befegt, und eine goldene Kette, 1800. Pfund 
ſchwer, fo wie abermals. aus einem andern Tempel in Karnatik 
an 100 Milionen Goldes. Im Jahre 1290 erbeutete Me- 
lik Allah zu Deogir, der damaligen Haupts und Refidenge 
ftabt des Ramadeva, 15,000 Pfund Geld, 175. Pfund Per 
len und 50 Pfund Achte Juwelen; im. Jahre 1306 befland 
die Beute des Kafur, welche er Indiſchen Zempeln. entnahnı 
aus 100 Millionen Pfund Sterling in -baatem ‚Golde, die 
Derken und Edelſteine ungerechnet, und bie Laſt mußte.auf 
312 Elephanten und 20,000 Pferden weggefhleppt:wierhen. 
Der Raub des Nadirihah, 1738, wird. an. baarem Gelde 
auf 225 Millionen Thalet gefhäst, und dennoch fanser 
Abdollah und Koffim Ali Chan eine eben ſo reiche Marhlefe **r). 
Auf den oſtindiſchen Infeln endlich fanden’ bie erften caropli⸗ 
fehen Entdecker eben ſo große Reichthuͤmer, denn in den König 
chen Gräbern auf Sumatra wurden Geldſtücke van’ 500 
bis 1000 Pfund angetroffen, bie, mit Juwelen waziert, 
der Leiche des Fuͤrſten zu Häupten und Fügen gelegt waren. 
Ungeheure ‚Summen an edlem Metalle megten "milaings 
buch den regen Handel ber Nation für ihre koͤſtächen Er— 
zeugniße fett Jahrhunderten in dad Land gekommen Teyez Pii⸗ 
nius beflagt dieſes bei feinen Zeitgenoſſen, und die außerordent 
liche Verſchwendung der Roͤmer mit Weihrauch Perlen und an⸗ 
dern Waaren macht ed gewiß rn allein n buch bie Maffen 
— 

467) Zimmermann relcenbuch XII. S. 4. 

468) S. Maſrſch der Franzoſen nach Indien (Jena 1808.) ©. 76. 
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in Barren ſowohl, als vurch die. Werarbeitung des Goldes zu 
Offaͤßen Une Götteröktbern wird es mehr als wahrſcheinlich, 
daß bie Inder · zugleich Golb. aus eigenen Minen gewannen. 

Ob fie das Metall zu Muͤnzen ausgeprägt, iſt lange bes 
zweifrtt werben, weil: im gemeinen Beben noch Immer die 
Heinet Mufceln : (kapardaka, im Hindoſtaniſchen kaurt 
genanat) vorkommen: indeßen hat’ biefed bequeme Sursogat 
den, Scheidemänge gegenwärtig fogar in ben Zactoreien der 
Europäer neben dem gemuͤnzten Gelbe feinen Werth. behalten, 

und dieſes nicht ſoͤwohl in Indien, fondern auch bei Meeran- 
wohnenden Americanern, welche ebenderfelben ſich bedienten: 
fo erfcgeinen. die Kauries in. den alten Schriften des Volkes, 

weiche im Uebrigen auf das Dafeyn -geprägter Münzen (nd- 
waka) wozu auch der · lebhafte Handel führen mußte, allenthal⸗ 

‚be: fließen laſſen. Auf Falſchmuͤnzerei ſtehen im-alten Ge⸗ 

ſche ſchwere Strafen; ed:ift von Geldanleihen und dem Zinſe 
hier die Redez; es wird mit Geld gewechſelt; uͤber die ein: 
heit des: Solbes waren fogar Tarife und eigene Rechnungsar⸗ 
tin” (Savarnaganita) "vorhanden *’°), und ed finden ſich 

Ramen-im- Sandkit für Mänfen von dem Heinften, fogar 
eingebildeten, Gehalte bis zu den größten Summen von Lak 
und" Store Hinanf,; welche :wol nur von einem’ Wolle mit 
benz außgebräitetfien Handel konnten in Anwendung gebracht 
werben: Ein Lak (Laksha). beftcht- nämlid) aus 100,000 
Muwien, siuber 10,000 Pfund, Sterling; hundert. Lat geben 
„ft eine. 'Crora; alſo eme Million Pfund Sterling, ober, 
wenn gar nach Pagoden gerechnet wird, vier Millimen +7"). 
Die“ Pagode, eine unfbemlihe "Golomünze mit einem fünf: 
‚digen Sterne und dem rohen Gepräge ber Lakſchmi, oder 
Bhagavati, woraus der Name fich abſchliff, hat verſchie⸗ 
denen Werth, am gewöhnlichflen 9 Schilling; die Rupie 
2 Schillinge 3 Pence, etwa 2 Gulden; die Golbrupie gilt 
10 Thaler, iſt aber neuer, denn rüpya heißt an ſich Sir 


470) Colebrooke Algebra of ihe Hind. p. 46. 
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ber, und beide genannten Minzarten haben noch ganz das 
Anſehen, al& flammten fie aus dem Xlterthume her. Der 
Periplus, diefe für den Indifhen Handel fo höchft wichtige 
Schrift, kennt die xaͤꝛreic als einheimifhe Münzen am Gans 
ges *7°), und in neueren. eiten find alte Geldſorten mit 
unleſerlichen Devanagari⸗Umſchriften gerade hier gefunden wor⸗ 
den, welche: wol darum ſo ſelten erſcheinen, weil aſiatiſche 
Fuͤrſten bei dem Antritte der Regierung die alten Mün: 
zen fofort einzufchmelzen pflegen. Eine Bemerkung, die jedoch den ' 
Numismatikern anheimgeftellt ‚werden möge, kann ich hier 
nicht unterbrüden, es ift die, daß wir bei feinem Wolke: ded 
Alterthums fo frühe und deutliche Spuren von vorhandenem 
Gelde antreffen, ald im Geſetzbuche des Manu bei den Ins 
dern, da. die biblifchen Bücher. durch Die Benennungen ber 
Zaufhmittel felbft es verrathen, wie entweber ein Stüd 
Vieh zum Erfage gedient, oder dad Metall zu dieſem Beẽ 
hufe dargewogen worden, und daß demnach abermals erſt 
mit Darius der Gebrauch des gepraͤgten Metalles im Weſten 
ſich erweiſen laſſe. In Aegypten find niemals Münzen ent 
deckt, welche uͤber Alexander den Macedonier hinausgin⸗ 
gen *723); Herodot ſchreibt bie. Erfindung des Geldes den 
Lydiern zu +7*), nad) andern Nachrichten geblihrt fie dem Phido 
von Argos auf ber Fleinen Infel Aegina, nur ſcheint aus palaͤo⸗ 
graphifchen Gründen das Jahr 896 vor Chrifto zu hoch angefeßt. 
Endlich noch verdienen die wichtigſten Schaͤtze Hindoſtans, 
die ſchon in der fruͤheſten Zeit mit großen Summen aufge _ 
wogen wurden: *73), einer kurzen Erwähnung: die Perlen 
und Edelſteine. Erſt die macedoniſchen Griechen befchreiben 
und bie berühmten Ben ber Inder, ‚dom aber 


us mar..Eryth. p. m. Blanc. vergl. Transäetions 
. Soc. I. Erik seq. 340. 
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hinzu, daß der Gebrauch dieſer Kleinodien dort in die Urzeit 
hinaufgehe, daß ſchon Herkules, oder Viſhnu ſie im Meere 
babe aufſuchen laßen *76). Im der That auch erſcheint 
keine Indiſche Gottheit ohne dieſen Schmuck; die epiſchen 
Gedichte find mit Perlen und Edelſteinen ausnehmend vers 
fhmenderifh; in den Namen ber Perlen: ratna, beliebt, 
mandaritä, bie Reine, woher margarita zu kommen 
ſcheint, liegt ſchon ber lebhafte Abſatz ſowohl, ald das Anfe: 
hen derfelben angebeutet, und im Samayana 77) finden 
fich bei einem großen Heereözuge fowohl Goldſchmiede, Eifen- 
beinz und Cryſtallarbeiter (dantakäräs und rochakäs), ald 
Quwelirer (manikäräs) und Perlenbohrer (vedhakäs). Die 
Muſcheln wurben durch Taucher, weldye von Jugend auf 
dazu. fi geübt hatten, bei Ceylan gefifcht, und man ver: 
fand es fogar den Auſtern die Perlen abzuzwingen, ohne 
diefelben zu töbten. Faſt noch beliebter waren dem alten 
Volke die Edelfteine, . befonderd die Diamanten, woran bie 
Hauptgruben auf’ Borneo, zu Naga in Bengalen, vor al 
lem aber‘ die füblichen Abdachungen ‚der Ghattd in Karnatik 
und Golkonda unerfhöpflih find. ine einzige,.. unlängft 
geöffnete Diamantengrube befhäftigte hier zu Tayerniers Zeit 
an 60,000 Menſchen und die Written: zogen früher allein 
aus den Minen im Dekkan, welche gegenwärtig. ſtocken, die 
Summe von 3 Millionen 420 Pfund Sterl. jährliher Eins 
nahme. Schehabebdin erbeutete allein an Edelfleinen, woruntır 
am meiften. Diamanten fich befanden, ein Gewicht von 3000 
Pfund .*?°),. und wie früh die Inder ed: verflanden, dieſe 
Steine zu fehneiden, oder zu fhleifen, geht. daraus hervor, 
daß die ‚Gottheiten in ben..älteften; Selfentempeln zu Ele 
phante und Ellore einen Kopfpug von brilantirten Steinen 
tragen, daß alte Bilder, wenn auch fonft opne Bekleidung, 
mit Juwelen überlaben erfcheinen. . Man kann in diefer Hins 


476) S. die Rachweiſungen in ber angeführten Abhandlung S. 77. ff. 
477) Rämäy. II, 64, 11. seq. 
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ficht den; reichen Schmuck des Trimurti-Bildes in dem ſonſt 

einfachen und gewiß aͤlteſten Tempel auf Elephante nicht ohne 
Berwunderung betrachten *7°), und daher ift auch von Ken: 
nern, wie unter andern von Raſpe, der Urfprung aller 

Steinſchneidekunſt bei dem Hindus gefucht worben- *°°). Eben 
fo haben die Mineralogen, mit ben Zeugnißen der Cla 
uͤbereinſtimmend, dahin ſich entſchieben, ‘daß das Alterthum, 
mehre Edelſteine, wie den Sapphir, Rubin nnd Diamant/ 
welche ſeit Salomo durch den Handel’ der Phoͤnizier mit Ophir 
in Vorderaſien und zuweilen mit ihren ſandkritiſchen Nas 
men, wie z. U. am Bruftfchilde des Hohenpriefters im 
levitifchen Geſetze ericheinen, einzig und allein aus Oberin⸗ 
dien beziehen konnte. 

Aus dieſen bier nur flüchtig gegebenen Umriſſen, die ich 
nicht mit den gehörigen Zeugnißen ausführen durfte, um nicht 
das Bekannte zu wiederholen, und den Seehandel der Nas 
tion mit um fo größerer Schärfe in das Auge faffen zu koͤnnen 
wird gewiß ebenfo-wohl die Induſtrie des alten Inders, als 
fein früher Verkehr mit dem Weſten fattfam hervorgehen. 
Der ‘active Binnenbandel beſonders ift zu allen Zeiten erweiß- 
lich, und der umfichtige Heeren hat hier mit Kritik alles 
dasjenige gefammelt, was auf die ungeheuren Garavanen 
und deren Straßen, bis nach Babylon und Tyrus bin, nur, 
irgend Bezug hat, Die Hauptfige der Religion waren zu 
gleih die Stapelpläge der Waaren, und bei ben jährlichen 
Walfahrten wurde. ein bedeutender Umfat gefördert; ja’ ‚noch 
gegenwärtig, wo doch die Hanbelsverhältniße fo Fehr ſich 
umgeftaltet haben, findet, wie Xugenzeugen berichten, auf 
der Hauptmeße zu Haridvari, im nördlichen, Indien, mitun⸗ 


Pr) Einen getreuen Abdruck Uefert Rhode Mothol. der Kind: 1. 


480) Robertfon a. a, O. p. 334. Schon Plini 
Inder ihre Ebelfteine zu verfälfhen verſtänden: In 
gemmas, chrystalum tiugendo, adulterare repererunt (S. 
stus Exercit. Pin. p. 1092), Bildwerke von Vergcervſtall (oalayam 
sphatikasya) erwähnt det Hitopadeſa p. 69. Edit. Lond. 
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ter ein Bufammenfluß von mehr als zwei Millionen Mens 
ſchen flatt, welche aus Kabul, Kadmir, Tibet - und dem 
- ganzen Hindoftan hieher firfmen, um die mannjgfaltigften 
Baaren umzufegen, und dur Caravanen nad Vorderaſien 
zu verfenden. Die Banyanen durchziehen immer noch lauf 
diefe Art mit ihren Laftthieren dad Dekkan +), und bie 
Köße des Zuges ift faſt unglaublih, denn zu einer. foges 
nannt ſchweren Caravane werden nicht weniger -ald 500 Ele 
phanten, 1000 Dromebare, 2000 Pferde und 4000 Mann 
Bedeckung zu Roſſe gerechnet, wozu noch die Führer der 
Elephanten und Büffelohfen mit ihren Frauen und Kindern 
kommen, weil fie eine eigene Untercafte bilden und zugleich 
eine Walfahrt mitmachen *°°). Won folden Zügen bis an 
die Grenzen des Landes .fprechen ebenfalld die epifchen Ge: 
dichte der Inder, und es mußten allerdings zu ihrem Forte 
‚tommen bequeme Heerſtraßen und geräumige Chatvaris ans 
gelegt feyn. Zudem wird in den alten Schriften bad ‚Glüd 
der Nation aus dieſem thätigen Verkehre hergeleitet, bie 
Kaufleute ‚werben hochgeachtet, den Kriegern. und, Künftlern 
an bie Seite gefegt oder vorgezogen, allenthalben abet als 
Männer von Reihthum, Rang und Anfehen betrachtet. 


$. 7. Es bleibt und noch eine wichtige Frage zu beants 
worten übrig: ob dad Indiſche Volk jemals dem Oceane fich 
anvertraut habe, unb unter die Seefahrenden. Nationen: gez 
rechnet werben bürfe? Man hat diefelbe von jeher verneinen 
zu müßen geglaubt, und felbft Heeren geſtattet nur mit 
Einſchraͤnkung eine Xheilnahme bed alten Volkes am Seehan— 
del, da dad reiche Land der ‚auswärtigen Erzeugniße nicht bes 
durfte, and folglich der Verkehr meiſt paſſiver Natur ſeyn 
mußte: jedoch kann dieſer gewichtige Einwand nur im Allge⸗ 
meinen ſeine Guͤltigkeit behaupten, und muß vieles von der⸗ 
ſelben verlieren, wenn ſich fo viele Spuren finden, welche eine 


481) S. Ritter im Berl. Kalender 1830. ©. 154. 
482) Zavernier Reife II. €. 10. Marfd der Kranzofen ©. 103. 
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rege Schifffahrt der’ Inder zu allen’ Beiten faft außer Zweifel 
fegen: -Unbeftritteh find zuvoͤrdetſt ihre Flußfahrten: im Epos 
befaͤhrt ‘man den Ganges 443); die Gefege des Manu beflim: 
men Flußzoͤlle 2.0)3 die Griechen nennen unter ben, Gaften 
rigene Buß-Schiffäbauer *°*), und Aexander Tonnte am Indus 
bei aller · Uebertreibung ohne großen Beitoerluft eine bedeutende 
Weotte' aufbtingen/ die/ wol größtenteils. den Indern ange 
Vbten mote, wenn man “den Umfland erwägt, daß bie Ma— 
vbedbnier ſich häufig: ber "oollgeftopften Schläuche bedienen muß⸗ 
ten, um über die Flüße fegen-zuw Lönnen, und ohne Indiſche 
Piloten. ben Fluß nicht zu befahren, ſich getrauten.*°*). Der 

pdus iſt miß ſeinen Nebenfichmen au 120 deutſche Meilen, 
bis i das Innere von. Kadmir hinein, fchiffbar; felöft noch 
im Drucke findet man ihn bei allen Reiſenden, Thevenot, 
Bernier, Taveimi er and Tieffentkhaler, von den Ein 
gebornen ſelbſt befahren und zwar mit Schiffen,“ welche bei 
aller ·Bequemlichkeit für bie.Mitreifenden noch: 200 Tonnen 





. "Fracht: Iabäny #7), und ſolcher Indüsfchiffe wirtden unter 


"AAN san OO: gezaͤhlt· einy; gerade dieſelbe Summe, 
welche bereit: Bde mythiſchen Zuge der Semiramis auf 
wem Indus vorhanden gebacht wird *°°). Bon bie bloße 


Vermuthung, daß die Nation- nicht: hier! ftehen geblieben und 
auf Blapfaheten allein. ſich beſchraͤnkt habe, ließe zu einem 





Kabadh 1,3. 14 
484) Manu 8, 406. 
486) Arriän Indie. 1% 
D — Arrian de Exped. Alex-s5, 9. 20. 3, 29. 4, 4. Im Ramav- 
ana (II, 66, 42.) heißt es gleichfalls : mie Söiffen fuhr man über, Ei⸗ 
nige aber mit Flößen, Andere mittelft der Töpfe und, Krüge, während 
noch Andere mit den Armen (ſchwammen), 
0 „ Nävascha äruruhus tvanye plavais terus tathäpaze . 
“ Anye Kumbhagatais run, anye.teruscha vähubhis. 
BVergl. dagegen Ar rian Alex. 6.18. Beltheim über bie 
Onyrxgebirge des Kteſias ©. Eee Heeren hiſtoriſche Bere XII. ©. 349. 
437) Vincent voyage de Nearque p. 84. 
488) Ayeen Akbery Il. p. 3. ’ 
489) Diodor. Siculus 2, 74, 
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beträchtlichen Grade von Wahrſcheinlichkeit ſich ſteigern in 
einem Lande, wo bie. Natnr nicht ſowohl Durch, ein ausge⸗ 
zeichnetes Stromſyſtem zum innern Verkehre Alles vorbereitet 
hatte, als auch beſonders Dusch weit ausgedehnte Kuͤſten und 
durch zablgeiche Buchten - und. Häfen, hang vorzüglich auf 
DMalaber, zum Seehandel-recht- eigentlich ayfzuforbern, ſchiem 
BWöhrend Phönigien, um Holzliefenggen vom Libgnpn erſ · wit 
fremden Maͤchten contrahiren mußte, die Araber ebanalls eine 
Menge Balken von Tylos und Indien 44 begiehen- gendtpigg 
wurden *°°), und gar Uegypten, a 


Das mit winzigem Segel befittiget itd'ne hafeten; F 
und die bemahiete Shas ‚Anbringt ae Kr 
ni 











as göngiher Dangel ar an, 1 Baunateiil, m ar zerbrechuchen 
Rachen „son, gebranntem Lehme, non Beier; Aber: — 
welche das: gefammte Alterthum kennt ſeine Bufucht 
‚nahmen, maufte, lieferten bie Inbiſchen Waͤlder haß treffliche 
Gauholz im Ueberfluße ; vor Allem ben: harten · und dauerkaf⸗ 
‚ten Zilbaum, welchem die dortigen Schiffe ihre gelobte 
Feſtigkeit verdanken *°%),. und von dem es bereit bie Alten 
wußten, daß er in ben Wellen fañ unverwuͤſtbax ſeyH. 
Woͤhrend fang? die regelmäßigen Paſſatwinde · non der afkls 
caniſchen Küfte aus fat unmerklich find, fo daß Bredow es 
bezweifelt, ob Griechen und Römer ihre kung getannt, 
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490) Periplus mar. Eıyth. p 162 Benedict Geſchichte der 
Schifffahrt (Leipzig 1819:) & 91. 
w Javenal. 18, 127: I 
., Parvula euuſus solitum dare vela phiselih, 

Et brevibus pictae remis incumbere testae, 


EN Vero dot. 2 %. Hiob 9, 26. Strabo 788. Luea nus 
136r 
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493) Marco Polo bel Ramuslo II. p: 49. Orme "hist, fragmenis 
p- 108. 123. Papi Briefe Über Indien ©. 29. 


a Theophrast, Hist, plant, 6, & Plinits 16 41. G. 
1. 
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bevor ſie unter Claudius von ungefaͤhr bemerkt wurden, als 
ein Zollbeamter am rothen Meere vom Muſſon ergriffen und 
mit feinem Fahrzeuge nach Ceylan geführt ward *?°): ſo 
wird hingegen der Nordoſt-Muſſon vom October bis März an 
der Kuͤſte von Malabar um fo fühlharer, weil ‚hier die Ghatt⸗ 
gebirge ihm. bedingen, und nod gegenwärtig opfern .die Be— 
wohner' von Bombay aus alter Gewohnheit dem, Meere eine 
vergolbete Cocosnuß, wenn der Paflatwind anhebt, wobei fie 
ihre. Schiffe in Bereitfchaft ſetzen *’%). Endlich kann es in 
Betracht Tommen, daß bie Inder. dad Meer ald reines und 
heilige Element betrachten; daß fie an der See am liebſten 
ihre Xempel’ bauen; daß dad Baden. darin ausdruͤcklich gehe⸗ 
ten ift und bereit vor 17 Jahrhunderten als religiäfe Pflicht 
und Gewohnheit aus dem frühen Altertbume ‚auögelbt wurs 
de 27), und daß fie ihre Gottheiten mit demfelben in viele 
fältige Berührung fegen, wie unter andern in dem Mythus 
vom Amrita, oder baß fie freundliche Meergötter ſelbſt ſich 
denken, da doch, wie Hug richtig bemerkt, nur Küftenbes 
wohner und Geefahter Göttern huldigen, die in den Wellen 
gebieten *°°). - In Aegypten zum :Beifpiel finden .wir von 
Allem dad Gegentheil: hier gilt, wie Plutaxch verſichert, 
das Meer als tophonifche Behaufung, deffen Salz man fogar 
verabfheut. und um deswillen die Steuerleute ‚nicht: gerne 
nennt, weil ſie auf dem Meere zu thun haben *1°)$: angefie- 
delte- Schiffen und Fiſcher ſtehen in der größten Verachtung °°%); 
aus Aegypten zu fchiffen, wird für- fehr gottlos gehalten, lagt 
Porphyr °°'); den Pofeidon vetehren fie nicht im ge⸗ 





495; Plinius 6, 23 Brtebon hiſtor unkerſuchungen & 734. 
496) ©. Ives Reife I. & 58. Papi Briefe ©. 250 

497) S. Theil 1. &. 27. Anme:k. 60. ' 

498) Hug über den Mythus ber vornehmften Bitter ©, 97. 

499) Plutarch Iſis und Dfiris ©. 32. Ueberſ. von Semler. 
500) S. Jablonsky Pantheon Aeg. II, 1. 

soi) Porphyrius de abstinent, 4, 8. 
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ringſten, bemerkt Herodot °°*), und dieſe religiöfe Scheu 
iſt mit der ganzen Iſismythe ſo innig verflochten, daß ſie 
nicht etwa erſt in den Zeiten der Erſchlaffung ihren Urſprung 
haben kann. Kurz alle Einrichtungen des Nilthales bezogen 
fih auf feine haͤuslichen und religidfen Angelegenheiten, und 
feine Geſetzgeber ‘und Priefter hatten, wegen der Befchränttheit 
des Landes, gegründete Urſachen, einen unzeitigen Handel zu 
verhäten, wodurch die Thätigkeit des Volkes vielleicht ſich zer⸗ 
fplittert hätte. Nehmen wir hinzu, daß Phoͤnizier, Araber und 
Griechen den vermittelnden-Hanbel in Händen hatten, oder bie 
inlaͤndiſchen Fabrikate der Aegypter verfuhren °°°), und fie 
ſelbſt noch zur Zeit des Hetodot nut geringe Kunde vom aras 
biſchen Meerbufen verrathen °P*), fo. werben wir die gerkhmte 
‚Umfchiffüng. Afrika's durch Reno, welche von Vielen fo hoch 
angefthlagen- wird *e⸗), eben fo richtig würdigen; als jenen 
mythiſchen Zug des Seſoſtris nah Indien hin °°%), denn 
daß man mit"jenen Binfennachen bid nach Taprobane gefahs 
ven, wie es Solinus vorgiebt, wird ſchon von Saumaife 
gehörig befpöttelt °°”). Auf bie zweihundert Schiffe der 
Aegypter, welche gegen das Geſchwader bed Xerred, und 
hoͤchſt wahrſcheinlich mit fremder Mannſchaft, ausgerüftet 
wurben °°%);, darf bier um fo weniger Gewicht gelegt wer⸗ 
ben, als die Angelegenheiten der Xegypter nach der Bekannt⸗ 
ſchaft mit den Griechen ſo wefentlich ſich änderten, daß fos 
gar eine eigene Schiffercafte nöthig wurde; für die frühere 
Zeit dagegen dinfen bie Seefahrten der Aegypter mit ziemlis 

502) Herodot 2, 50. vergl. 43. 

503) Herodot 1, 1. 

504) ©. Meiners philoſ. Säriften I. S. 182. 


505) 3. B. von Deuber Geſchichte der Et im Antigen 
Dceane (Bamberg 1814.) ©. 11. Vergl. oben Theil I. 


506) ©. Zeil I. ©. 122. 
507) Salmasius Exercitat. Plinjance p. 1816. 
508) Herodot 7, 89. 8, 17. 
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er Sicherheit geläugnet werden °°°). — Bel den Indern 
findet ſich allerdings in den neuern Zeiten ein Verbot, über 
den Indus zu fegen, ober auf das Weltmeer fih zu wa: 
gen °'%), allein dieſes ift felbft den fpätern Puranas noch 
unbekannt; unzählige Brahmanın leben von jeher in Bamian 
und Afghaniftan, und gehen ohne Scheu Über den Fluß, ja 
es ift hiftorifch erwiefen, daß die Rajaputras unter Aber nur 
ein ſolches Gefeg vorgegeben, um nicht gegen die Patanen 
ziehen zu dürfen °''), wobei fie wahrſcheinlich bie alte An 
ordnung urgirten, nach welcher ein Seemann wegen ber Uns 
ficherheit feines Gewerbes weder Bürge ſeyn, noch vor Ge⸗ 
richt zeugen durfte 9%). 

Und in der That, treten wir nur einige Jahrhunderte 
zurüd, um den Vasco de Gama auf feiner „det zu begleiz 
ten, fo verfchwindet bereits jede Spur ber gegenwärtigen 
Indolenz, und allenthalbgn tritt uns ein freies, thaͤtiges 
Walten entgegen, wo es jest erfiorben if. Gama fand ſo⸗ 
wohl Araber ald Indifhe Banyanen aus Kambaya und Gu— 
zurate im Reihe Melinda an ber africanifhen Küfte und auf 
Mozambique, die fi) aus dem portugiefiihen Aftrolabium 
wenig machten, weil fie bißere Inſtrumente, Quadranten, 
Compaß und Seekarten zu gebrauchen pflegten, und fi fofort 
erboten, ihm als erfahrnen Seemann einen Indifchen Piloten 
zu geben, der ihn nach Kalikut geleiten mögte »ie). Auf" 


509) Damit flimmen Marsham Canon chronic. p. 367. Pauw 
Unterfuchungen über China und Aegypten I. ©. 385. 420. 11. ©. 326. und 
Benebict Geſchichte der Schifffahrt ©. 60. ff. 

510) Orme bei Archenholz I. ©. 9. Forſter Reife I. ©. 84. und 
dafelöft Meiners. 


5u) Asiat, Res. v1. p. 536. 539. 
512) ©. oben &. 57. Marco Polo 3, 20: perche dicono, che 


chi naviga per mare & disperato e perd non lo 'ricevono in testä 
monio. 

513) ©. die Xuszüge aus dem Werke bes Lopez de Castannada in 
der Sammlung aller Reifebef;reibungen I. S. 41. ff. Huet histoire 
du commerce p. 307. Deuver a. a. D. ©. 133. Sprengel Ge 
fhihhte der geogr. Entdeckungen ©. 383. 
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Sumatra, ber jest fo fehr verwilderten Infel, fanden fich 
mächtige Könige, welche Flotten von 500 Segeln ausrüften 
und 60,000 Diann in dad Feld ftellen konnten; in ihrer Ha- 
fenſtadt Achem, auf der nördlichen Spige, Yandeten die Schiffe 
aller aſiatiſchen Nationen *'*). Die Bewohner von Malacca, 
dem ‚Hauptflapelplag ded damaligen Handeld, waren uners 
meßlic) reich, und werben als fehr choilifirt hervorgehoben >"); 
fie handelten größtentheild mit Yava, und auch diefe Infel 
war in blühendem Zuftande, hatte große Stirkgießereien und, 
konnte an hundert bedeutende Kriegöfchiffe, mit Kanonen ver 
fehen, ausrüften °'%. Ava trieb auögebreiteten Handel mit 
feinen Edelſteinen; nah Siam kamen jährlih an 1000 Schiffe 
der Araber und Inder *17); Pegu fandte aus mehren Häfen 
feine Fahrzeua nad) Bengalen und den umliegenden Infeln, 
und ift nunmehr der See gänzlidy entfrembet; noch im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderte waren in Arakan Städte und ‚Palläfte, 
wo gegenwärtig Wildniße ſich befinden, und auf Coromandel 
zeigen allenthalben ftolze Ruinen und Spuren von breis 
ten Landftraßen, die frühere Bluͤthe *'%), In den Hafen 
von Kalitut auf Malabar waren die, Portugiefen 1497 mit 
vier Schiffen eingelaufen und mit offenen Armen aufgenoms 
men worden, weil fie ald Kaufleute ſich angekündigt hatten °'°); 
Gama felbft fhildert die Pracht diefer Stadt mit glänzenden 
Farben und in den drei Monaten ihres Aufenthalts, vom 19ten 
Mai bis zum 2öften Auguft, fah man dort allein 1500 Schiffe 
ankommen, die an Größe die Portugiefifchen weit Üübertrafen 
und mitunter über 200 Menfchen an Bord hatten °?°). Nicht 


v 514) Yalonıyn Reize VII. p. s Sammlung aller, Reſebeſchrei⸗ 
ungen I. 

515) — bei Ramusio I. Fr 313. Soltau Geſchichte der 
Entdetungen der Portugiefen I. ©. 

516) Raffles hist of Yava I, & Kun Asiat, Res. X, p. 189. 

517) La Loubere voyage I, p. 30.252, 282. seq. 

518) Wallace Denkwürbigleiten S. 303, 

519) Ramusio I. p. 119. 

520) Ebendaf. I. p. 120. 136, nach dem Berichte des Lopez. 
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minder lebhaft aber war zu biefer Zeit bad Gewuͤhl in Ben⸗ 
galen *2): der Handel wurde von Arabern und Indern ſelbſt 
mit gleihem Erfolge betrieben und fegte jede Pulsader des 
Landes in Bewegung, felbft bis zum nördlichen Nepal hin, 
wo noch ein früherer. Miffionar, Giufeppe, volkreiche Städte 
fand mit gepflafterten Straßen, Springbrunnen, mehrftodigen 
Häufern und prachtvollen Tempeln, deren Vorhöfe mit Mars 
mor auögelegt und mit Blumen von Bronze verziert war 
ven *2. Große Wohlhabenheit und Pracht fand ſich haupt⸗ 
ſaͤchlich in den Stapelplägen der Indifchen Waaren, befonders 
in Aden, vorzugäieife, nach dem Vorgange ber Alten, das 
glüctiche Arabien genannt *22): denn hier war ed, wo bie 
Schiffe des gefammten Indiens ihre feinen Gewaͤnder, Seide, 
Sperereien und Edelſteine ausluden, bevor biefe von ben Aras 
bern nach Aegypten, oder den Häfen Syriens gefendet wuts 
den, wofelhft Genuefer und Benetianer fie in Empfang nah: 
men . Gegenwärtig aber ift jene Küfte meift veroͤdetz die Um: - 
ſchiffung des Caps und der europäifche Welthandel haben 
Blüthe und Wohlftand jener Gegenden, wie durch einen Zaus 
betſchlag, vernichtet, und der Verfall muß zunehmen, fo lange 
Ftemdlinge ihre Thaͤtigkeit lähmen: aber eben jo gewiß. und 
ſchnell würden hier die veroͤdeten Städte aus ihren Truͤm⸗ 
mern erflehen, wenn es ben Europäern gefallen folte, jene 
Wege über das rothe Meer und Alexandria wieder. zu er: 
Öffnen. 

Wie nun die Portugiefen und ein lebendiges Gemälde von 
dem thätigen Seehandel und von dem regen Antheile, den bie 


521) Barbosa ebendaſ F. p. 315: E li porti da mare sono pieni 


; di Mori e Gentli, fra li quali #i sono gran trafichi di mercantie 


tioni per molti parti. Hanno delle navi grandi, fatte al 
modo di quelle della Mecca, et altri al modo di quelle della Chi- 
na, che chiamano Giunchi, che sono molto grandi —E 
‚gran carico e con queste navigano verso Coromandel, Malabar; 
Cambaia, Tarnasseri, Sumatra, Zeilan e Malaca, e ırafficano ogni 
sorte di inercantie da una parte all’ otra. / 


6522) Bergl. Asiat. Research, IL p. 307. seq 
623) Periplus p. 156. Ramusio I p. 200. sed.“ 
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Hindus felbft daran genommen, entwerfen, fo ändert fi) die 
Scene keinesweges, wenn wir in frühere Zeiten zurückgehen, 
wie bürftig auch die hiftorifhen Quellen fliegen und wie fparz 
fam die Zeugniße zerftrent feyn mögen. Im I3ten Jahrhun⸗ 
derte fchildert Marco Polo (1250) die Fahrten der Inder und 
Araber mit gleichen Farben, und die Spedition der Waaren 
von Arabien nach Berenice und Myoshormos war eben dies 
felbe °**). Im fechöten Jahrhunderte reden nicht fowohl bie 
Arabiſchen Moallatadichter von großen Indifhen Schiffen, be: 
fonders von Bahrein °*°), fondern auch Kosmas, mit dem 
Beinamen des Indienfahrerd (530), bezeugt den regen Ver: 
kehr von Geylan, welches die Segel des ganzen Indiens auf- 
nehme und eigene Schiffe entſende *°%). Unter den Römern 
finden wir fogar Brahmanen zu Alerandrien, die der Philofoph 
Severus in fein Haus aufnimmt und auf Indiſche Art bes 


‚wirthet *27); Plinius will fogar von einigen Indern wißen, 


welche an die germanifche Küfte verfchlagen worden **), und 
faft mögte man einigen Gelehrten beiftimmen, daß es wirk- 
liche Inder gewefen, weil der Name in diefen Zeiten nicht 
mehr fo ſchwankend ift °*°): fand doch feit dem zehnten Jahr: 
hunderte der Indiſche Handel ebenfalls einen Weg Über dad 
Kaöpifhe Meer zum Ladogafee und dem baltifchen Meere, 
woher die Samanidenmünzen, die man im Norden Europa’s 
auögegraben °°°), und findet fich nicht ſchon bei Herodot eine 


5%) Marco Polo 3, 39. 

625) Tharafa Moallatah Vers 4. 

626) Kosmas Indicopl. bei Montfaucon nova collect. patr. 
II. p. 336: 2E ödng zig Indıxig wel TIegaldas nal Arıonlas 
Öfyerar 5 vijoog nAoia moAAd, ueon Tıs dou, Önolog xal ix- 
näıneı, 

527) Photius (Myriob. p.340. Edit. Bekker.) fprjöht. ud) von vielen 
Snbifcpen Kaufleuten dafeldft, 

528) Plinius 2, 67. 


529) Ritter Vorhalle am ‚Europ. Biltegeffihtee, 1883. Reynier 
&conomie des Perses p. 


530) Adler collectio numorum Cuficor. p. 65. seq. 
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Andeutung bed nördlichen Handeld mit Indien, infofern die 
Skythen mit ihren Wagen auf dem Eife zu den Indern 
führen. *2? Der Periplud ferner befchreibt und Aden wie 
die Portugiefen, und ed ift bereits von Andern anerkannt 
worden, daß die blühende Periode diefer Stadt noch über die 
Ptolemäerzeiten hinausreichen müße *22); auch Muza oder 
Mokha war jet in Flor und angefült von Schiffen mit In— 
difhen Waaren *22); auf der Infel Sofotara fanden ſich nes 
ben Griechen und Arabern auch Indiſche Kaufleute; die Ae— 
gypter holten ihre Waaren aus Arabien, wohin die Inder 
felbft fie brachten °°%), und die Schiffe, welche aus Bengalen 
nah Malakka fuhren, waren im eigenen ande gebaut, fo wie 
mit einheimifchen Namen verfehen, denn fie hießen Sangara 
und Kolandiophonta, Transportbote und Schnellfeg: 
ler *2). Daß andere Fahrzeuge von Mäfolus oder Mafuli: 
patna auöfegten, fehen wir aus dem Claudius Ptole: 
mäus *29), und gerade aus biefer Gegend, Kalingana nam: 
lich, war es, woher den Geylanern fowohl, ald den übrigen 
Infeln ſchon 543 vor Chrifto Indiſche Kolonien die Civiſt- 
fatiof brachten *27); die wilde Küftenfirömung an Goromans 
del von Bengalen nad) Geylan, welche jedes Fahrzeug fhnell 
und fiher vom Ganges nah Süden führt, Tonnte zu diefen 
Fahrten‘ am erflen auffordern, bahingegen die Rüdfahrt 
ſchwieriger wird und auf das hohe Meer zwingt. Daß einige 
Inder ihre Waaren auswärts felbft zu verhandeln pflegten, 


631) Herodot 4, 28, Vielleicht erklärt fid fo bie gehaue Verwand⸗ 
ſchaft des lithauiſchen Stammes mit den Indern. 


532) Rennel Introduction p. X'SXV. Beltheim über die Onyrs 
gebirge ©. 57. 


533) Periplus p. 154. 

534) Ebendaſ. p. 159. Huet a. a. O. p, 54. 

635) Periplus p. 176: Sdyyuge und olurduyiörzu, im’ 
Sanskrit Sangara und’Kaladavantas. 

.536) Ptolemaeus Geogr. 7, I. 

am &. Journal Asiatique VIII. p. a. . 
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ſagt noch ausdruͤcklich Plinius *°), und fowohl er, als ber 
Verfaßer des Periplus, wißen von Indiſchen Seeräubern, 
welche dem römifchen Handel’ gefährlich wurden. ®°): uns 
flreitig find dieſe ebendiefelben, welche im breizehnten Jahr⸗ 
hunderte an der Mahrättenküfte hundert Caperſchiffe ausrüften 
Tonnten, und von welchen gebornen Hindus ſich Anfangs noch 
die Englifch softindifche ‚Compagnie mit ungeheuren Summen 
“jährliche Sicherheit erfaufen mußte °Y. Schon im Alter: 
thume bielt fih der Hafen Barygaza, zum Theil diefer Piras 
ten wegen, theild aber auch, weil die Einfahrt durch ben 
ſchnelltreibenden Muffon gefährlich wurde,. wo dann die großen 
Seefchlangen, bei Plinius graai, d. i. im Sanskrit graha, 
Schlange, ben Schiffern zum Zeichen dienten, daß fie ber 
Küfte fich näherten **), eigene Lootſenſchiffe, die und mit 
ihren beimifchen Benennungen Trapaga und Kotymba . ges 
nannt werden *2) 

Zur Zeit des Euergetes, um weiter zuruͤckzugehen, ward 
ein Indiſches Schiff, welches nach Arabien wollte, an die 
Aegyptiſche Küfte verſchlagen **2), weil die Fahrten über 
Arabien hinaus von beiden Seiten gleich ſelten ſeyn mogten, 
denn auf die direkten Fahrten ber Ptolemaͤer nach Indien 
iſt, meines Erachtens, ein gar zu großes Gewicht gelegt wor⸗ 
ben *““). Wie fehr dieſe gepriefene Schifffahrt nach Dften 
bin einer gerechten Einfſchraͤnkung bebürfe, und wie oft man 
es vorgezogen, auf dem gewohnten Wege die Inbifchen 
Waren nur aus den Hafenftädten Arabiend zu beziehen, hat 


838) Plinius 6, 19. . 
839) Plinius 6, 23. Periplus p. 172. 


540) ©. Ovingten in ber siammi. aller Feich X. &, 47. Mans 
deisloh Reife ©. 21. Orme military transact. I, p. 407. Spren 
gel Geſchichte der geogr. Entdeck. S. 42. 


541) Ritter im Berk, Kalend, 1830. S. 63. 
542) Periplus p. 164, 
843) Strabo p. 67. (156). 


544) Hauptſachtich von Schmidt de commerciis et navigationibus 
Piolemaeor, Opuscul. p. 135, Huet hist. u commerce p. 99. 
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der befonnene Strabo: beflimmt genug auögefprochen: man 
führe -jegt nach Indien, welches unter den Ptolemäern nur 
Wenige gewagt, denn faum zwanzig Schiffe hätten früher 
fi erkühnt, außerhalb des arabifchen Buſens zu fchiffen J 
Eben fo bezeugen es Plinjus und der Verfaßer des Periplus, 
daß damald die Fahrten höchftend bid zu den Indusmuͤndun⸗ 
gen, fpäter nach Geylan, gegangen, daß man mühfelig bie 
Küften habe befahren müßen, bis Hippalus die Etefien. gefun= 
den, woburd man erft feit Claudius eine/gewiße Kunde von 
dem Wege erhalten habe °*), und felbft Schmidt hat ed 
zugegeben, daß man felten über die malabarifhe Küfte und 
dad Cap Kumari hinausgegangen °*’). Wie Iangwierig aber 
biefe frühern Küftenfahrten, und mit welder Gefahr. fie vers _ 
bunden waren, davon giebt und in ber That derjenige Peris 
plus, den wir unter dem Namen bed Near, befigen, ein 
echt anfchauliches Gemälde. Daß, diefe Schrift eher aus ber 
legten Ptolemäerzeit, ‘ald aus einer frühern Periode fich. her: 
ſchreiben müße, ift in der Einleitung °*°) mit einer Menge 
von 'triftigen Gründen gemuthmaßt worden: ihr höheres Alter 
würde allerdings zu unſeren Gunften fprehen, benn ſowohl 
dieſe Küftenfahrer, als uͤberhaupt alle Nachrichten der Ptole- 
maͤer kennen mehre blühende Sechäfen, ganz befonders Patala 
und Barygaza. an ben Indifhen Kuͤſten. Es mag noch hin= 
"zugefügt werden, baf die Inder ihre mächtigen Streitelephans 
ten auf großen Schiffen von Taprobane nad dem $eftlande 
überfegten 5223, ja vielleicht bis nach Yava hin verführen, 
wenn biefe Infulaner ihre vielen Namen für die Elephanten 





545) Strabo p. 179. (1149). 


546) Plinius.6, 23: aunc demum ceria notitia patesaente. Pe- 
riplus p. 174. 


547) Schmidt a. a. D. p. 174. vergl. dazu Beeren in Com. Soc, 
Goett. X, p. 142. XI, .86. und Vincent voyage de Nearg. p.5l. 


548) ©. Einleit. Theil J. © 67. 
549) Plinius 8, I, Aelian. Hist. Animal. 16, 18. 
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“nicht aus ber Heimath mitbrachten 50), und fo dürfte auch 
für diefe Periode die Schifffahrt der Inder unbeftritten feyn. 
Die Phönizier endlich konnten nicht wohl den an fi ge: 
fährlihen arabiſchen Buſen befahren, ehe fie mit David in 
Buͤndniß getreten, und digfer ken Edomitern bie Hafen Elat 
und. Eziongeber genommen °°?); aber auch dann findet fi) 
keine einzige Andeutung, vielmeniger ein hiftorifcher Beweis, 
daß fie jemald bis nach Indien felbft geſchifft ſeyen. Nah 
den hebräifchen Urkunden befchränkten fich ihre Fahrten in 
dieſer Richtung bis auf Ophir, und mit fiegenden Gründen 
ift von den biblifhen Eregeten dargethan worden, daß die: 
es Utopien ber Hebräer an ber fülichen Küfte von Arabien, 
fam Eingange des perfifchen Golfs zu fuchen fey. In der 
feübern Zeit wurde freilich Ophir nach Indien felbft verlegt, 
weil man die Waaren, welche Salomo von dorther bezog, " 
als Indifhe erkannt hatte, und weil dad Gold von Ophir 
berühmt war *2), da fich doch in Arabien Feine Minen 
nachweiſen ließen. Vorangegangen waren Jofephus und mehre 
> Kicchenferibenten **e), welche die Gegend Sophir nannten, 
und, da dad falamonifihe Ophir laͤngſt den Augen entruͤckt 
war, nad ber damaligen Anfiht auf Indien bezogen; ja 
die Meinung ward beftärft durch dad Supara des Ptolemäus, 
an der Malabarküfte, heutzutage Siferdam genannt °°*), 
beſonders aber durch die Entdeckung des Jablonsky, daß Ins 
dien im Koptiſchen, nach eben jenen Küdfichten, den Nas 
men Sophit führe **). Schon Hüet erklärte ſich dage— 


850) Schlegel Indiſche Bibl, 1. ©. 421 


551) Heeren in Com. Soc. Goett, X, p. 66. Hiſtor. Werke XI. © 
3. Sälegela a. O. J. S. 148. 


552) Hiob 28. 16 " ' 

6553) Josephus Archaeol, 8, 6, 4: DEATH „adv Suplga, vr 
ð xovoũ̃ yA. wahgı em zig Todwig div Ka Hesychius 
Zäpeig‘ zaigu du 3 ci mokörmo Aldor nal 6 Quads d Todlg 
Der Alerandriniſche Cober der Geptuaginta nennt Ophir Supupa. “ 

654) Ptolemaeus 7, 1, 

655) ©. Champollion PEgypte sous les Pharaons I. p. 98. 
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gen *ech, bald aber bot ſih das andere Extrem bar: bie 
africanifche Küfte, wöhin fhon Origenes gebeutet hatte *7). 
Auch: hier fand ſich ein Sofala oder Geffala bei Mozambique, 
und Abulfeda unterfcheidet eö von dem malabarifchen (sofalo 
1 Hind) dur den Zufag azzenj, dad Aethiopifce, 
wohin nun Lopez und D’Anville bie Goldgruben des Sa> 
lomo verlegen zu muͤßen glaubten °°%). Für Arabien fprechen 
indeß die meiften und haltbarften Gründe, denn einmal verbietet 
die methodifhe Nomenclatur der Voͤlkertafel in der Genefis 
Arabien zu verlaffen, weil Ophir dort ald zu Joktan gehd- 
rig ‚betrachtet wird °°°); ferner deutet Eupolemuß bei 
Eufebius beftimmt auf ein halbinfelartiges Küftenland am 
erpthräifchen Meere °°%), und es ift berechnet worden, daß 
gerade dahin die Fahrten fo lange dauern mußten, weil bie 
balbjährigen Etefien die Wiederkunft verzögerten °*");. fodann 
bat Seesen noch jegt eine Stadt mit Namen Ophir in 
Oman nachgewiefen *), und endlich ſcheint auch dafuͤr der 
nicsthebräifche Name, fo ungewiß folhe Etymologien feyn 
mögen, zu fprechen, denn apar heißt im Sanskrit hinten, 
allgemeiner aber. die weftlihe Gegend. Die Buddhiſten 
auf Ceylan ſollen dafuͤr dad abgeleitete aparika gebrauchen, 
und fo würde fih, wie e8 Lomth und Andere fehon vermus 
thet, der Name Africa mit Ophir vereinen °°). ernten 
nun bier die Phönizier fo manche Indifche Erzeugniße und 


" 856) Huetius de navigatione Salamonis II, $. 12. 
657) Origenes in Jobum 23, 2. 


- 558) Ramusio I. p. 134. D’Anville in ben Memoires de PAc. 
XXX. p. 84 


659) Genesis 10, 2. . 
560) Eusebius Praep. Ev. 9, 30: ls, 5» Oögen, voor, 
zuudvnv dv ai Zoudoä Iardaoy. 


“861) 2 Chronicor. 9, 21. Volney recherches sur Phist, anci- 
eane I. p. 262. 


562) ©. Gefenius Wörterbuch, unter Ophir. 
563) Asiat. Researches VII. p. 276. 
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felbft wol die Gegend mit fanskitifcher Benennung Fenrien, 
fo gewinnt es dad Anſehen, daß es Inder waren, welche 
* hier den Handel vermittelten, baß fie lange vor David in Ies 
men anfäßig ſeyn mogten, da die alten Aegypter, deren 


Mythengeſchichte auf diefem Wege ein willlommenes Licht er⸗ 


halten dürfte °°*), ihrer Waaren nicht entrathen konnten, 
kurz, daß es die berühmten Sabaͤer felbft gewefen, bie ſich 
durch blühenden Zwifchenhandel zu Davids, wie zu Cyrus und 
Weranderd Zeiten ausnehmend bereichert hatten °°). Für 
diefe Anfüht bieten‘ fih in ber That manche Zingerzeige dar: 
in ber Geneſis werben die Sabäer als eine nicht femitifche 
Voͤlkerſchaft betrachtet, fondern als Japhetiten von Kuſch ab- 
geleitet; der legtere Name aber ift fehr fchwanfend, unde wird 
noch von ben Rabbinen häufig bis nach Indien hinausge— 
dehnt **6). Im Arabien bemerkt nody der Periplus mehre 
Voͤlkerſchaften der Küfte, die zum Theil gänzlich an Sprache 
verfchieden waren °°”), und noch gegenwärtig haben’ die Ber 
wohner von Oman und dem füdlichen Arabien überhaupt, 
woſelbſt noch bis auf den heutigen Tag Indifhe Banyanen 
den Handel mit Guzurate treiben °°®), eine auffallend hins 
doftanifche Bildung. „Philoftorgius und mehre Kirchenvaͤ— 
ter nennen die Sabäer und Homeriten innere Inder, im 
Gegenfage ber äußern, ber oͤſtlichen dnaͤmlich und äthiopiz 
ſchen °°%); die Eremboi, unter welchem Namen ſchon Ho— 
mer aus dunkeln Gerüchten bie Araber kennt °7°), begrei⸗ 
fen bei Krates und Andern zugleich die Aethioper, Araber 





564) ©. Theil I. ©. 118. 


565) Vergl. Diodor. Sie. 3, 45. seq. Plinius 6, 40. Heeren 
in Com. Soc. Goett. XI. p. 82. “1 & ® 


566) Geniesis 10,7.vergl. Braunde vestitu sacerdet. I.p. 115. 
667) Periplus p. 188: sırd (£9vn)d2 zul reldlug Ti YAso- 
on dinlkdocovra. 
568) Heeren hiſtor. Merle 8. XII. ©. 344. 
569) ©. Die Belege Theil I. ©, 379. 
570) Odvſſ. 4, 83. Udert.Geographie I, 1. S. 32. 
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und arabifche Inder *7'); die Habeffinier fogar nannten fi 
Inder *72), und felbft noch werden die Suͤdaraber häufig 
gelbe Inder von den Übrigen Arabern geheißen *7). Uns 
möglich! erklären ſich dieſe Zhatfachen einzig und allein aus 
einem volksthuͤmlichen Schwanfen, oder einer fo hartnädig feſt⸗ 
gehaltenen geographifhen Unkunde, fondern wir dürfen vers 
muthen, daß fih damals noch häufige Spuren von Indis 
fchen Einrihtungen, und Anfieblern längs der Küfte des pers 
ſiſchen und arabifhen Meeres, welches ebenfald mit dem 
allgemeinen Namen des Indifchen bezeichnet wurde °’*), dem 
Beobachter aufbringen mußten, die fomit ‚abermalö einer 
frühen Schifffahrt der Inder dad Wort reden märden. Selbſt 
die Hauptfladt der Gebrofier hieß ſchlechtweg Pura °”°), 
welches im Sanskrit Stadt bedeutet; die Oriten an ber 
perfifhen Küfte hatten Indiſche Kleidung und Waffen, wenn 
ſie auch durch Sprahe und Gebräuche fi von den Indern 
unterſchieden 7°); mehre Gegenden unterhalb des Indus fühz 
ven offenbar fandkritifche Namen, wie die Infel. Bibakta (im 
Sanskritiſchen Vibhakta, abgefondert), die Derter 
Saranga, Safala und andere mehr °°’). Die Infel 
Dioskurias, an der Mündung des arabifchen Buſens, hieß 
vormals, wie gegenwärtig, Diu Bofotara, und diefesift faft 
ohne Verflümmlung das fandkritifhe Dvipa Sukhatara, die 
gluͤckliche Infel, wie diejenigen in ber Nähe ber Sa- 
bäer genannt wurden, am welche die Indifhen Schiffe ans 
zulegen pflegten, nämlich vijor eddaluoves *’°); wir fanden 


871) &. Etymologic. magnum und Hesychius s. v. 
672) V’alesius zu Socrates H. Eccl, 1, 19. p. 13. 
. 573) Kleuder Calkuttiſche Abhandlungen I. ©. 26. 


874) Servius zu Virgil. Georg, 2,16. Cellarius geogr. antiq. ' 
I. p. 691. 


575) Arrian de Expedit. Alex. 6, 24. 
576) Diodor 17, 105. Arrian Indica 25. 


577) Arrian Indie. 21. 22. ©. Wilson unter Säranga und 
Sakala. J 


578) Diodor. Sic, 3, 4& 
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auf diefer Juſel Indifhe Kaufleute, und nun erflärt fi, 
wie ber chriftlihe Miffionar Theophilus geradezu der Inz 
der heißen konnte, denn-er war von Aiße (dvipa, vorzugds 
weife) gebuͤrtig °7%). Auf Madagaskar will man eine Gas 
fleneintheilung, welche genau an die Indiſche ſich Enüpfte, 
gefunden haben; in Mozambique traf Salt einen Malayen- 
ſtamm an °°%); die Bewohner von Congo bemalten ſich die 
Stirne mit Indifhen Abzeichen und formten ihre Idole auf 
oberafiatifhe Weife °°"); die Portugiefen fanden an den afz 
rikaniſchen Küften großartige, pyramidenfoͤrmige Denfmäs 
ler *82), und felbft der Name Sophala erklärt fi) aus dem 
Sanskrit, mo er fruchtbar (suphala) bedeutet. 

Nehmen wir zu biefen Andeutungen allen noch biejenigen 
Beziehungen birecter Angaben oder Anfpielungen hinzu, wels 
he in den altindifchen Urkunden felbft auf den Seehandel 
hinweiſen, fo wird wol bie lebhafte Schifffahrt der Inder 
bis in das hohe Alterthum hinauf außer Zweifel geſetzt. Manu 
giebt Gefege für den nautiſchen Verkehr *62); der Ras 
mayana erwähnt der Handelöleute, welche Über den Ocean 
ſchiffen °°*), und der Mahabharata fpricht von unzähligen 
Schiffen, mit Perlen beladen, von Schiffen, welcde in ben 
Wellen dem Sturme trogen, oder, mit Edelfteinen ange— 
fünt, mit ihrer reihen Ladung am Meereöftrand zerſchel⸗ 
ten #°°). Kalidaſa ®°%), und mehr noch der Hitopadefa, fpie: 
len auf Seefahrten an, und entlehnen vor denfelben ihre Bil: 


6579) Philostorgius Hist. Eccl. 9, 1. vergl. Theil I. ©. 380. 
580) Salt voyage to Abissinia p. 78. , 
581) Stäublin Archiv für Kirchengefhihte II. ©. 156. . 


L 58) Barros bei Soltau: Gefchichte der Entdeckungen der Portugiefen 


6583) Manu 8, 167. 
584) Rämäy. III. p. 237. Edit. Sriramap. 


2,559) Arunas tt 6,3. Bhagavads, 2, 67. Draupadi 


586) Säkuntala p. 292. 
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ber *07)3 die gemeinſame Benennung des Schiffes (naus) 
im Sanskrit und dem Griechiſchen geht bereits über. bie Tren⸗ 
nung beider Sprachſtaͤmme hinaus; die Einwanderungen nach 
den fernften Infeln, wie nad) Yava, Bali und darüber hin 
aus, welche nicht etwa von Malakfa her, fondern yom 
dieöfeitigen Indien ftattfanden, geſchahen, der Tradition nad), 
mit zahlreihen Schiffen °°*), und die glänzenden Trümmer 
Indiſcher Baudenkmäler auf diefen Infeln geben den Sagen 
Nachdruck und Beglaubigung. 


$. 8. Nachdem nun dad äußere Leben des alten Inders 
nach allen feinen Richtungen hin betrachtet Yoorden, liegt es 
und ob, einen prüfenden Bli auf die Familienverhaͤltniße 
deßelben zu werfen, wie fie in den alten Schriften ſich ab: 
fpiegeln. Die Che ift Neligionöpfliht und die Zeugung 
ned echten Erben, wie bei ben alten Hebräern und Germa— 
nen, ihr naͤchſter und wichtigfier Zweck °°°%); das eheloſe 
Leben der Bubdhiften, welches aus ‚der übertriebenen Heilig» 
Beit des Anachoretenlebens ſich entwidelte, ift daher dem 
Brahmanenthume ſchnurſtracks entgegen, denn in dieſem 
wird die Kinderlofigkeit ald die größte Schande betrachtet. 
Die Ländereien, insbefondere die der Priefter, waren, wenn 
feine Defpotie willkuͤhrlich eingriff, gewißermaßen erblich; 
einige der wichtigften Familienopfer kann der Inder nur als 
Hausvater verrichten, fo wie ber’ Sohn wieder für ihn 
dereinft die Zobtenopfer barbringen muß, um ben, Eingang 
in höhere Welten ihm zu bereiten, und aus biefem Grunde 
ſpielen ſchon die Veden etymologifh auf den Namen putra, 
Sohn, an, welher in ber That Reinigungsinftru: 





587) Hitopad. p. 68. 71: Akarnadharo jaladhau viplaveteha : 
naur iva; wie ein Schiff ohne Ruber im Dceane. .. 

588) Schlegel Indiſche Biblioth. I. ©. 403. ff. 

589) Savitri 1, 12. Stellen aus dem Manu giebt Kalthoff in 
feiner gebiegenen Schrift: jus matrimonii veterum Indorum, Bonn 
100 Bent Tacitus German. 20. Grimm deutſche Rechtsalterthüs 
mer ©. 443. . j 
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ment bedeutet, als ob er ben Water aud dem reinigenden j 


Feuer (put) befreie (trayate) °°°), etwa wie der ‚Hebräer bei 
feinem metaphoriſchen Ausdrucke Häufer bauen und er= 
baut werden an Ben, den Sohn, dent. Mann und 
Frau, fagt der Veda, und das Geſetz wiederholt es, find 
erft Eine Perfon, deren Fleiſch und Bein fo gänzlich zu Ei 
ner Subftanz werden, wie ein Strom ſich mit dem Meere 
vereint, weshalb auch ber Mann die Vergehungen feiner 
Gattin fühnen kann *°°): jedoch werde er dann erft recht 
eigentlich zum Manne, wenn er Vater eines Sohnes gewors 
ben, und er fol, um biefen Kinderfegen zu erringen, den 
auch bie epiſchen Gedichte ald das größte Glüd eines Man: 
nes betrachten, Telbft die höchften Aufopferungen nicht Tchenen. 
Daher eben wird‘ ed abgerathen, eine Frau zu ehelichen, 
"welche feinen Bruder habe, weil der Schwiegervater alddann. 
den erften Sohn .ald den Seinigen wegnehmen dürfe 522), 
und darum war, wie bei ben Hebräern, der zweite Brus 
der verpflichtet, die Braut des verftorbenen Aelterbruders zu 
heirathen, wenn fie felbft einwiligte *22); in jedem andern 
Falle jedoch durfte die Ehe nur nach dem britten Grabe ber 
Verwandſchaft ftattfinden. Aus diefer Liviratsehe, welche 
demnad) einzig und allein von der Sorge, einen Erben zu er= 
zielen, ausging, und in ber.älteften. Zeit allgemeiner geweſen 
feyn fol, hat fi unter dem Stamme der Raird auf Mala: 
bar, welche für die echten Abkömmlinge der Kſhatriyas ſich 
halten, ein eigener Mißbrauch entwidelt, naͤmlich, daß wahre 
Polyandrie eingetreten ift, wodurch die Zahl der weiblichen 
Individuen natürlich immer mehr werringert wird. Die 


690) Rämäy. II, 76, 13. Manu 9. 139. Brähmanavilä 
3, 4, Aus putra wird im Perſiſchen puser und pür, im den Eaffife en 
Sprachen noig0g und puer, ‚bei welchen die Ableitung mit dem Begriffe 
des Reinigens verloren’ ift, 
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Trauung wird bier im früheflen Jugendalter vorgenommen, 
damit man ber Reinheit der Mädchen gewiß ſeyn möge; 
alsdann aber werden die Weiber wieder entlaffen, oder mit 
andern vertauſcht, und fie dürfen Ieben, mit wen fie wollen, 
wenn: nur die Buhlen aus höherm Stande find, woher ed. 
kommt, daß die Naird ſich fämmtlic als Blutöfreunde bes 
trachten, daß Feiner feinen Vater Eennt, und jeder die Schwe: 
fterfinder als feine ficherften Erben anficht 5°*). ine Mo: 
dification des Levirats, aber im umgekehrten Berhältniße, ift 
bei eben. biefen Stämmen die Schwefterehe, wie fie dem 
Aegyptifchen Kriegerftande erlaubt war, und woher Ptolemäus 
den Namen Philadelphus erhielt, weil er, auf die alte Sitte 
eingehend, feine Schwefter heirathete *25). Ein Nair mag 
auch die fänmtlityen Schweſtern -eined ihm nicht verwandten 
Hauſes ehlihen, ähnlid wie bei den Irokeſen, welche als 
Srund dafür angaben, daß folhe Weiber nothwendig in 
begerm ‚Einverftändniße leben müßten, ald wenn fie einander 
fremd wären *26); die Indifche Sitte aber, meint Barros, 
fey darum von einem uralten Fürften eingeführt, damit die 
Söhne ohne Verpflichtung. gegen den Water flet frei und 
zum SKriegeäbienfte bereit ſeyn mögten 327). Die Vielmän: 
nerei findet noch gegenwaͤrtig in Tibet Statt 5°®), die Bru: 
derehe in der Provinz Sirmor *22), und Gemeinfchaft der 
Weiber Überhaupt macht ſchon Herodot bei den Agathyrien, 
‘einer feythifchen Nation, namhaft °°%). . Allgemeiner- jedoch 
ift in. Aſien von jeher die geregelte Vielmeiberei, und dad In— 


594) ©. Barthema bei Ramusio I. p. 160. Maffei hist. ande 
p. 26. Asiat. Res. X. P 202 seq. Buchanan travels I] 
din. Papi Briefe ©. 266. 


895) Diodor. 1. 27. Pausanias 1, 7. ’ 
696) Bitten bee Wilden in Amerika III ©. 325. 

597) Soltau Gntbedungen der Portugiefen I. S 269. 
898) Turn er Meife nad) Tibet ©. 39% 
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diſche Geſetz erlaubt ſie ausdruͤcklich den hoͤhern Staͤnden, 
Brahmanen, Fürften und Vaisyas °°'), indeßen muß bie 
Hauptfrau ober eigentlihe Hausmutter aus demfelben Stande 
mit'dem Manne feyn, weil fie’ bie gemeinſchaftlichen Sacra 
verrichten hilft °°%). Höher hinauf, als die eigene Caſte 
reiht, darf der Mann nicht heirathen, felbft der Kürft Feine 
Brahmanentochter nehmen, denn bie Söhne aus allen biefen 
Mißheirathen werden den Sudras gleichgeachtet, woburd) dem⸗ 
nad) diefe Gafte ſehr anwachfen mußte, weil dergleichen Ehe 
verhältnige nicht zu vermeiden waren. Dem Brähmanen 
werden vier rechtmäßige Weiber aus feinem Stamme erlaubt, 
der Kriegercafte drei, dem Vaisya zwei, und dem Sudra nur 
Eine: wieder ein Zeichen, wie das Geſetzbuch die Caſten an 
eine allgemeine Verſchlechterung Inlıpfen will. Merkwürdig 
aber bleibt bei alledem, daß jeder Indiſche Gott nur feine 
. einzige, beffimmte Gattin hat, daß im Ramayana der Himmel 
auöfchließlich denen verfprochen wird, die nur Eine Frau ges 
eheliht °°), und daß der Begriff det Ehe und einige Ehe: 
geſetze felbft bei Manus auf urſpruͤngliche · Monogamie und ges 
mifchte Ehen hindeuten °°*), die freilich bei. dem Urfprunge 
des Gefegbuches und zu Aleranderd Zeit nicht mehr beftans 
ben °°5)., Wirklich fcheint auch die Wielmeiberei niemals 
allgemeine Sitte geworden, ſondern ſtets Sache des Luxus 
geblieben zu feyn,“foger noch unter den Mohammedanern 
nicht, die doc) fonft den Harem dort einführten, denn noch 
Marco Polo fagt von den Brahmanen, nachdem er ihre Wahr: 
beitsliebe, Ehrlichkeit, Maͤßigkeit und Keuſchheit gerühmt: si 
‘ contentano d’una moglie sola, womit nachher die Portus 


601 Manu 9, 85. 149. Sakuntal:. P. 502. Berg. Strabo p. 
1036. 
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gieſen einftimmen °°%). Die altinbifhe Sitte fcheint demnach 
ganz bie des homerifhen Zeitalterd geweſen zu ſeyn, infofern 
neben Einer Gattin noch eine Schaar von Unterftauen und 
Sklavinnen zur Bedienung des vornehmen Hausherrn gehör: 
ten, um ihn und die Fremdlinge zu baden. und zu erheitern, 
und beren Odyſſeus funfzig umbringen läßt, weil fie mit 
Fremden gebuhlt hatten 7); oder auch die des alten He— 
braͤers und deſſen ermeislicher Vielweiberei: allenthalben aber 
geht die Einrichtung zunaͤchſt von der Furcht aus, kinderlos 
ſterben zu muͤßen. Die aͤlteſte Dienerin, zugleich Amm und 
Erzieherin, blieb uͤbrigens auch hier die lebenslaͤngliche Be: 
gleiterin einer Frau aus hoͤherm Stande °°°), wie im her 
bräifchen und griechifchen Alterthume. 
Abgefehen davon, daß weder ber jlingere Bruder noch die 
Schweſter vor den "Altern Geſchwiſtern heirathen durfte °°%), 
„wurde auch bei der Wahl einer Gattin ganz befonders auf 
Unbefcheltenheit der Sitten und des Körpers gefehen *.°), und 
bie Urfachen zur Scheidung waren fowohl grobe Lafter, Bank: 
ſucht, Trunk und Verſchwendung, ald auch unheilbare Krank: 
heiten und Verlegung der Jungfrauſchaft, oder endlich Un 
fruchtbarkeit und unuͤberwindliche Abneigung ber Eheleute zu 
einander. Lag hier die Schuld am Manne, ſo konnte der 
Gattin Vermögen nicht zuruͤckgehalten werden; bei der Steri— 
litaͤt durfte die Scheidung erſt nach dem achten Jahre der 
Ehe ſtattſinden. Die Frau kehrte in jedem Falle, wie bei 
den Sfraeliten, zu ihren Eltern oder Verwandten zurüd °29), 
und durfte hinfort nicht mehr heirathen, weil dad Band der 


606) Marco Polo 3, 22, Ramusio I. p. 195: questi Bramini 
tolgono moglie all’ usanze nostra et‘ ciascuno una sola donna ad 
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Ehe für dad ganze Leben geknüpft wurde *"?)y war fie indeß 
als ‚Jungfrau und unberührt von ihrem Manne entlaffen, fo 
konnte fie entweder von ihm wieder angenommen, oder eines 
Andern Gattin werden °'%). Daffelde galt von einer jung- 
fräulihen Wittwe, d. h. einer Verlobten, deren Bräutigam 
geftorben, und hier trat eben die erwähnte Pflicht: und Brus 
derehe ein, wie es bei ben Aegyptern ebenfalls von dem Kaifer, 
Zeno im Corpus juris beiläufig ald Sitte erwähnt wird *"%). 
Die Ehen wurden meift durch die Eitetn, und oft fchon im 
zarteften Alter der Kinder, wie noch gegenwärtig, gefchloßen; 
waren biefe geftorben, fo vertrat ber ältefte Sohn, wie eben⸗ 
falls der erfigeborne Ifraelit, die Rechte des Waters *13): 
denn dad weibliche Gefhlecht. müße immer unter dem Schutze 
der Männer ſtehen; der Vater ſchuͤtze ed in der Kindheit, der 
Gatte in der Jugend, und die Söhne im Alter, welches man 
unrichtig von Abhängigkeit verftanden hat, da das Wort ſchuͤtzen 
(rakfh) ausdtuͤcklich von dieſer Zutel gebraucht wird *'9). 
* Wenn ber Vater oder Bruber in das Ehebuͤndniß willigen, 
fo wird dad Verlobungsgeſchenk (sulkam) überreicht, jedoch 
darf: der Vater Fein Geſchenk annehmen, damit er die Tochter 
nicht zu verkaufen fcheine -'”), ganz gegen die: Gewohnheit 
der Übrigen’ Orientalen und ber alten Deutfcen, bei benen 
der eigentliche ‘Kauf gebiliiget war *1e). Das einzige Hochs 
zeitgefchen? an ben Water beftand aus einem Joch Ochfen °'°), 
fo daß die Jungfrauen auch hier dApeviBoraı genannt werben 
J 
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613) Manu 9, 176. 
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Fönnten. Die Hochzeit fand Statt, wenn der junge Mann 
großjährig (Apogandas) geworden und dad Gewerbe des Bas 
ters übernehmen konnte, gewoͤhnlich mit dem Ibten Jahre; 
das Maͤdchen trat, nach dem Geſetze, ſchon mit dem achten aus 
der Reihe der Jungfrauen GCumart) und wurde heiraths—⸗ 
fähig (ritumati); Megaſthenes giebt faft gleihftimmig 15 und 
7 Jahre fr die Großjährigfeit an 2e). Nach einer fpig: 
findigen Eintheilung bei Manu gab es acht Arten von Ehen, 
von denen ſechs, welche meift nur nad) Gaftenbeftimmungen, 
durch das Erlaffen der Morgengabe, oder das Einfiefern der: 
ſelben, als Geſchenk, ſich unterfcheiden, als gefetzlich angeſehen wers 
den; bie hoͤchſte iſt natuͤrlich Die eines Vedabrahmanen, die niedrigſten, 
welche, obgleich als Ehen betrachtet, ungeſetzlich ſind, geſchehen durch 
Jungfrauenraub im Kriege, ober, die allerſchaͤndlichſte (paisächa), 
durch Nohtzucht *°'), Bei jeder Iegitimen Ehe fällt das Vermögen 
der Frau, wenn fie kinderlos geftorben, an den Mann *22)3 
find Kinder vorhanden, fo geht der mütterlihe Nachlaß, der 
aus ihrem Eingebte sten und Allem während der Ehe Ge: 
ſchenkten befteht, auf. diefe Über, und zwar nach fehr genauen ' 
Beftimmungen ber Erbfolge, welhe Gans in feinem Erb; 
rechte weiter dargelegt hat *2). Sonſt fand bei Lebzeiten 
Gemeinfchaft ber Güter Statt: der Manrr hat die Pflicht, 
für den Unterhalt zu forgen, daher bhartri, der Unter: 
ftügende, ſchlechtweg der Gatte heißt; die Stau, bhäryä, 
die zu Tragende, Hülfsbebürftige, ſoll auf fparfante 
"Verwaltung bedacht feyn *20); was fie erwirbt, gehört eben⸗ 
falld dem Hauswefen an. Die Tochter aus vornehmer Fa⸗ 
milie ethielt eine reiche Audfteuer; im Ramayana ‚wird eine 
Prinzein mit einer ungemein glänzenden Garberobe, ſowie 
‚mit filbernen Gefäßen auögeftattet, und. erhält noch taufend 


620) Manu 8, 148. 9, 94. Arrian. Indic. 9 
621), Manu 3, 21. seq. Kalthoff a: a. O. p: 28. sed: 
622) Manu 9, 196. 5 " 
6%) Ebendafelbft 9, 118: 
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geſchmuckte Dienerinnen zur Begleitung *?*); die Rinder 
‚aber, welche bei diefer Gelegenheit mitgegeben werben, fallen 
bier bereitö ben Prieftern zu, und müßen,. wie die Opferfliere 
im homerifchen Zeitalter, goldene Hörner haben (suvarna- 
sringis) °?°). Noch jeßt wird, wie die englifchen Ueberfeger 
anmerken, biefe Gabe im Kleinen beobachtet, denn man liefert 
nur die Hörner für fih in der Größe einer Nabel ein, wenn 
nicht hie und da ein Wohlhabender fie in natürlihem Maaße 


den, Prieftern giebt. Jede Auöfteuer fiel weg bei ‚derjenigen . 


Ehe, welche dad Gefeg Gandharva nennt, und nach welder 
Duſchantas die Sakuntala heirathets nach gegenfeitiger Neis 
gung und Wahl, ohne Rüdfiht auf die Eltern. Manu 
ſcheint diefe, auf wirkliche Liebe gegründete, Verbindung nicht 
zu billigen, denn fie wird der finnlichen Luft zugefchrieben; 
indegen mußten biefe Buͤndniße, bei denen freilich der Priefter 
nicht feinen Theil fand, zu allen Zeiten‘ häufig feyn, und fie 


“werben daher von dem- Griechen ald gewöhnlich angegeben °?”). 


Eine eigenthuͤmliche Art von Ehe endlich, befonderd bei Fuͤrſten 
und Vornehmen, welche ebenfalld in altveutfchen Liedern und 


Sagen lebt, ja bis auf jegige Zeit in Tanjore ſich erhalten _ 


hat, ift die Selbflwahl der Jungfrau (svayamvara), wenn 
fie bei einem Feſte im Kreiſe der Jünglinge, oder im verfam- 
melten Ring, wie unfere Vorfahren es nannten, dem Außer: 
wählten einen Blumenkranz umwarf *?°), welches Fein ges“ 
ringes Zeugniß flr die Freiheit des weiblichen Geſchlechts ab: 
legt. Für die glüdlichfte Zeit zum Heirathen ward der Mo— 
nat Phalguna, in welchen die Frühlings:Nachtgleichen fallen, ge⸗ 





‚635) Rämäy. I, 60, 64. 
626) Rämäy. I, 58, 24. 659, 31. vergl. Odyss. 3, 384. 426. seq. 


“627 Arrian. Indie, 17: Yin 8 Era tı dudövres dire Aan- 


Büvovses. - 

628) Manu 9. 90. Nalus 2, 8. 5, 28. Savitrt 1,2. Theater 
der Hindus ©. 328. Korfter Weile I. ©. 342. Grimm a.a. O. 
&.421. Strabo (p. 1024) ſcheint diefen Sebrauch bei den Katheern zu 
verſtehen · Ideov de tüv Kadlav xul rõro isopeisan, TO aipeiodat . 
vöugıov zul vuugnv Allnkac.ı 


Bürgerliche und häusliche Alterthümer. 149 


halten °?%), wie denn Überhaupt jedes wichtige Geſchaͤft nach 
glüdlihen Tagen und der Aftrologie beftimmt und begommen 
wird: dem jungen Ehepaare verfpricht man fogar ein langes 
und bauerndes Glüd, wenn ed in ber. Brautnacht aufmerkſam 
den Polarftern, als Sinnbild der Feftigkeit, betrachtet. Die 
Hochzeit beftand, ben fpätern Beftimmungen zufolge, welche 
Colebrooke weitläuftig mittheilt °°%), in einer Menge läflis 
ger Geremonien, die ſchwerlich jemals alle in dad Leben getreten 
find, denn im Epos ift felbft die Vermaͤhlungsfeier einer Koͤ— 
nigstochter fo höchft einfah, wie noch die Hochzeiten in ber 
Schilderung des Barbofa °°). Es. wird ein Altar (vedi) 
errichtet, mit. Blumen und Baumreifern geſchmuͤckt, mit Reis, 
Weihrauchgefaͤßen und Opferinftrumenten verfehen, und dann, 
unter ben gewöhnlichen Mantra3 aus den Veden, ein Feuer 
darauf angezlindet. Diefem wird die gefhmüdte Braut zuges 
führt, und vielleicht war es flehende Formel, welche in dieſem 
Falle der Vater der Sita unter dem Befprengen mit Wafler 
zum Bräutigam ſpricht: »Dieſes ift meine Tochter Site, 
deine Fünftige Zugendgenoßin, nimm ihre Hand, Ramat fie ift 
keuſch und tugendhaft, und wird wie ein Schatten dich bes 
gleiten.« Nunmehr beginnt Muſik, und Blumenfchauer fallen 
auf dad Paar herab, während ed, Hand in Hand, mit ber 
, Rechten gegen dad euer gekehrt, dreimal um den Altar wan⸗ 
dert (trir. agnin parikramya). War die Frau aud gerin= 
germ Stande, und nicht mehr die erſte Frau, fondern eine 
bloße Goncubine, fo wurde fie an bie linfe Hand getraut *?), 
denn auf dad Handgeben kommt hier. Alles an,‘ und die legi— 
time Ehe führt daher den Namen pänigrahanam, Hand: 
gehung “?). Heutzutage werben hie Hände bed Brautz 
paard mit Küfagrad zufammengebunden, die Braut wird 


629) Rämay. I, 59, 15. ‘ 
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fleißig mit Del und. Waſſer befprengt, und muß in Gegen» 
wort von Beugen und Verwandten euer und Waſſer be 
ruͤhren; ber Bräutigam uͤberreicht ihr Betel, und eine feier- 
liche Rede des Prieſters an irgend eine Gottheit befchließt den 
Bund der Neuvermählten, der von nun am unauflöslich iſt, 
da bier recht eigentlich die Ehe os Gakrament gikt und Treue 
bie zum Zobe ©%), 


$. 9. Wenn gleich das Betragen bed Brahmanen gegen 
feine Gattin, deu Geſetze nad) ‚peinlich feyn fol, da fie nicht 
einmal vor ihm eſſen darf #35); wenn ferner auch. die prie⸗ 
ſterlichen Verfügungen gegen das weiblihe Geſchlecht fo hart 
ſind, daß fie daſſelbe nur zum Kinderzeugen, wie einen tod⸗ 
ten Ader betrachten; , und wenn auch bie niedern Caſten die 
Frau mit Rohheit behandeln, fo würde man trog dem zu 
voreiig ſchließen, daß das Weib im Allgemeinen nicht ge 
achtet werde. Die Gattin fol, dem Geſetze gemäß, alled Anz 
fehen genießen, welches dem Manne ſelbſt gebührt °°*), 
ganz befonders aber müßen wir zu ben'übrigen alten Schrif⸗ 
ten ber Nation und wenden, um bie zarte und liebevolle 
Behandlung des Weibes kennen zu lernen. Selbſt hier 
noch, feheinen die Aegypter einen Reſt des alterthuͤmlichen 
Indifhen Lebens aufzumeifen, ‘denn fo fehr fih auch 
die Nachrichten ber Alten, die Monogamie betreffend, wi” 
berfprechen, und fowohl die vielen Verfchnittenen im Nilthale, 
als der Zwang, daß ein Frauenzimmer baarfuß gehen mußte, 
bereits einen Abfall von den frühern Sitten verrathen, fo 
ſcheint doch die Freiheit des Aegyptiſchen Weibed fowohl dem 
Herodot ald Divdor, im Gegenfage mit andern Nationen, 
@ufzufallen *7). Die Frauen gingen ungehindert einher, 
hatten Theil am Gultus und. an öffentlichen Angelegenheiten 
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jeder Art, und. diefe Ausfage ber Griechen kann durch die 
Einwürfe des ſcharffinnigen Pauw nicht völlig grundlos ges 
macht werden °°*), wenn fie auch allerdings an ben Con⸗ 
traſt und erinnern darf, nach welchen bei Irokeſen und 
andern Völkern. die Weiber einen Antheil an Staatd: unb 
Kriegögefhäften hatten, um ihre anderweitig harte Lage et- 
was zu erleichtern. ° Bei den alten Inbern dagegen wirb bie 
völlige Freiheit auffallend, mit welcher das andere Gefchlecht 
aufteitti zu Ayodhya gingen Abends ſchoͤngeputzte Jungfrauen 
in Hainen fpazieren *°°); die Weiber beſuchen ohne Schleier 
die Zempel, baden fich in heiligen Strömen, und handthieren 
auf Straßen und Märkten nach eigener Willküͤhr; die Au— 


dienz bei Königen findet Statt im Beiſeyn ber Königin und 


ihrer Dignerinnenz die Gegenwart eines Fremden in Frauen 
gemaͤchern faͤllt nicht aufz die Zöchter nehnen in der Ver 
fammlungshalle Theil an ben Gefpräcen der Männer, und 
vornehme Frauen reifen ungefcheut mit ihrem Gefolge durch 
das Land. °*%), Ja die Behandlung, welche man noch jetzt, 
befonderd unter den Mahratten, den Frauen angedeihen läßt, 
übertrifft die Sitten des gefammten übrigen Aſiens: nie, 
fagt Crawfurd, Hätten ‚die Hindus, welche er kennen ges 
lernt, ihre Weiber von der Gefellfehaft mit Männern auds 
geſchloſſen, und veichlid würde dieſe Freiheit durch ein fitt- 
ſames und tadellofed Betragen ber Frauen vergolten °*'), 
Das: Einfperren ber Weiber in den Harem findet ſich erft 
feit der Bekanntſchaft mit Mohammedanern °*°), mit ihnen 
erſcheinen auch Verfihnittene als Tugendwaͤchter, denn im 
Mahabharata iſt die Mannheitloſigkeit noch ein Fluch und 
ſcheint nicht durch die Kunſt bewirkt °*°); die Guebern fol: 
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Im einft nur, unter ber Bedingung Aufnahme in Indien ges 
«funden. haben, daß ihre Frauen eben fo frei gehalten würden, 
als die Indifhen, und fchon dad Gefetzbuch fagt ed außdräd: 
lich, daß eine Sram buch Bewachung nicht geſchuͤtzt werde, 
ſondern durch eigene .Zugend °**). Das Werfchleiern ift eben: 
falls mohaͤmmedaniſch; nur in Bengalen ift es allgemein ges 
worben, dad Geficht forgfältig zu verhüllen; im- Drama 
erfcheint der Schleier nur ald Sache bed Luxus; noch im 
Irten Zahrhunderte gingen die Weiber der Rasbuten ohne - 
denfelben ***), und auf ben Malediven konnte der Araber Ibn 
Batuta ihn nicht einmal mit richterlicher Gewalt einfühs 
ren °*%) Die heutige. Indolenz allein verhindert den Hindu 
eine alten Sitten wieder hervorz urufen, und Heber erhielt, 
als er auf bie Vorzeit aufmerffam machte, zur Antwort, 
daß es zu fpät fen, weil die Weiber erfi beßer erzogen wer⸗ 
den müßten; vieleicht aber darf man behaupten, daß bie 
fanften Sitten ber alten Inder zum Theil mit auf Rechnung 
einer beßern Behandlung des Weibes zu ſetzen feyen, welches ja 
allenthalben den flarren Sinn ded Mannes duch Milde zu 
erweichen: und zu lenken pflegt. Das Indifhe Alterthum 
war in der That gegen die Frauen gefälliger, als felbft Gries 
chenland und Rom ed waren, benn hier wurde dad Frauens 
zimmer vom Schaufpiele ausgefchloßen, während es in Ins 
dien zufehen und fogar in weiblichen Rollen ſelbſt mitfpielen 
durfte, Gerade im Indifchen Drama, welches aus dem Les 
ben und nach der Wirklichkeit gebildet if, offenbart fich erſt 
recht bie ungezwungene Lage bed andern Geſchlechts: hier 
darf bie Jungfrau ungefeheut mit ihrem Geliebten und ans 
— — \ ‘ 
64) Manu 9, 12, 
645) Mandelsloh Reife ©. 1, , 
a oe ee aa — 
bodies, from the navel downwards: this they all do, even to the 
wifes of their kings. When Jheld tbe office of judge among them 
J was quite unable to get them covered entirely. Das Leptere würs 
de vicht zum Vorhergehenden ſtimmen und, ift gegen den Anfammenhang. ' 
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dern. jungen Männern umgehen, nur gehört es zum guten 
Tone, ſchweigſam gegen fie zu feyn, welher Zwang bei Ber: 
heiratheten ebenfalls wegfaͤllt *7).  Zarte Rüdficht ift ed, 
wenn bie Frau eines Andern niemals zum Gegenftande ber 
dramatiſchen Intrigue gemacht werben barf **); wenn es 
als Verlegung einer Frau gilt, fie auch nur mit dem Saume 
bed Gewandes zu berühren; wenn. bei Dichtern die Aſoka⸗ 
blume (wörtlih die Schmerzlofe) fi öffnet, fobald ein 
Frauenfuß fie tritt 8); fehonende Achtung iſt ed, wenn 
ein Weib niemals hingerichtet werben darf °5°), wenn man 
felöft mit einer Blume fie nicht ſchlagen fol, und. habe fie 
hundert Fehler begangen *°1); ja fogar der graufame Birs 
mane,. ber durch bie fanfte Bubbhareligion wenig milder 
geworben, hält hier bie altindifchen Gefege, ‚denen er einen 
Theil feiner Givilifation verdankt, in Ehren und behauptet: 
dad Schwert fey für Fein Weib gemacht. Die Frau betrads 
tet zwar den Gatten ald Haupt, daher die eigene Anrede 
von ihrer Seite mit: Sohn meined.Heren *5?), aber dieſes hebt die 
Achtung, welche fie ald Familienmutter genießt, nicht-auf, und 
Stellen des Epos, welche dad rührendfte Familienleben ſchil⸗ 
dern, finden fih häufig °°’). Der Mann redet feine Gat— 
tin mit patnt, Herrin, welches jeder legitimen Frau zus 
kommt, ber Bornehme gar mit Devi, Göttin, an 650); 
Ehebruch und Verlaffen der Gattin gehören zu den Todfünden, 
und mit ben. Indifhen Schriften ftimmen hier ſowohl die 
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Griechen *55), als felbft, noch Neuere; benn Zavernier 
ſagt nach. langer Erfahrung: »Wenn fie verheirathet, find, 
verfälfhen fie wunderfelten ihren Weibern die Treue, und 
der Ehebruch ift bei ihnen eine feltene Sadhe:*5°),« und 
Drme, ber befte Gefchichtfchreiber des neuern Indiens 
meint: die Frau hege bafür eine Treue und Sorgfalt gegen 
den Mann, welche ber civilifirteften Nation Ehre machen 
würde 657). Wenn baher im Drama bie Maͤnner den He— 
tären nachgehen, 'fo darf bierauß gewiß Fein Schluß auf die 
Allgemeinheit gemacht werden: die Wafantafena im Mricha- 
kati wird ohnehin mit den glängendften Vorzuͤgen ald eine 
wahre Aſpaſia gefhildert, und Wilfon hat ed mit Recht 
bemerkt, daß hier Vieles auf Rechnung einer mangelhaften 
Erziehung zu fegen ſey, welche man den Mädchen angedei⸗ 
ben ließ. Man fland nämlich in dem Wahne, daß duch 
Bildung des Weibes Sittenreinheit beeinträchtigt werde, und 
gegenwärtig ift die Macht der Gewohnheit hierin fo groß ge- 
worden, daß ein Frauenzimmer ſich die fchwerflen Vorwürfe 
zuzuziehen glaubt, wenn man"erführe, daß fie fehreiben und 
leſen koͤnne °5®), obgleich auch dieſes im Alterthume anders 
ift, da die einfahe, von Eremiten erzogene Sakuntala ei: 
nen Liebesbrief fehreibt. Die Zempelbienerinnen dagegen wurz 
den zu allen Zeiten forgfältig erzogen, fie follen ald Götter: 
jungfrauen (Devadasyas) ihren Geift, Hauöftauen ihr Herz ‘ 
bilden, und gefallfüchtige Weiber fuchten in ihre Fußftapfen 
zu treten. Die Knaben wurden aus allen Gaften von. der 
feüheften Jugend an in die Schule geſchickt, und auf einer 
alten Infchrift kommt noch ein Dberauffeher des Schulweſens 
(mahäkumärämatya) vor. Jetzt beſchraͤnkt fid der Unter 
richt meift auf Schreiben, Rechnen, Götterlehre und practiz 


Pr Arrian. Indic. 17. Zergl. Manu 9, 101. Rämäy. I. 59, 
. 58. 
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Ihe Sprüche aus den alten Schriften **); bie nadten 
Knaben ſitzen im Sande um ihren Lehrer herum, zeichnen 
die Buchſtaben auf Sand ober Palmblätter, wobei ein Kind 
es dem andern zeigt, eind dad andere‘ uͤberhoͤrt, weiche Mes 
thode bed gegenfeitigen Unterrichts Dr, Bell von den Ins 
bern entlehnte, und zuerft in die Militärfchule zu Madras 
einführte, bis fie, durch Lancafter verbeßert, nach Europa 
kam. Das fittfame Betragen der Kinder gegen die Lehrer 
und Eltern heben befonders Paulinus und Papi hervor: 
die häusliche Zucht berfelben ift fo flrenge, daß fie in Ger 
genwart bed Vaters oder eined Fremden ſich nicht niederlaſ⸗ 
fen dürfen 800)3 der Erfigeborne hat in. Familienangelegen⸗ 
heiten am meiften Anfehen, und. er, ober ber naͤchſte Anver⸗ 
wanbte tritt fogleich nach dem Ableben des Waters ald Erbe 
ein, wogegen aber eine andere Beſtimmung bed Gefeges das 
wäterliche Vermögen bei Lebzeiten der Mutter nicht vertheilt 
wiffen will **). Das Mitgebrachte der Frau bleibt während 
der Ehe unantaftbar, felbft wenn ber Mann verarmt 9°). ° 
Bebauerndwerth aber war von jeher dad Loos einer Ins 
difhen Wittwe, denn es ift ein fo tief eingewurzelter Zug 
des Indifchen Lebens: fie mache ſich durch Wiederverheirathung 
ehrlos, daß felbft rohe Stämme, wie die Bhills, darauf 
eingegangen find, und nicht davon weichen. Auch bei den al: 
ten Deutfchen war bie zweite Ehe nicht gerne gefehen °*°), 
desgleichen bei den Peruanern, deren Wittwen eingezogen lex 
ben mußten, ohne ſich wieder zu verehelihen ***): bei den 
Indern aber war die Hinterbliebene, dem Geſetze nach, völlig 
oerachtet, wenn fie Feine Kinder ihrem Manne gegeben 
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batte °°%). Indeßen wurde, felbft wo biefe vorhanden, bie 
Wittwe in eine hülflofe Lage verſetzt; fie führt daher bei 
Dichtern den Namen Chatrabliangd, deren Schirm und- 
Schutz gebrochen ift, und im Mahabharata klagt fogar die 
Frau eined Brahmanen, daß alle Welt ein gattenlofes Weib 
verfolge wie Vögel die am Boden auögeflreute Saat °°°), 
taß es den Männern Feine Sünde ſey, mehre Frauen nad 
einander zu nehmen, wol aber große Sünde den Weibern, 
des erften Gatten zu vergeffen °°”). Nach dem Manu fol 
die Wittwe in fletem Andenken an ihren Gatten ald Brahma= 
charj und Buͤßerin eines eingezogenen und firengen Wandels 
ſich befleißigen; fie ‚Hat Eeinen Antheil mehr an der Kinder 
erziehung, und muß nothwendig der ſchweren Pönitenz, welche 
befonderd die fpätern Beftimmungen vorfchreiben °*°), erlies 
gen, da fie alles Anfehens, alles Schuges, alles Schmudes, 
und felbft der Haupthaare beraubt wird. Letzteres galt eben— 
falls bei den erften Chriften ald Symbol der Keufchheit: 
Synkletia ſchnitt fih bie Haare, als ben größten Schmud 


(xöouov) bes Weibes, völlig ab; Athanaſius verlangt ed von, 


den Jungfrauen, und Hieronymus erzählt, daß es in den 
Syriſchen und Aegyptiſchen Klöftern bei Iungfeauen ‚und 
BWittwen Sitte fey *°). Wo nun. in’ alten Zeiten fi in 
dieſer Hinfiht das Indiſche Leben nicht befer und freundli— 
her geftaltete, als die flarren Gefege es fordern, welche, 
"wie oben: bemerkt, dad Werbrennen ber Wittwen durchaus 





665) Manu 6, 156. seq. 161. vergl. 4, 213. 
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nicht Tennen °7°), fo war es wol Fein Wunder, wenn bie 
Frau mit beifpiellofer Liebe für das Leben ihres Gatten, wie 
gegenwärtig der Fall ift, beforgt „war, da fein Verluſt 
ihr größtes Unglüd mad) fih 3095 Fein Wunder, daß ſie es 
fpäterhin vorzog, mit ihrem Manne zu fterben, bis die Bars 
barei der Selbftopferung völig zur Sitte wurde. 

Was endlich noch dad Werhältniß der dienenden Glaffe 
zu ihrer Herrfchaft betrifft, fo erhellt. diefes am beften aus 
dem Indiſchen Drama, wo fowohl freie Diener als Leibei- 
gene handelnd auftreten. Die Lestern Eonnten durch Kauf, 
Schulden, und ſchwere Verbrechen erworben werden; gewoͤhn⸗ 
lich waren es Kriegägefangene, denen zum Zeichen der Scla— 
verei dad Haar auf eine befondere Weife verihnitten wurz 
de *71)3 zumeilen mogte aud der merfwürdige Fall eintre: 
ten, daß jemand im Spiel feine eigene Perfon und Freiheit 
zum Pfande eingefest hatte, Die Kinder der Sclaven gehoͤr⸗ 
ten, wie Alles was fie erwarben, bem Heren *72), jeder 
Leibeigene aber konnte frei werden ‚durch die Großmuth feines 
Herrn oder nad) einer beflimmten Zeit des Dienſtes, ober 
endlich durch Loͤſung von ihm felbft erworben, ald von Anz 
dern dargebracht «75. Alsdann trat jeder Sclave in feine 
refpective Gafte, auf welche während der Dienftzeit Feine 
Rüdfiht genommen war, zurüd, und vertaufchte den omis 
nöfen Namen, ben er geführt, mit .einem ehrenvolleren: 
denn von der Namengebung, bei welcher Manu bie größte 
Sorgfalt empfiehlt *”*), hing dad Glüd eines Menfchen ab, 
und wie die Mohammebaner ihre Sclaven Sbacholchair 
(guten Morgen), Geräb (Lederfad), u. 'f.,f. be 
nennen, fo durfte auch bei den Indern fein Unfreier ben Na— 


670) ©. Theil I. S. 294. Es gab fogar Beifpiele, das“ geusme rauen 
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men eine Freien führen. Die Behandlung per Leibeigenen 
felbft mußte im hoͤchſten Grabe milde und Tiebevoll ſeyn, 
denn fie werben als Glieber der Familie angefehen, erſchei⸗ 
nen häufig als Freunde der Herrſchaft, und bürfen ſich frei 
ihren Gatten wählen *75): ein Umfland, der ed erklären 
mag, wie die Griechen fo einſtimmig behaupten Tonnen, daß 
es durchaus Feine Sclaven in Indien gäbe, denn nod ges 
genwärtig, fagt Jves, fält pem Hindu nichts unangeneh⸗ 
mer auf, als die Härte der Europäer gegen ihre Dienſt⸗ 
boten °7°). Sollte demnach auch, wie Wolf meinte, die 
Scaverei in Griechenland ein Reſt afiatifcher Sitten feyn °’”), 
fo darf man eben fo frei zu behaupten wagen, daß eine Vers 
gleihung des Sclavenwefens der alten Welt zum Vortheile 
der Afiaten ausfallen würde. Bo menfhlic im Ganzen ber 
Grieche feine Leibeigenen behandeln mogte, fo finden ſich doch 
Beifpiele von empörender Härte, die in Afien unerhört feyn 
wuͤrden, wie wenn bie Sclaven beim Brobtfneten ein Rad 
um ben Hals gelegt wurde, damit er nichts zum Munde 
bringe 7°), der armen Heloten Schidfal zu geſchweigen. 
Die Römer hielten ſich angefettete Sclaven ald Thlirhüter *°), 
thaten fie in die unterirdifchen Ergaſtula, wo fie mit Schlaͤ⸗ 
gen zur Xrbeit angetrieben wurden, und feßten die kranken 
Sclaven anf eine Infel der Ziber aus, oder verfauften bie 
alten und ſchwachen, wie es felbft ber ältere Gato that, um 
den bilfigften Preis, ‘damit fie nicht mehr läftig feyen, waͤh⸗ 
rend die ‚alten Hebräer ihren aͤlteſten Leibeigenen zum Erben 
einfegten, und die Aſiaten überhaupt ihnen für dad Alter 
ein Heined Vermögen ficherten. Ich will nur noch hinzufü— 
gen, was ber genau Beobachter Burdhard tiber das 
Scavenwefen der Mohammedaner mittheilt, weil man es 
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ganz auf das alte Indien ammenden kann: »Im Oſten hat 
die Sclaverei, außer dem Namen, wenig Schredliches: maͤnn⸗ 
liche Sclaven werben überall faſt wie die Kinder ber Familie 
behandelt und immer beßer, ald die freien Diener. Als niedrige 
Handlung wird es betrachtet, einen - Schauen zu verkaufen, 
nachdem er lange Zeit fehon in der Familie .gelebt hat. Wenn 
ein Sclave fi ſchlecht beträgt, wird er gewöhnlich. auf das 
Sand gefhikt, um ald Arbeiter die Felder feined Herrn zu 
bebauen. Sclavimmen, bie ald Mägde in den Familien les 
ben, find nicht fo wohl daran, ald Sclaven, weil fie gewöhns 
lich durch die Eiferfuht ihrer. Herrinnen vieled erdulden 
muͤßen. — In ben füdlichen Ländern wähnt ein Sclave, der 
in einer Familie auferzogen ift, höher. zu flehen, ald alle 
andern Perfonen in derfelben, außer dem Herrn; er wird - 
zu allen Familienverfammlungen zugelaffen, barf Handel treis 
ben, für feine eigene Rechnung in jedes Gefchäft ſich ein- 
laffen, und überhaupt thun was er will, wenn er fi nur 
wie ein fühner Mann benimmt, und im Falle der Noth zur 
Vertheidigung ſeines Herrn das Schwert zu fuͤhren weiß; 
‘er kann fi dann nach Wilführ vergehen und hat feine 
Strafe zu fürchten 680).« Diefe Schilderung Burdharbs 
findet, natlırlicherweife Feine Anwendung auf die Türken, oder 
die Barbaresken, wol aber, wie gefagt, auf das alte 
Wien, deffen Sitten die patriarhalifchen Beduinen am ges 
treuften feftgehalten haben. 

$. 10. Als Hauptnahrungsmittel des Inderd fteht zu 
allen Zeiten der Reiß obenan, weshalb er aud im Allge— 
meinen Saat (dhana) genannt und immer vorzugdweife 
gemeint ift, wo ein Land feiner befondern Fruchtbarkeit wegen 
gerühmt wird; felbft der Name Keiß-(dgvLov) heißt nichts 
anders als Saat, im Perfiihen rizch, im Sanskrit richa, 
denn er wirb erſt nach Alerander im Weſten mit biefer Be 
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nennung und zwar zuerſt wol bei Theophraft bekannt °°). 
Bengalen befonberd bringt ihn in mehren jährlichen Ernten 
und von vorzüglicher Güte, für den beften aber hält man den- 
jenigen, der in ber Falten Jahreszeit gereift iſt (sAli) *82). 
Schon die epifhen Gedichte kennen manche Zubereitungsart 
des Reißes, bie wol zum Theil mit demfelben nach Europa 
herüberfamen, wie der did eingekochte Reißbrey mit Mild, 
Buder und Kardamom, Krifhara genannt °°°), und andere 
Gerichte der Art. Jedoch werden auch im Ramayana und 
fpäterbin andere Getreibearten, wie paspalum scrobiculatum 
(koradüfha) als Zutterftaut, panicum frumentaceum (syä- 
maka) und miliacum (anu, vrihibheda) ald Brotfrucht, 
fo wie einige Gemüfegattungen benugt, allerlei Obft genoßen 
und fogar für fünftigen Gebrauch mit Zucker eingemacht: 
Kuchen, Gebadenes, Zuderwaaren (ikfhün), Fruchtfuppen 
und mehre complicirte Gerichte, die nicht ohne große Vorbe⸗ 
j teitung gemacht werben Eonnten, erwähnt dieſes Epos an 
mehr als einer Stelle °°). Und hier muß ich abermals 
einen allgemein verbreitsten Irthum beftreiten, als ob der 
Inder von jeher der Fleifchfpeifen fi enthalten und an fein’ 
ſtrenges Geſetz fich gebunden habe, ‚welches jedwede Thier⸗ 
tödtung verbietet. Bei Gelegenheit, wo der mächtige Weife 
Bharadvaja ein koͤſtliches Mahl herzaubert, werden im Ra- 
mayana allerlei Zederbiffen aufgezählt, und wir finden hier 
Wildpret, Pfauen, Fafanen, Hammel: und Schweinefleiſch, 
gebraten an Spießen, oder gekocht mit ihren mannigfahen 
Brühen, aufgetifht 625); an. einer andern Stelle werden von 
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fleifeje gleich verabſcheutek 99); obgleich er" ankr andern 
Stelie dem Kteſtas nacherzaͤhlt, daß es butchaus keine Saͤut⸗ 
in Indien gaͤbe —9 Beides iſt unrichtig, iind das Zhier fe 
wohl hiet, wie in China/ feines ‚zarten Fleiſches wegen allge⸗ 
mein beliebt, beſonders, wei wild lebt und von aroma⸗ 
tiſchen Kraͤutern ſich naͤhrt "9%. Set ben’ alten Atabern da⸗ 





gegeh ”?*) und de tar 8 afts auerſte der 
haßt: wol nicht. et efraͤßigker wegen, und weile 
die Lelchen anfreße veil es zuk Zeit des Neumönz: 
des ich begatte 7° weil es, wiberlich und unrein 


von Geſtalt, einen Abſcheu erregte. "Der Aegyptiſche Prieſter 
durfte daſſelbe nicht einmal beruͤhren "7075, aber auch · hier fläns 
den bie Nilanwohner mit: ihrer Religion kaum auf Heimifchem! 
Boden,' da fie Schweine opferten; ja im Nothfall dieſelben 
aus Mehl baden und darbringen burften 70°), waͤhrend doch 
iberall nut ſolche Thiere den Goͤttern beſimmt werben, welcht 
man ſelbſt zu eſſen pflegt. 

Das Mahl des alten 
jeber Einzelne ſein Tiſchch 
Griechen antrafen 7°), 
medanern bie‘ Sitte des 9 
Reiche des Muſikanug bie 
heit wegen, oͤffenttlich, wi 
—— 


1702). Aelin is Anima te vie 
RO) En ai 3,g) dem Mtefderorie Adi ot etes Hier Aufn. Syarı 
fügt aber hinzu: Armalas, &x dv dkrumgog. 
704) ©. Meitiers philofophifhe Schriften. 1-8! W2:- 
‚Ai Hex odot’ 5 2. vergl: Befeniasn Schi 4 


706) Aelian: a: h: D. 10, 16: 'P6 
esw an.-4; 7: Die Carötben enthielten" 
k aoten, mic nicht eben fo eine Augen zu ne 












207) Herodot 2:37. 78: Plinius 8,, % A sauzı 
708) Herodot 2, 47: Vergl. Schmidt de sägerdot p· 292.: - 





709) Athenseus Deiphos. 4,39: dis Pride maparı 


6 sp zoünelar; 
710) Strabo p: 1097: 


—V 


22 


—R 


4 >. Biertes Gapisek...... 


Uchrigen. fol, quch jeber Hausvater taͤglich von feinen Spejſen 
au, Huͤlfsbeduͤrftige abgeben, die ſich deshalb zur Eſſenszeit 
einfigden. ‚Eigener Köche männlichen Gefhlghts, Süpakäräs: 
Suppenmahen, genannt, erwähnt. der „Ramayang am 
‚Hofe. des Fuͤrſten Das gewoͤhnliche Gelram war, wie 

noch gegenwaͤrtig, Reißwaßer, oder, Milch und Waßer —— 

denn alles 3 ‚Segohene war vom Gefege auf das firepgfte ver⸗ 
en npbe Fall ein, wie.bei. den 

ſelbſt liegt. eine Bekannt: 

‚bie det Inder aus allen 

izen «(parisru) zu bereiten 

richriften zu binden, . Die 

urch Gaͤhrung oder Deftil- 

etwa ‚folgende ſeyn: zuerſt 

e ihn gleichfalls die Alten 

r jedoch wurde noch durch 

N beſonders mit Phyl- 

lanthus Emblica..(dhatıi), Grislea tomentosa (dhataka), 
und ‚andern ehr, .nach welchen dann ber Liqueur den Na: 

men erhielt: 4.-®, „‚Kädambara, wenn ‚der Saft des Ka⸗ 
worpen. 7°). Mit Recht verboten war, 
der” Daturaliqu welchen "die Diebe an die Speiſen ber zu, 
Pıindgrnden miſchen. weil, er einen mehrſtuͤndigen betaͤuben⸗ 
den Wahnſinn bervorbringt ’16), "Der Name Dämonen= 
wein (rakfhasurä, bei Koönad.doyyoamga).:’! %). begreift 
mchre trinkbare Waumnulln kommt ‚aber. eigenttich der auger· 

















Til) Ramay: EEE 5 5 
712) Het zu Tage tricckt man, lität den Ehinefen nadatenb, 


‚als A Schi 'hus (bhügtrinem, 
——— 2 za ——— * 


grexebt w 
713) Plinius 1, 1. 
414) Rämäyana I, 4, 26, 
‚716)-Manu H, 96 ° 
:716).&..Gereia ab Horto aromata Indica- Pal. 
717) Kosmas Indieopl. p. ws. 
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otbentlich wohlfchmedenden · Fluͤgigkeit ber Cocoſpalme zu, 
welche durch Einſchneiden der Blumenkolbe gewonnen wird. 
Erſt nach der Gährung "erhält dieſer Palmwein berauſchende 
Kraft, und giebt dann, mit Reiß deſtillirt, den Rak, aus 
obigem Rakſha ſo benannt, den wir erſt im 16ten Jahrhun⸗ 
derte durch Vermittelung der Araber kennen lernten 71°). 


Buder, Honig⸗ and Reiß ga fe. nebft- Maireya- und 
j Wein zugleich, 
Und Setränte, die dor ſchmadhaft, und Speiſen mannig⸗ 
facher Art; 5 
En gefaugt, was gekaut wird auch, gab fie, Bergen 
j sr aufgehäuft, 


718) Die Belege f. in den Abhanblung. ber, Königl. beutfcen Gefels 
fhaft. Garcia a, a. D. p. 124. und Clusius ebenbaf. p. 28. 
nenneh ihn mit avabifhem Artifel Orraqus. 


- 719) Manu a. a. D. Lassen de Pentapot. Indie. p. 64. 
720) Strabo p. 477, 488. Aelian Hist. Anim. 13,8. 


721) Aelian. Var. hist. 3, 39. 
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Site Fruͤchte, fo wie Kuchen, —F daun⸗ angefut mit 
Mid; 
Schmaghaftes Seien. Bei "von ben ſechs Artin 
des Gefhmads, : , 
— wohi angefuͤllt ferner mit Zuckerſaft, zu Tau⸗ 
ſenden 122). 


trefflich, und. vor Alters wurde hier Wein gekeltert. Nach bein 
Thevenot wachſen Trauben in Surate, bie man aber ver— 
wildern und. nicht. zur Reife kommen läßt; der Ramayana 
exwaͤhnt wahrfcheinlich eines Weinberges :(madhuvana),,’”’), 
und. dad Sanskrit hat für Trauben mehre Namen (rasä, 
dräkshä). Die Griechen, reden an einigen, Stellen ausdruͤck- 


722) ©. Bopp Gonjugationsfuftem & 168. 
723). Rämäy. I, 41, 26. IL. 67, 15. 
724) Heeren hifter. Werke XII. S. 351 
725) Theophr, Hist, plant, 4, B: 4 ydg’ögem 'xul äunehov 
Yes xal Neuoy. 
736) Strabo p. 1008, 1017. Salinus cap. 52. p. 79. Salmas. 
727) Rämay. 1, 3,87. . . 
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lich vom Traubenwein 7*°),. und Chares von Mitylene, deſ⸗ 
fen verlornes Tagebuch van dem Feidzuge Alexanders wir, 
‚nad den Fragmenten zu urtheilen, ſehr zu.beflagen. haben, 
weiß es ſogar, daß in Indien die Sonne als Weingott 
-Surabenas- heiße, den auch die Indiſche Mythe recht 
wohl kenut 72). Nur darin kommen Ale. uͤberein, bag die 
Prieſter ſich des Weines enthielten, oder ihn hoͤchſtens nur bei 
Opfern. tranken 72e); der Koͤnig durfte niemals ſich berau- 
ſchen, bei den alten Perſern etwa nur am Geburtstage des 
Mithras ’*'), und Marco Polo erzaͤhlt vollkommen richtig, 
daß Weintrinker nicht als Zeugen vor Gericht angenommen 
würden 722), fo wenig man auch damals, wie im Alterthume, 
nach dem Geſetze ſich tichten mogte. Im Ramayana trin⸗ 
Een bie Helden ſuͤßen Wein bis zum Rauſche; Deſtillirer 
von Liqueuren folgen dem Heere, und bie. ganze Armee wirb 
bei einem Mahle fo trunken, daß fie Elephanten und Laft: 
thiere "nicht unterſcheiden kann ?°3); zudem fehreiben Chares 
und. Curtius den Indern Liebe zum Weine zu "*),. und- in 
dem Namen des Weines: Sura, Götterttant, oder 
devasrishta, von Göttern gefhaffen, liegt: fein Lab 
genugfam angebeutet.. Manu belegt ben Genuß aller geiſti⸗ 
gen Getränke mit. ben haͤrteſten Strafen ””°), und die Ur— 
fache war wol feine andere, als weil ‚bie rohen Urſtaͤmme 


728) Arrian. de Exped. Alex. 7, 5. 14, 9. (soter ein) Kte- 
sias Indic. 29. und daſeibi "Bäpr. 


- 739) Athenaeus Deipn. I, 48; örı nag Ivdois rınäras dal 
num, ös ahtiroı Sogoudesög, welches durch äwonoudg erklärt wird- 


730) Straba p. 487, 490. Clemens Alex. p. 538., Potter. 
731) Athenaeus 10, 11. nad) Ktefiag, vergl, Gap. 45. 

732) Marco Polo 3,9.2, 

733) Rämay. I, 9, 42. II, 64, 11. 67, 46. 


734) Athenaeus 10, 49. Qurtius 8, 9: vinum, cujus omnibus 
Indis largus est usus. 


735) Manu 1,91. 
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deB Landes zu fehr dem Trunke fröhmen megten ’%%): eine 
Erfhermung, welche fogar bei den wildeſten Nationen fi) 
findet, baß fie. Mittel und Wege kennen, um ben Geift in 


eine kuͤnſtliche Eraltation zu verfegen, und wäre ed auch nur‘ 


bush den Rauch des Hanfes, oder bergleichen narfotifcher 
Kräuter 7). Die Weinverbote anderer Wölfen, der Chine- 
fen, Aegypter, Mohammedaner, und ber alten Römer find 
befannt genug; bei Letztern war ber Wein hauptfächlich den 
Weibern, und zwar fo firenge.unterfagt, daß mehre Frauen 
wegen Webertretung mit Tode beſtraft ſeyn ſollen, und ber 
ernfte Cato fogar den Verwandtenkuß daher erflären will, da: 
mit man bei biefer Gelegenheit den Weingeruch. fplıren moͤ⸗ 
ge 7°): allenthalben hatte das Verbot biefelbe Wirkung, 
daß der Weinſtock vernachläßigt wurde und fehäbliche Sur⸗ 
rogate an die Stelle traten, J 

$ il. Die Kleidung des alten Inders beſtand meiſt aus 
baumwollenen Gewaͤndern, wie es auch die Alten einſtimmig 
bezeugen ?*%), ober aus Leinwand, beſonders in ben In— 
dusgegenden, welche an Lein ausgezeichnet weich waren ?*°), 
Sie war im Allgemeinen hoͤchſt einfach, und glich in Zuſchnitt 
und- Gebrauch fo fehr der Altaegyptifchen Tracht, daß noch 


die jegige Bekleidung des Inders auf den Monumenten am 


736) Indralok. 5,13. Surdns 4,14. vergl. Kaempfer Amoe- 
Far Bas. seq. und von ben Parias Grellmann über bie Zigeuner 


737) Die erfte Spur des Rauchens findet ſich unſtreitig nach Pompe- 
nius Mela (2, 2.) bei den Thraziern und Schthen, weiche ein Kraut 
auf Beuer warfen. und den Rauch einfogen‘, wie ber Inder den Hanf. ©. 
Garcia aremata Indica p. 242. 


738) Plinius 14, 13. Alex. ab Alexandro 3, 11. Weber den 
Abfcheu ber Aegypter gegen den Mein, den fie erſt Tpät Eennen lernten, 
fi Theil I, ©. 144. . b . 

739) Heradot 7, 65, Strabo p. 477. Arrian. Indic. 16. 


740) Philostratus vit’ Apollon. 3, 9. kshauma, Seide, ift viel 
ch bei Manu (2, 41) Leinen, jebod wird der Hanf (sana) davon 
o⸗ 2 Hm. 
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Ri fi) wieder erkennen läßt ?*').. Bei einem fenmußli⸗ 
nen,. bis auf bie Knie, oder bei Vornehmen bis- ar We 
Knöchel, veichenden Untergewande wurde nur noch ‘eine baum: 
wollene Toga (Uttariya, Oberkleid) tiber die linke Schulter 
geworfen und unter: ber rechten zugebunden;.. fie war au: 
ßerdem noch durch einen reichverzierten Gürtel (dämam,.ra- ° 
sanddäman) feftgehalten, und ſowohl dem männlichen ats 
weiblichen Gefchlehte eigen ”*%; der Name des Beſitzers 
fand fich in einer Ede der Toga geflidt ’*?). Im Ramayana 
gehen fürftliche Perfonen -in Seide gekleidet (kshaumaväsa- 
vas), und weiche feidene Gewaͤnder, Juwelen, wollene Kleiz 
ber und Pelzwaaren gehören fowohl zur Auöftgttung der 
Site, als zu den. Gefchenken, ‚welche Bharatad von feinem 
Großvater im Penjab erhält”). Schaafwolle und Pelze, 
welche bie prieſterliche Reinheit fo ſehr verabſcheut, daß der 
Brahmane, wie der Aegyptiſche Prieſter fie um keinen Preis 
getragen hätte 2), duͤrfen in dem freien epiſchen Gedichten 
fo wenig auffallen, als die Schuhe von. weißem Leder (Aeuxs 
Slonazos), welche die ‚Griechen bei vornehmen Indern an 
trafen ’*%. Die priefterlichen Kleider von Asbeſt, bie von 
-Plinius und. Andern in Indien namhaft gemacht werden ’*”), 
Tann ich nach Inbifhen Werken nicht beglaubigen, da bie 
Ausdruͤcke fin die verfchiedenartigen Stoffe ſich kaum. beftim: 
men laſſen, wol aber dad Büpergemand von Baumrinde 


741) Burr Asiat. Res. VII. p. 37: d vast_ resemblance . exists 
in the dresses with those at present worn in India. 


742) Rämäy. II, 66, 11. Curtius 8, 9: corpora usque pedes 
carbaso velant; soleis pedes, capita linteis vinciunt ; brachia quo 
que et lacertos auro colunt. 


243) Theater ber vin dus. © 232. 


744) Rämäy, I,61,3: Kanbuläjinaratnäni dukülani mriddäni cha 
Nänäräghni väsinsi subhänyabharanäni cha, 
vergt. I, 63, 13. II. 54, 19. 


745) Bei Palladius (de Brachm. p. 32.) fagt ein "Inden: wirf von 
dir die Schaafskleidung und hülle did) nicht in eine tobte Haut. 


746) Arrian. Indie. 16. 
747) ©. Stephan Byzantıs.v. Boaxuũvec. 
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(valkala);- mon: welchem. ſchon Herodot gehoͤrt hatte "m. 
Bei vornehmen: Frauenzimmern ift auch. von Purpurgewan⸗ 


dern, mit:Perlen.befegt, die. Rebe. "*°), und kberhaupt. in. den 


“höheren Ständen der Luxus außnehmend. groß. Als Fußbe⸗ 


Bleidung kommen neben den. Schuhen (päduke), die bei dem 
gemeinen Danne. aus Baſt, oder Schilf geflochten maren, be⸗ 


‘fondere Sandalen (upänah, subligaculum) - vor, .und. ed 


fiheint,. als ab fie befonderd den Frauen und Bornehmen 
eigen gewefen, weil jeder: Mahlzeit das Fußwaſchen voran⸗ 
ging ’°°). Außerdem:waren die Fußzehen fihtbar, und wur⸗ 
ben, wie. die, Fingernaͤgel, mit rothem Sandelholge oder Lakka 
geröthet,: weshalb es einmal von ber. wälderdurchwandernden 
Sita beißt, daß ihre Fuͤße, much ohne Färbung, eine rothe 
Farbe erhalten ’°'); in Hinterindien herrſcht gegenwärtig bie 
chineſiſche Sitte, die Nägel zum Zeichen ber vornehmen Ge- 


vburt lang wachen zu laſſen. Wefentlic waren noch Arms 


und Knoͤchelſpangen von Golde, Schildpatt, oder Elfenbein 


mit Heinen Glocken (ndpura, kinkini), welche bei jedem 
Schritte des. Mädchens klingelten 782), Sie werden bei der 
Trauer um einen Anverwandten zertrümmert, und daher be 
ſonders war zu allen Zeiten das Elfenbein in Indien fo ge: 
fucht, Daß felbft noch von "Xethiopien aus Ladungen hinge- 
ſandt murben. Beide Geſchlechter trugen überbieß Ohrringe 
von koſtbaren ‚Steinen °°°); in Ayodhya, fagt der Ramaya- 
na, war feiner ohne Ohrgehenk (akundali), feiner ohne 
Kranz (amukuti), ohne »Halöfette (asragvi), ‚ohne Wohl: 
gerüche (atileyani), und Feiner ohne koſtbare Gewaͤnder (achd- 


" 748) Rämay. I, 2,8 Sundas 1, 8. Herodot, 3, 106. 
749) Theater der Hindus &. 334. 
ker N Ramay. H, 67, 61. Draupadi 4, 14, Theater ber Hin. 


san: Rama y. 1, 47, 18. 

752) RamäAy. I, 9, 17. Arjun, ‚Himmelsr. 5, 12. Theater ber 
‚Bindus S. 101. 

753) Arrian. Indie. & Curtius 8, 9. ®on ben Aegyptern : Bin 
telmann’s Werke III. S. 101. und daſeloſt Foa. 
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supävrättas); ’*). Wohlriechende Gelben waren fehr-belicht, 
und nach der neuere ‚Inder. würde, wie Garcia verficherk, 
fi, eher die Speife verſagen, als den Gebrauch des Parfh- 
mirens; die Oele wurden aus verſchiedenen duftenden Pflan- 
zen, woran dad Land fo reich iſt, gewonnen, und Häufig 
beſtanden bie. Abgaben und. Geſchenke ber. aͤrmern Claſſe ein⸗ 
zig und allein aus Blumen, womit zugleich pie Zimmer ber 
Vornehmen anögeftreut waren 7°), Die Männer pflegten 
‚viele Sorgfalt auf den Bart. zu wenden, benfelben zu färhen 
und zu ſalben 7*9), wie es zu Zeiten auc..mit dem Haupfe 
baave gefchehen mogte, welches jedoch das männliche Geflecht 
am .gewöhnlichften mit. einer Binde von Mußlin zufammens 
bielt. Die Weiber, dagegen fuchten im Haare den größten 
Schmud, parfümirten es mit wohlriechendem Dele, und, lie 
Ben eine lange Flechte, mit Perlen und Evelfteinen geziert, 
von der Schulter herabwallen '*”).. Jungfrauen: waren daran 
kenntlich, daß fie Die Haare in einen ‚Knoten ‚auf der Stirne 
aufammenbanden, bie Wuhlerinnen dagegen, daß fie mehre 
Locken um den Naden flattern. ließen, pder diefelhen Fräufek 
ten und mit Blumen burchflochten ’°°). Im Schmerze loͤſte 
auch bie ehrbare Frau ihr Haar ud lieh «8; in ‚einer langen 
Flechte los herabhaͤngen, woher es zu verftehen ift, wenn 
„die ihres Koͤniges beraubte Stadt. Ayodhya die Stadt mit 
Einer Flechte (ekavantdhard nagari) genannt wirde“), adgr 
wenn erotiſche Dichter pon, Frauen reden, deren: Locken über 
’ 

7184) Rämiyanal, 6 8. Kär Schleg. 

755) Garcia ab Horto a. a. O. p. 210. 

en 481 (1024). Arrian. Ind. 16. Lucan. Phar- ” 





Et qui tingentes croceo medicamine crinem, 
" Fluxa coloratis adstringunt carbasa gemmis. 
Pr den Bart, und bweriich auf den Fächer, beuiebt ne ich auch wel 
Indralokäg. 2,1 
757) Nalus 5, 4. 


758) Indralokägam, & 6: —2 kusimot- 
karadhärinä kesahasiene. 


759) Rämäy. II, 76, 29. vergl. Sakuntalä » 622. 
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die biaße Wange herabwalle‘’). Häufig wird auch das 
"gelodte Haare mit dem Jasmingeringel verglichen, etwa’ wie 
Homer die Haare damırdhrw Arge Önolas ‘nennt,’ welche 
nichts defloweniger immer ſchwarze (ueratves) find; jedoch 
ſcheint amd dieſem Bilde der Mifverftand bei den Alten, 
wenn fie nicht aus eigener Anficht reden, gelommen zu ſeyn, 
daß die Inder ſich das Haar crocusfatben und blau bemalt 
‚hätten, wie noch felbft Wilfon den Ausdruck yüthikdsava- 
lakesi · unrichtig durch goldhaarig überfegt ?*'). Nirgend 
mehr: hat wohl eine Ration größeren Hang, alles Schöne mit 
duftenden Blumen und Pflanzen zu vergleichen, oder fidy mit 
denſelben zu ſchmuͤcken, als die Indifhe: ganze Verſe in 
den Gedichten find mit wohllautenben Pflanzennainen ange: 
füut, "unter denen am häuflgften Champaka, Mabhavi, Mal: 
Alfa, oder die Jasmingattungen Kunde und Yuthik« vorkom⸗ 
men ?®*); bei jeber eierlichfeit werben die Stäbte-mit Krän- 
zen und Guirlanden beharigen, die Straßen mit Blümen: 
Blättern beftreut, und Iebende Pflanzen in Toͤpfen ausge— 
ſtellt 7°), ja ſelbſt die ärmfle Frau muß ihre Haare, -in 
Ermangelung der Perlen und des fonfligen Schmudes, mit 
» Blumen durchflechien, wozu es eigene Kranzflechter (mälakd- 
ras) in Menge gab und nod giebt 7*). ı Der Schleier ift 
zur Beit ber bramatifchen Poeſie bekannt, gehört aber nur 
zum. Schmude: der Vornehmen, wurde von Hetären und 
Frauen niebrer "Stände nicht getragen; und ſcheint nur bei den 
verheiratheten Damen üblich, die denfelben ohne Anfland 
zuruͤckſchlagen *). Die Bruffwarzen -pflegte man mit wohl: 





760) 3. 8. Chaurapanchäsika Bers 4. 12. und öfter. 


761) Theater ber Hindus ©. 357. vergl. Salmasius ad Solinum 
p. 977. 1223. 


762) Brahmavaivartapur. 1, 60. Edit, Steuzler. 
763) Rämäy. I, 63, 59, Nalus 25, 6. 


- 764) -Nalus 2; 11. Philostratus vit. Apollon. 1, 12. Wilson 
um Meghadüta p. 33. 


7165) Theater ber diadus ©. 278. 
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riechendem Sandelholze zu roͤthen '?, oder auch duftende 
Eſſenzen im Buſen zu tragen, etwa wie hebraͤiſche Mädchen 
Mprehenbüfchet zwiſchen die Bruͤſte legten; dig Brauen end 
lich wurden, wie die Augenlieber, mit Spießglanz (Sindhdra); 
oder fonfliger. Augeuſchwaͤrze (Anjanis) gefärbt, damit bie, 
Winkel -der. Branen - - verlängert feinen und das Auge um: 
fo. lebhafter ‚glänzen möge ’*?). , Ein unentbeprliches Stuͤck 
des vornehmen, wie bed geringen Inder iſt ſchon im Alter· 
thume eine Buͤchſe mit Betel zum Kauen; ber Hauptbeſtand⸗ 
theil deſſelben iſt das Blatt einer Pfefferart (Tämbäli, piper 
- hetle) °%), melde befonders in den malabarifphen ‚und ma= 
laiiſchen Berggegenden häufig: vorkommt, unb beten aromati⸗ 
ſche Blätter unter bem Namen Malabathrum (t. i. .Malaya-, 
patra, Blatt von Malabar, folium Indieum, wes⸗ 
halb noch) Garcia hetre ſchreibt) ebenfalls von ben Römern, ° 
hndr.ne mit 80 Thalern oder 300 Denar erflanden wurs, 
’e),. Um den: Betel zu bereiten, widelt man in. Diefe, 
Bitte die feingeſchnittne Frucht der Atekapalme (Arckn 
katechu) und bie, Körner vpn Cardamom (prithvikd, Alzı 
pinia Cardamomum), mit atwas Kampfer pon Wornep; 
worauf zulztzt noch bie Rollen ‚mit Kalk macgrirt- werben. 
Das Kauen des Betels ſoll den Magen ftärfen, den Kopf⸗ 
ſchmerz vertreiben und das Zahnfleiſch erweichen; +8 färbt; 
Zähne und Ljppen roth, laͤßt aber, wenn man. eine- Zeitlang 
ſich deſſelben ‚enthalten, ‚eine ſchmutige Farbe, zurkd: weiße 











Zähne daher, find. dem ‚jüngeen Schofinften eines. erottichen: 
Gedichtes, ‚die Zaͤhne einer Schoͤnen dem Jasmin 
vergleicht gewoͤhulich, daß ex.:hinzufügtr ſie verfage: 





ſich aus Sämenz den Betel, woher die Weiße komme . 





766) Indralokäg 5, 8. “ u 
767) Hitopadesa p. 74. Edit. Schleg. , B 


768) &. Roxbourg.h flora Indica I. p. 160. Sareis »b or: 
to aromata Indic. p. 55. 93. ne. 


7169) Weber elegifhe Dichter der Hellenen ©. 778. 
770) Ghatakarparam Bes 1. 
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4 
} 
(kastüri) 77%; "einige halten Kaͤmme und Bafen,” ander 
duftende Dele (sugändhitaila),' und: noch andere Flöten und 
Eithern 77%." Jene obenerwähnte''Corfette trägt‘ das’ Indiz‘ 
ſche Srauenzimmer gegenwaͤrtig ihehr nach engliſchem Shnitto/ 
mit- einem weißen Mußlinroͤckchen, feinem Schleter, gefaͤrb⸗ 
ten Schuhen And Kasmirſchawlzn auch mohammedaniſche Trach⸗ 
ten haben Eingang gefunden, doch ift Hin und Hier noch 
die alte herkömmliche Toga Üblih! "= 
* Bu den - Beluftigufigen des vornehmen Auen gehörte 
ganz beſonders bie: Jagd 79 'ein Erbtheil,wie es ſcheint, 
bes’ kraͤftigen Hodhländers, baher ſie, "mit dehn! Ackerbau 
unvertraͤglich, von den Prieſtern befchroͤnkt wirbz denn inter 
den gehn vLaſlem⸗ vwilche der Ratnepani —2* auß 











771) Vergl Arrian. Indie. 16; _ \ _ 
772) Rämäy. II, 67, 60. seq. 
73) Das Wort erlcheint bereits im Kamayana, lautet ii 


Kastäriotn, und tft ſicherlich nicht: dem Griech us nachgebitde 
mehr ſcheint dieſes ben Hellenen ein Fremdling. ‘ 


714) Brahmavaivartapuräna I, se > ws. - 
776) Draupadt 1, 4. ven anne 
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zaͤhtt, iſt nach den Commentatoren bie Tanzlüft, Spielfacht, 
und vot allem die Jagd inbegriffen 77% Und inder · That; 
wofern wir in den: jetzigen Elephantenjagden auf Ceylan, oder 
in ‘den Tigerhetzen mit Elephanten auf dem Feſtlande noch 
ein Bild‘ des alten Werfahrens bermuthen bürfen;,: obgleich. 
das Feuergeweht dad gefährliche Spiel vereinfacht haben mag; 
fo Ionnte- allerdings die Jagdluſt eines Fuͤrſten dem‘ Lande: 
gefährlicher werden, als mancher Krieg.  Baldäus, Valen⸗ 
ton, Thunberg und Corbinerbeſchrelben als Augenzeugen‘ 
Biefe Treibhetzen, bei welchen mehre Tauſend Jaͤger das Holz 
umzingeln, um das Wild einzuengen; zu einer Elephanten 
jagd gehoͤren eiwa 3000 Mann, welche an ˖ zwei Monat lang 
Mit. Feuerbraͤnden, Muſik und Geraͤuſch einen großen Wald 
einſchließen, den Kreis immer .enger ziehen und den Elephan« 
tenrudel in einen maffiden Holzbau ‚treiben, aus welchem⸗ 
fie vereinzelt durch gezaͤhmte Elephanten abgeführt werven 
Die ftärkften bieſer Thiere wurden zur. Eowen⸗und Tiger 
hetze abgerichtet, - gu-’Tehterer‘ ſelbſt Aezühmte ‚Leoparden, : zu« 
der kleinern Jagd Aber entwedet Falten, auf: welche ſchon⸗ 
Kteſias hindeutet 77”), ober ungeheunre Hurfde, "wie fie best 
fonders im Pehjab vorkamen. {Solche »tigerktaͤftiga, biſſige 
große · Hunde⸗ ſchenkte der Flirſt des Indusgediets dem) 
Bharatas 77), und: wir werden dabei an ben ſchonen / Zagdt 
hund des Aleyander erinnert, den er in jener Gegend⸗ für 
hundert Minen -gefauft hatte 77°). Seitdem reben faſt alle’ 
Alten von diefen Thieren, bie, nach dem Ariſtotells, von ie! 
ner Grin And" einem Ziger entfproßen nie 
I. 


st 






776) Rim aya , . uw 
'777) Ktesias Indie. 11. vergl. Bo chart Mierozofcon 11, ꝰ, 1. 
778) Rümäy. II, 54, 20: ‚yigrariryabelopamin danshträyadtä 
mahakäyan sunas,. ; 
779) Die Sage, —2 er zu feinem —— mo t, a —* 
tarch. Alex. bi. Pollux. Onomast. 5, 5), en pann ih aus 
Namen. bes Hundes Nolro, im Ganetr. parta, umgeben % 
Stadt, aber ſodann auch ftar t contumax, wie viparim. 
- 780) Aristot. Hist. Arnim. 8, 8%: ni 
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pflegien ihre Beute nicht loszulaſſen, felbft wenn man ihnen 
ein -Beinsahhieb..7°'}, und daher waren fie in jenen Zeiten 
ein-fehe. gefuchter Hanbelsartitel. Die Babylonier bezogen 
ihre, wahrſcheinlich abgerichteten Jagdhunde, ſaͤmmtlich aus 
Indien, und’ Heredet berichtet, wie fogar ein perfifcher Ga: 
trap als großer Jagdliebhaber vier Ortſchaften zur Fütterung 
feiner: Hunde ‚beftimmt und abgabenfrei gelaſſen habe 782). 

: Eile andere, aber-fireng. verbotene Zeitverkuͤrzung ift das 
Würfel: und Hazardfpiel 722), ‚welches nichts deſtoweniger 
eifeig betrieben zu ſeyn ſcheint. Im Drama kommen eigene 
Spielhäufer: von, deren Unternehmer gewiße.Procente vom; 
Gewinne. erhalten, und ber Befchreibung nach zu urtheilen, 
wer es eine Art rouge et moir 7°*). »Das Spiel,« fagt 
bier Doyonrafad, »ift. dem Spieler ein Reich. ohne Thron; 
en denkt niemals an Niederlage, und erhebf Tribut von. Allen., 
Ereigebig giebt er wieder: and, was er einnimmt. . Er, ers 
freut, ſich der Einkünfte eines Fuͤrſten, und zäplt den Reichen 
3m. feinem- Diener. Geld, Frau, Freunde, Aled kann am 
Spieltifhe gewonnen werden. . Alles wird gewonnen, Alles 
wirb. verloren, -. Alles. wird. befeffen durch das Spiel. La 
mich-. feheng die, Drei (treta) nahm Alles fort, bie Zwei 
(pävare) feste mich in Aengften, das As (nardita).brachte 
die Sache in Ordnung, und hie Wier (kata), fpielte dad Gar⸗ 
and.«-. Die Kunſtausdruͤcke ſollen nicht mehr, wie Wilſon 
bemerft;. kei. den. jetigen. Hindus vorfommen; dag man aber 
haufig durch falſches Spiel täufchen mogte, yersäth noch das 
Sansfrit in bee, Worte. Kitaves für Betrüger, wörtlich; 
wie viel fegeft Du? denm jeder Spieler konnte bie bes 
liebige Summe auf eine Abtheilung. des Tiſches ausſetzen, 
um, ſogat Eike, Weiß und Kind, ober 










Hist. Anim. 4, 19. & 1. und da 
v2, 19%, Kre sis Indie. 5. Heeren diſtor. Werke 





782) Herq 
x &: 213." 


783) Manu 4 2. 7, 47. 50. 9, 221. Nalus 7,9. 
784) Theat er der Hindus ©..188,,126. fr. , 
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fi) ſelbſt verpfärden, und elbeigenfepaft war, wie bei ben 
alten Germanen 7»5), dad Loos des Verſpielenden. Es 
gründet ſich auf diefe Spiehwuth, die bei den Wilden Nord⸗ 


\america'8 Analogien findet und dem Inder aus der Urzeit . 


ankleben mogte, die ganze Erzählung des Nalus, den ein 
böfer Dämon zum Spiele verführt:hatte. Das Schachſpiel 
iſt ebenfalls ſehr beliebt und nicht gefeglich verboten, weil 
es von feften Regeln und Scharffi finn, von feiner Bilkühr 
geleitet wird. Won eigentlichen Volksſpielen fehlen bis jest 
Nochweifungen; Tanz und Mufit, öffentliche Dramen, Pan⸗ 
tomimen und die Kunftftüde ber Tafchenfpieler ergögen ſchon 
im Alterthume das Wolf, wenn e& in ben Öffentlichen Gaͤr⸗ 
ten, Hainen (udydna). und blühenden Alleen (pushpitägräs 
säläs) luſtwandelt, oder Samilienweife unter den Gallerien 


feiner Wohnungen fi verfammelt. ‚Seiltänzer und Gaukler 


termt bereitd der Ramayana 7°%), und ald Alerander feine 
Vermählung - in Perfien feierte, erheiterten diefe Indifchen 
Thaumaturgen ‚die Hochzeitgäfte 7°”). 


$. 12. Obwol nun. dad ganze irdiſche Leben dem ernſten 
Inder, wie, den Aſiaten Aberhaupt, nur als eine Pilgerfahrt 
erſcheint, oder ald eine Caravanfera, womit etz Aegypter 
und Hebraͤer fo ſchoͤn vergleichen 700), fo findet er doch kei⸗ 
nesweges auf dieſer Wanderſchaft ein Ziel für den unſterb⸗ 
lichen Geiſt, der hier, wie in einer Pruͤfungsſchule, ſich laͤu⸗ 
tem. fol, bis ‚er. ben hinfaͤlligen Körper wie ein n ehgeiuge 
ned Kleid „abftreift: 


0 


785). Tacitus Germania 24: Aleam, quod mirere, sobrii inter 
seria exercent, tanta lucrandi perdendive temeritate, ut, quum 
omnia defecerunt, extremo ac novissimo jactu de libertate et de 
corpore contendant. Victus voluntariam servitutem adit. 


786) Rämay. I 15, 9% 


787) Aelian. Var. Hist. 8, 7: 2x sic "Idixjg Savuazonor- 
ol denngfnovres. Vergl. Juvenal. 6, 582. 


788) Diodor. Sic. 1, 61. Pfalm 119, 54. 39, 13. 
m j M 
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Denn wie das zerriß ne Gewand verlaſſend, 

In neues nun wieder der Menſch ſich huͤllt: 

So tauſchet den irdiſchen Leib hienieden, 

Wenn abgenutzt, immer von Neuem ber Geift 72). 


Aus diefem Grunde finden wir bei den alten Indern nirgends 
jene fehnlihen Wuͤnſche nah einem langen und gluͤcklichen 
Erdenleben ausgeſprochen, wie fie bei ſolchen Nationen haͤu⸗ 
"fig find, denen bie Hoffnung auf Geiftesfortdauer noch nicht 
zum klaren Bewußtſeyn gekommen: vielmehr finden ſich ſtete 
Klagen über die drüdende Koͤrperfeſſel, welche der Geiſt zu 


brechen fich fehnt; und da ber orthodore Inder ſich niemals 


den Zweifel des hebräifchen Skeptikers aufwirft, ob auch ber 
Saft nach oben gehe, fo wird es ebenfalls begreiflih, daß 
ihm das Grab als Feine ewige Wohnung erfcheinen koͤnne. Das 
her die geringe Sorgfalt für fein? Leihen, während ed der 
legte Wunſch des flerbenden Hebräerd war, auf eine anflän- 
dige Art beigefegt und zu feinen Vätern verfammelt zu wer: 
‚ ben. Der Inder baut dem verachteten Körper keine Felſen⸗ 
gruft, und ſetzt ihm, wie es ſchon Megaſthenes anmerkt, 
keinen Denkſtein, weil ‘er durch Gefänge die Seinigen im 
Gebdaͤchtniße zu erhalten. ftrebt ?*°). Die Zodtenbeftattung 
felbft hängt durchaus von ben verſchiedenen Secten und deren 
Gebraͤuchen ab, und ich glaube bie endlofen und nichts ſa⸗ 
genden Geremonien hier um fo ruhiger übergehen zu dürfen, 
als fie im Alterthume nicht vorkommen, ſondern nach Will: 
tühr erſonnen feinen, um bie verſchiedenen Gaften durch 





789) & ‚Xfeil I. S. 176. Hier die wohltingenden Verſe der Bhaga- 
vadgita (2, 22): . Bi 
. Väsänsi jtrmiei yatha vihäya, 
Navani grihmäti naro’ paräui: 
Tathä sarträni vihaya jtraan 
Anyäni sanyäti navini delt. 

790) Arrian. Indic. 10: Menueia örı ’Ivdol zeig selsurion- 
Guvxß moıdorw, ME As Ügerüg yüp üb üvdoiv inwäg ds 
one elYevrou soisıy ünoduväcı, xul rüs @däs ul! adzoiaı 
Inwdorsat. \ 
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ein beſtimmtes - Ritwal Immer meht zu renmen: wie wenn 
der Leichnam eines Brahmanen aus dem · weſtlichen Stadt⸗ 
thore gebracht werben -foll, der eines‘ Kſhatriyas aus dem 
nördlichen, eines Vaisyas aus bem Öfttichen, und der eines 
Sudras aus dem füßlichen 21)3 anderen Vorfhriften zu ges 
ſchweigen, deren Bedeutung durchaus nicht" abzufchn if. 
De: aber alle Secten Indienb entweder von den Sivaiten, 
oder Wiffnuiten ausgingen, fo folgen fie auch ſaͤmmtlich bei 
ihren Beichenbeffattungen den religiöfen Anfichten diefer beiben 
Hauptpartheien, indem fie mit ben rohen Sioaiten ihre 
Todten begraben, außfehen, ober in bad Waßer werfen, mit 
ben Viſhnuiten fie verbrennen. Diefed Verfahren rührt, wie 
bereits angenterft wurde, von ‚der Scheu her, welche alle 
Naturreligionen vor ber Befledung der reinen Elemente zei⸗ 
gen, und aus bemfelben Grunde wurben bei’ ben nördlichen 
Völkern America's nur die Helden, welche im Kriege gefals 
len, bei den Apalachiten in Florida nur die Priefter vers 
brannt, und. fodann- die geplilverten Knochen in den Trank 
gemifcht, weil‘ das Feuer, als lebendes Ebenbild der Sonne, 
durch gewoͤhnliche Körper nicht verumreinigt werben durf⸗ 
te »9%). Bei’ den Karthagern und andern alten Wölkern’find 
diefelben Grundfäge von Münter und Böttiger mit Hecht 
anerkannt worben ’°>); bie Dpönizier verbrannten ihre Tod⸗ 
ten, von ihnen nahen es bie. Hebraͤer bei Fürften und Vor⸗ 
nehmen eine Beitleng An, ohne es zur Sitte werben zu-lafr 
fen, und ber Talmud betrachtet dad Verfahren geradezu als 
heidniſchen Schrauch Me Kon ben alten Verſern haben 





791) Asiat. Research. VIE. p. 241. 


792) Sitten ber Wilben I. S. 430. 99. " 
fonnene Sammler diefer — dentt ¶. @. —— 
Fee ‚ber Amerikaner gegen das, Zeuer, wegn bı \ 
ötkerfchaften Feine einzige’ vorkomme, bie aus sic ' 
brenne. 


793) Münter —ã— — msi ee Knbrutungen 
su, einer. Kunftmpthologie ® 

794) Bergl. 1 ei * u. Amos 6,10. Jeren. 34,6. Bis 
haelis im Hamburg. Magazin XXIV. ©: 410: fi. 
NM? 
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wir beſtimmte Vachrichten, daß ſie eb für. frevelhaft gehalten, 
den Leichnam mit. Feuer zu zetſtoͤren ?°>), und Darius 
ſchidte ſogar Gefandte nach Karthago, um bie Todtenver⸗ 
brennung zu ‚verbieten 720). Noch gegenwärtig pflegen be 
Tanntlich die Parfen, damit kein Element verunreinigt werde, 
ihre Todten auf einem hohen Gerüfte ‚den Raubvoͤgeln zur 
Benfe zu ‚üherlaffenz ſchon Herodot wußte es, daß. fein 
Leichnam ‚beigefegt werde, bevor ihn Vogel und Hund zer⸗ 
giffen, 7°7), und wenn Xenophon, den ſterbenden Cyrus ſa⸗ 
gen. läßt, daß er. begraben ſeyn wolle 72), fo ift dieſes eine 
Rachlaͤßigkeit ded Schriftftelerd: . nad ‚Andern wurbe bie 
Leiche des Cyrus auf einem Thurme gefunden 720); der 
griechiſche Praͤfect bed- Alerander. in Baktrien wäre faſt ab⸗ 
geſetzt, weil er den Gebrauch des Ausſetzens verhindern wol: 
te..0°), und noch bei Procopius wird: jemand. in Perfien 
zum Zobe werurtheilt, weil er feine Frau begraben hatte -*° >), 
Nach dieſen religiöfen Ruͤckſichten erklaͤren fih nun auch 
bie. verſchiedenen Gebräuche des alten und sum Theil des 
neuen Indiens. Der. milde Viſhnudienſt hat, wie oben aus⸗ 
einander geſetzt, allenthalben die Oberhand, und der größte, 
Seil, ber Sanökritliteratur gehört den Viſhnuiten an, daher 
in den epifchen Gedichten durchaus, fa. wie. in ben meiften 
alten Schriften, nur dad Verbrennen vorfommt. Der. Sters 
bende wirb.mit bem heiligen. Waßer de Ganges befprengt, 
bie eiche ſodann in Seinwand, oder ‚Bee, in Seide, 





Kan \ 
795) Diog. Laert. "prooem. 6: — ——— Sir. 
Bergl. Herod. 3, 16. 


796) Justin. Hist. 19, 1: Legati a Dario, Persarum rege, Char- 
Ahaginem venerunt, affetentes“edictum, quo poeni — = mortuorum 
corpora terra obruere ‚poliäs, quam creihare, & rege Jubebantur. 


"797 Herodot 1, 140. vergl. ‚Strabo p. 605. 
7198) Xenophon Cyrop. 8, 7. 

+799) Arrian.’de Expedit. Alex. 6, 29. " 
800) Porphyriusdeabst.4,21. „Hieronym, contr.. 
801) Procopius beil. pers. je IE An — 
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gehe ®°®), und unter Abfingen- von Hynmen und! Gebr, 
ten auf die: Braivfätte: geragen‘,” wooßel die Angehörigen 
Weihrauch auf den Schelterhaufen fireien. - Der-Brichhof 
ſelbſt Wär umzaͤunt, und  fejeint hochſtens nur mit Krärzen 
geſchmat geweſen zu’'fegn weH).' Die dinfachen“Todtenge: 
fänge; fl welche mod“ jetzt bed Dorfpbet zu forgen hat, mb 
die ¶ Kingelieber ‚deh’ürftlichen Warden' befangen die Thaten, 
und ſthilderten lobend oder tabelnd ſeinen ganzeit Lebenswen⸗ 
del, worauf ſich unſtreitig · auch · die "Stelle bei dem tötmifchen 
Juriſten Aerander bezieht: daß in Indien ber Lebenswan ⸗ 
Bel: des Heimgegangenen an ber Thare feiner Wohnung 'I& 
fentlich von dem Magiftrate befihrieben werbe, damit feine Tu— 
‚genden: und Fehler offenbar. tolnden”’***). Dieſes wäre eine 
Ark. von: Todtengericht, -wie eb bei den Aegyptern und ers -' 
zaͤhlt und von ‚Einigen twol’zu voteilig gelaͤugnet, von "Arte: 
dern" zu hoch erhoben iſt ; — Die Secte der Sivaiten 
dagegen zeigt wenig -Petät-gegen ihre Verſtorbenen, die am 
gewoͤhnlichſten begraben oder ben Raubthieren zur Beute ges 
laſſen, häufig auch in den Ganges geworfen werben; und 
auf dieſe Rohheiten bezieht, fich die Nachricht, ‘welche eben: 
falls der Gefandte des Seleucus mittheilt: dag man bie Leis 
den den Raubthieren vorzumerfen pflege: °°*). Die Bubbhis 
ſten und Jainas, welche fowohl den Sivalten als Wifhnuts 
ten entgegen feyn wollen, verbrennen ihre Todten und freuen 
Hann erſt die Aſche in das Waſſer, ober begraben biefe mit 
Ausnahme einiger "Gebeine, welche in Mortumenten aufbe: 
wahrt werben 203 oder ſie fegen, nach perfifcher Sitte, die 











802) Rämäy. II, 60, 9. 
803) Draupadi 6, 21. 
864) Alex.'ab Alexandro Gen. Dier, 3, 7, 


805) Diödor. al, 91. Plutarch de.ser, num. vind. 13. Jose: 
phus Arch. 18, 23 


806) Strabo p. won. Bergl. Papi Briefe über Indien ©. 3.” 


"80 Asia, ‚Research, IX. p. 252. Hamilton/in Transac- 
ions IL p. 46. 


1 ‚WBierten.Gapitekn.. . , 
Leichen aus, wie et bei. ben Kalmüden, in Tibet und felbſt 
auf ber Inſel Bali geſchieht 00). Endlich aber muß ich 
woch einet auffallenden Gebrauches der Buddhiſten erwaͤhnen, 
den, man wiit Unrecht als einen. Hauptheweis hat aufftellon 
wollen, daß Aegypien auf / jene Indiſche Religionsform eins 
gewirkt habe, nämlich ben bed Mumifiiend. Care y mar 
Beuge; wie bie Birmanenprieſter voͤllig auf Aegyptiſche Weiſe 
balſamirt wurden: man nahm bie Eingeweide ans dem Koͤr⸗ 
. per, den man mit Specereien anflillte und zunaͤchſt, um 
die Luft abzuhalten, mit einer Wachshuͤlle umgab.. Darauf 
wurden bie Arme auf bes Bruſt zurecht gelegt, der Leichnam 
mit Binden ummwidelt,. mit Gummi fiberfirihen, mit Flit⸗ 
„ sergolb überzogen, und nach, einem Jahre erſt verbrannt, wor⸗ 
auf ſobann Die Gebeine unter . pyramibenartigen. Gebäuden 
aufbersahrt wurden ®°°) Auf biefe Weife werden. in is 
bet die Lamen und felbft. vornehme Laien balfamitt:°}°); 
häufiger noch zu Marco Polo's, als in -der jegigen Beit 1"), 
und daher kann Lucian ‚von ben Indern fo. allgemein ſagen, 
daß fie eine Glaſur über ihre Todten göffen (data rregızela); 
oder Herodot von den Babyloniern, Perfern und Skythen, 
worunter hier eben bie nördlichen Buddhiſten gemeint ſcheinen, 
berichten, daß fie den Körper mit Wachs überzögen *22). 
Diefed Wachs, eine Art Bergasphalt °1), führt im Pers 
fifhen den Namen Mäm, woher feit dem breigehnten Jahr⸗ 
hunderte. erfi bie Aegyptiſchen Mumien benannt find: denn 
Aegypten mußte, dem Diodor zufolge, von jeher dieſes balſa⸗ 
miſche Bergwachs von außenher zum Behufe ſeiner Mumien 


808) Asiat. Res. XII. p. 131. Bergmann Nomat Streife⸗ 
— II. ©. 164 ” somann Romadiite At 


'809) Asiat. Res. XII. p. 187. 


810) Georgi Alphabetum Tibetan. p. 444. Zurner’s Reife S. 
230. Meiners Gedichte der Religionen & 166. . 


811) Marco Polo 1, 36. . 
812) Herodot I, 140. 4. 71. Lucian de luctu c. #.. 


813) %ı wird di Mumid 4 ämpfer 
a enden ih Die perihe obelgriebes von Kamo 
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beziehen 222), und nur Aethiopien lieferte zu der belannt⸗ 
lich fehr abweichenden Glaſurung feiner Leihen »215) das 





814) Diodorus Sicul. 19, 9. “ 

818) Herodot 3, 24. Diodor. Sie. 2, 15. unb baf. Wesseling. : 

816) &. Ludolf Histor. Aethiop. I, 7. 

817) Augustin. sermo 120,12: Aegyptüi seli eredunt resurrec- 
tionem mortuorum. Morem enim habent siccare corpora et quasi 
aenen reddere. Gabbharas ea vocant, 


318) Lacroze Then Oihott im Repertorium 
XII. &. 6. denkt an Otabare, sancle custodi 


BIS) Voß müthol. Briefe III. ©. 305, \ 
820) Wintelmann’s Were L &. 117. III &. 71. VII. ©. 24. 


821) Bingham Antiq. Eceles. 23, 4. Walch de mumiis Chri- 
stianis in Comm. Soc. Goett, IV, St. Croix 


sur. Alex. p. 510. 858. Anmert. su Winfelmann III. ©. 812. u. 
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ohne Xuönahme *?°); von heiligen Thieren finden fich nur 


822) Sitten ber Wilden I. &. 100. 112. 496. 


823) Sitten ber Wilden IT. ©. 251. Stäudlin Magazin für Kir— 
-dhengefhiäte. I, S. 59. II. ©. 269. “s ü 


824) S. Malten Bibliothek der neueſten Erdkunde III. en. 


825) Servius zu Virgil, Aen. 3, 68: Aesyptli periti sapien- 
tia, condita diutius reservant cadavera: seilicet, ut anima multo 
tempore perduret et corpori ait obnoxia nec cito ad alios transeat. 


826) Münter Religion der Garthager S. 141. (2te Ausgabe). 

. 827) Blumen bad im Gött. Magaz. I. ©. 132. vergl. Herodo1t.2,85. 
828) Pauw Über China und Aegypten I. €. 110. ' 
829) Porphyrius de abstinentia 4, 10. 205 . 
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wenig Mumien, und die alten Xegypter achteten die Reinheit 
ber Luft fo gering, daß felbft ihre Küchen durch heimliche 
Gemaͤcher verpeftet wurben, worüber noch Petroniuß fpöttelt. 
Kurz, möge- ah. ſpaͤterhin die Ryfit- manche tiefe Idee in 
der Mumifirung gefunden baben, ſo ging fie doch ficherlich 
bier, wie allenthalben, von der natürlichen Liebe zu den Abs 
gefchiedenen und von dem Beſtreben aus, dieſe noch lange 
vor Augen ‚zu. haben: am wenigſten bürfen wir alfo aus diefen 
Gebräuhen eine Verwandſchaft der Völker herleiten wollen. 
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8. 3. Bevor wir nun zu dem letzten und wichtigſten 
Abſchnitte des Indiſchen Alterthums uns wenden, moͤge auch 
hier das offene Bekenntniß, welches. unſerer gefammten Dar⸗ 
ſtellung an die Spitze treten mußte, ganz beſonders zu den⸗ 
jenigen Umrißen uns hinuͤberleiten, in denen es von der 
kuͤnſtleriſchen und wiſſenſchaftlichen Thaͤtigkeit der Nation ſich 
handelt, damit ſie gerechte Wuͤrdigung erhalten. Es iſt 
dieſes die, keineswegs niederſchlagende, ſondern zu neuen 
Hoffnungen berechtigende Bemerkung, daß wir erſt an der 
Schwelle der altindiſchen Literatur uns befinden, und daß 
dieſe nur ſeit wenigen Jahren uns ihre Schaͤtze von weitem 
zeigt, allein auch jeden unſerer Schritternoch hemmt, welcher 

. voreilig in bad kaum geöffnete Heiligthum eindringen mögs 
te.°°%), In quantitativer Hinficht kann die Literatur des 
alten Indiens unftreitig mit ber claſſiſchen wetteifern, felbft 
gegenwärtig noch, nachdem bie Mohammebaner eö ſich anges 
legen feyn laſſen, fo viele Sanökritfchriften "zu verbrennen, 
als fie deren habhaft werden Fonnten. Es ift ſchon früher 
darauf hingebeutet worden, wie felbft die Religion den Inder 
nad voiffenfchaftlicher Ausbildung zu ringen verpflichte; in 
den Veden kommen fogar Gebete um Weisheit vor °*'), und 


'830) ©. bie Einleitung zu Othm. drants Vyaſa, einer Schrift, 
deren Fortſetzung ſehr zu wünfden wäre. 


831) Asiat. Res. VIII. p. 433: 
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häufig finden fid Stellen in den alten Schriften, welche Ein. 
ſicht und Gelehrſamkeit .echeben:::benn ber kurze Augenblick, 
ber hier und zu weilen vergoͤnat fey, werde von den Weiſen erſt 
Leben genammt, wenn er angewenbet werbe, um Kenutniß 
und Ruhm zu: erlangen")... : Unter allen Gütern fen Ge⸗ 
Ichrfomkeit das hoͤchſte Gut, ed fen unfchähber, und Tonne , 
weder geraubt werben, noch verloren gehen; Waifenkunde.und 
Gelehrſamkeit feyen beide gleich. berühmt, aber. wo die erſte 
im Alter thöricht. werde, da: fep. bie. zweite in jedem Alter 
.ehbrwuͤrdig *). Da fich aber, wie ebenfalls bei der Well: 
gion des Volkes bemerkt wurde, bie Wiffenfchaften faft 
ſaͤmtlich auf die Vedas flügen und vom biefen abhängig ge: 
‚bacht werben ,: fo ift:begreiffich, wie jedwede Schrift bes At: 
terthums, wenn fie auch nur im Allgemeinen jenem Grund: 
ſatze ſich anſchmiegen mogte, als heilig und unverleglich det 
Nachwelt uͤberliefert werden mußte, und wie Bibliotheken an⸗ 
zulegen, gewißermaßen zu den Teligionspflichten gehoͤrte. Die 
Mongbolen fanden dergleichen. bei ihren Einfaͤllen in Indien 
faſt in jedem Tempel: Schah Firuz lieb fih von 1300 Baͤn⸗ 
den, wehhe man in einer Wagode antraf, nur zwei, fiber 
Afteonomie und Philofophie, icberſetzen, die Abrigen aber vers 
nichten *293 Maffei ruhmt die Menge von Schriften in 
Indien °°%); im Jahre 1668: fah noch Bernier eine ganze 
Halle zu-Benared, mit. Büchern angefuͤllt *°°), von denen 
gegenwärtig. nichts mehr verlautef, und bei ber Einnahme 
von Seringapatna fielen ben Britten 2000 Bände Indiſcher 
Schriften in bie Hände, denn bie alte. Sanskritlitenatur iſt 
"‚ Über das ganze Land in gleicher Menge verbreitet. Die brit⸗ 


825) Hitopadesa p..46. Edit. Lond. 
833) Ebendaf. im Prooeminm. 
834) Dom Gefhichte von Hindoſtan I. ©. 408. 


835) Maffei hist. Indica p. 24: Multos habent suarum super-' 
stiionum libros, magno labore studioque conscriptos, qui non- 
nihil ad veteris Graeciae fabulas et augurelem Heiruriae discipli- 
nam videntur accedere. . 

836) Bernier voyage II. p. 148. 
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tiſchen Muſeon allein: befigen, aach fichern Nachrichten, einen 
fo anſehnlichen: Worrath von: Handſchriften, daß kaum das 
Bebenönlter eines Gelehrten hinrrichen wuͤrbe, einen? Catalog 
davou zu fertigen, und wie vielſeitig dieſe Literatur erwartet 
werben darf, geht ſchon aus der koſtbaren Sammlung hervor, 
welche Eolebrooke mit Kenntniß und Auswahl in Viidien 
lelbſt verauſtaltet Hatte und’ im Jahre 1816 nach ‚London 
brachte. ER befinden ſich unter biefen Sanskritwerben allein 
211 über die Vedas und deren Scholiaſten, 149 bet die 
Vebantaphilofophie, 100 über Dialectik und Logik; 229 Werke. 
mit heiliger, 200 mit profaner Poeſie, beſondets Sprit und 
Dramatit; ferner 57 meditiniſchen, 67 mathermatifchen und 
afttonomifchen, 251juridiſchen, 61 lexicaliſchen und. 136 gram⸗ 
matifchen Inhalts *27). Dad Wenige, welches bis jest von 
diefer unermeßlichen Literatur bekannt, ober gedruckt worden, 
darf kaum in Anfchlag gebracht werben *°°), und dennoch 
muß .diefed Wenige vor ber Hand umfer Urtheil keiten; jedoch 
Bann dieſes mit Sicherheit bereits dahin ſich entſcheiden, daß 
und bier die. Literatur eines hochcultivirten Volkes der Vor— 


reit fih eröffne, welche, wenn’ auch nicht fo reich an Ergeb: 


nißen, ald bie tlaffifche, jedenfalls eine bedeutende Luͤcke in 
der Gefchichte des menſchlichen Geiſtes zu füllen verfpricht. 
Dos gefammte Wiffen (vidyd) zerfällt nad) einheimiſchen 
Elaſſificationen in achtzehn Haupttheile: An ber Spige fies 
ben. bie wier Vedas, mit ihten zahlreichen ‚Commentaren und 
Erläuterungsfchriften; fobann folgen vier Upavebas oder Uns 
terveden, welche nur noch in Auszugen und ſchwachen Nach⸗ 
ahmungen vorhanden ſeyn folen *°°), dieſe aber behandeln 
folgende Begenftände: der erfie, mit Namen Gändharva, 
begreift alle Schriften über Mufit und. Tanzkunſt; der zweite 


837) Frank Vyaſa ©. 2. 


838) S. B. von Schlegel über ben gegenwartigen Zuſtand dee In· 
a Philologie, in ber il Bibliothek I. Heft 1. und Abelung 
Literatur bes Sandkrii 


839) Asiat. ei vn Br 
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Ayush gegammt, zalle. Werte.ibee Mebisin,. Churnigie, Bo: 
tanif,., Mineralogie. u. ſ. w.5.: bet;britte, ‚Dhandrvidyä, 
lehrt. die. Anfertigung und ben Gebrauch des Weffen, fo wie 
Alles, was zum Kriege gehört; der vierte endlich, -Sthä- 
patya genannt, breitet fi aus über mechauiſthe Künfte 
unb- Gewerbe, ‚deren 64 :aufgezählt - werden. Zu jenen acht 
Claſſen kommen ferner ſechs Veedängä’s oder. Glieder der Bes 
da's, naͤmlich Vyäkarana, die Grammatif des Sanskrit; 
Sikshä, über Betonung und Ausſprachẽ der Vocale; Chanda 
ober, Proſodie; Nirukta, über bie. Bedeutung ſchwieriger 
Wörter und Phrafen ber Beben; Kalpa,. über verſchiedene 
religioͤſe Gebräuche und Ceremonien, und Iyotish, über 
Aftronomie. An diefe Anga's ſchließen ſich endlich noch die 
vier fogenannten. Upänga's ober untergeordneten ‚Glieder, 'be- 
ſtehend aus dem Geſetztorpus (Smriti) mit feinen unzähligen’ 
Digeften, aus den Schriften über die beiden, vorzugsweiſe 
orthoboren Hauptfchufen der Philofophie, nämlich Nyaya und 
Mimanfa,. und. endlich aus den religißfen Epopäen und Pus 
ranas. Die letztern, achtzehn. an der Zahl, und, pie 
aus einem ungefähren Ueberſchlage gefchloffen worden, mehr 
als 800,000 Doppelverfa enthaltend, find: Gompilationen mys 
thologifchen und hiſtoriſchen Inhalt's und bewahreh vielleicht 
mu die Truͤmmer non untergegangenen, groͤßern Wer: 
Ten °*%), Meiſt haben fie von gewißen Gottheiten, denen 
fie vorzugsweiſe geweiht find, ihren Nemen, voie ber Kalis- 
Topurang, weil er die Mythen und den Dienft der Kali ent⸗ 
hält; die geographiſchen und geſchichtlichen Notizen jedoch, 
welche in ihnen ſich finden mögen, ſind wit unzähligen Mys 
then. und wilden Allegorien durchſlochten; der Styl. ift fchwäls 
fig, mit erpletiven Partikeln überladen, und firebt verge: 
bens, die alten und einfachen epiſchen Gedichte nachzuahmen. 
Das Alter eines jeden Purana wird ſich in Zukunft am bes 
fien ermitteln laſſen durch ihren hiftorifch »genenlogifchen Abs 
ſchnitt, Bhavisyat: ober Zukunft betitelt, denn hier wer 


840) ©. Theil I. ©. 178. Fe; 
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dent. in der Jorm von Weiffagungen bie: Schickſale ber Mo- 
narchen bis gul’ einem beſtimmten Füsften mitgetheitt: niemals 
aber gehen dieſe Worherfagungen und Stammregifter, grade 
wie bei den 'Weiffagungen anderer alten Voͤlker, über den 
Zeitpunkt der Abfaffung hinaus. Erſchienen ſind von diden 
Puranas nur einzelne Sectionen, wie aus dem Markhandeya⸗ 
purana zu Kalkutta, ber Abſchnitt Durgämahätinyam; auch‘ 
ChandikA und Devimahätmyam, Größe der Göttin, 
‚ betitelt, welcher ven Steg ber Durga Über den abgefallenen 
Dämonen fdjildertz' zu Berlin ein Fragment aus bem Brah⸗ 
mavaivartapurana, die Geſchichte bed Kriſhna betreffend ?*'), 
der Ueberfegumgen, welche hie und ba von ‚andern Aus ʒů⸗ 
gen ‚gegeben, zu geſchweigen ). 
Auile dieſe genannten Schriften werden unter dem Namen 
Sastra, Richt ſchnur, Geſetz, begriffen, und ſchon ſie bil⸗ 
den eine ſo unabſehbare Literatur, wie fie Fein Volk des 
Morgenlanded darbietetz allein eben fo reich noch iſt ber zweite 
Kreis von Indiſchen Geiſtesprodukten, ber alle profanen Schrifs 
ten, und die dramatifche und. Iyrifche Poefle in fich faßt. Er 
wird ſchon dadurch anziehender, weil er ganz ben nieder 
Ständen uͤberlaſſen blieb und fo ber Bervolfommmung fähiger 
war, waͤhrend bie eigentlich wiſſenſchaftlichen Kenntniße des 
Volkes in Bücher ‚niedergelegt find, welche ausſchließlich zu 
den heiligen gegählt werben. - - Denn wenn: man gleich mit 
Schlegel fagen kann: es fey ein fhöner Zug der Indiſchen 
Religion, daß fie auch der. fitengen Wiſſenſchaft, wie unter 
andern dev Grammatik, weil fie für infpirirt gehalten wurde, 
einen fo ausgezeichneten Platz im Heiligthume einraͤume +2), 
ſo darf doc auf der andern ‘Seite auch behauptet werben, ' 


841) Brahma-Vaivarta-Paräni Keimen, edid, . F. Stensler, 
Berol. 1829. Aus biefem Purana il Baus ie: Einſiedeley bed Kandu 
von Chezy (lourn.TAsiat. 1822.) und. Schlegel Ind. Bibl. I. S. 287. 

S4Y) Dakin gehören befonders, bie Proben welche deu geichete Burnouf : 
im Journal Asiat, mitgeteilt. Die Literatur der Putanas f. bei Abes 
Tung.a.a. ©. ©. 139. ff. 


843) Indiſche Biblioth. I. S. 355. 
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daß eben die ernſte Wiſſenſchaft durch refigiöfe® Anfehen noth⸗ 
wendigerweiſe beſchraͤnkt und in ihrem Fortgange gehindert 
werben mußte. Auch hat der Erfolg dieſes vollkommen beſtaͤ— 
tigt: die Mittelclaffen haben ſtatt des Many eine populäre. 
und weit ſchoͤnere Ethik, ‚das Nitiſaſtra, ſich gefchaffen; fie 
haben, flatt der Puranad und ber, wenn auch einfachen, benz 
noch flahen und trübfinnigen, epiſchen Gedichte, das weite 
Feld des anziehenden und blühenden Drama bearbeitet und 
find Häufig, unbelümmert um bie religiöfen Vorſchriften, 
welche die empirifchen Wiflenfchaften in ihrer Kindheit ges 
laſſen, über diefe hinausgegangen, während fie die fpeculativen 
Difciplinen der Religion überlaffen haben. Auf diefe Weife 
chen wir wenigftend bie Aſtronomie uͤber den alten Kalender 
der Veda's, den JIyotiſh, hinausgehen und zur wirklichen 
Wiſſenſchaft werben, aber auch ſogleich wieder von der Reli⸗ 
gion in Anſpruch genommen, weil fie dieſer gefährlich zu 
werben fehien. Duͤrfen wir demnach jener Indiſchen Eintheis 
lung der Wiffenfhaften, die ſich im Grunde erft bei einem 
jüngern Schriftfteller findet und eine große Willkuͤhr zeigt, 
nur irgend Gültigkeit beilegen, fo ſcheint es in der That, ald 
ob bei dem wachſenden Priefteranfehen manches fogenannt 
profane Geiſtesprodukt fpäterhin das Loos gehabt habe, in 
den Kreis der heiligen Schriften gezogen zu werben,‘ damit 
die Wolksbildung ſich nicht uͤberhebe, ſondern in den gehörigen 
priefterlihen Schranken verbleibe. Nicht unwichtig ift hiebei 
die Sage, daß die eigentlichen Upaveba’d verloren feyen: bie 
vielen Schriften über Tonkunſt, Raturwiffenfchaften und me⸗ 
chaniſche Künfte, welche gegenwärtig an die Stelle berfelben 
treten, werben demgemäß ald Rachahmungen, oder gewiffers 
maßen ald profan betrachtet, und ed blrfte von großem Ins 
tereſſe ſeyn, wenn gerade biefe Werke genauer unterfucht 
würden. Da biefes bis jegt nicht geſchehen, fo müßen Ver⸗ 
muthungen und Andeutungen aus den befannten Schriften 
häufig, flatt der grümblichen Unterfuchungen, genügen, und da⸗ 
ber koͤnnen unfere Bemerkungen uͤber die ſchoͤnen Künfte des 
alten Indiens nur dürftig ausfallen. Wir folgen bier am’ 


’ 
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beflen der Indiſchen Glaffification felbft, ohne uns jedoch vdl⸗ 
lig an dieſelbe zu binden, zuvor aber drängt ſich noch eine 
Bemerkung auf, die bei einer vorurtheilsfreien Unterfuchung 
auf diefem Gebiete nicht ohne Nachdruck feyn mögte. Wo 
irgend eine alte Nation, welche bis dahin unbekannt und’ 
abgefonbext für ſich dageflanden, durch fremde Entdecker aus‘ 
dem Dunkel hervorgezogen -wird,. da gefchieht es faft intmer, 
daß ihre etwaigen Künfte und Bildungsanftalten um ſo mehr 
erhoben werden, je geringer bie Erwartung geweſen, welche 
man von den vermeintlichen Barbaren gehegt hatte: man 
legt den Maapftab der eigenen Cultur an biefe fremden Er: 
zeugnige und Staunen oder Ueberfhägung tritt ein, wenn 
fie die Probe aushalten, ober, wol gar ſcheinbare Vorzlige 
fih zeigen. Im diefem Zalle befanden ſich die Begleiter“ 
Weranderd, als ihnen bie Sitten und Einrichtungen der Inz 
der, ihre nach weifen Gefegen geregelte Verfaßung und ganz 
vorzüglich die geiftige Thätigkeit der Nation in Künften und 
Wiſſenſchaften einigermaßen befannt geworben. Sie begans 
nen bie Brahmanen neben ben, als weife befannten, Aegyptern 
zu erheben und biefed allerdingd mit einiger Unpartheilichkeit, 
weil bie bamalige Zeit es erheiſchte, vor Allem die Weisheit 
deöjenigen Landes zu behaupten, aus deren Born man felbft 
geſchoͤpft zu haben wähnte. Zwar will ed den Anfchein ge: 
winnen, ald ob der Starkmuth und die Todesverachtung 


der Inder. jene pythagoräifhen und ftoifchen Gleichgeſinnten 


mehr, als :alle. reellen Kenntniße angezogen ***), unb endlich 
fogar zu der irrigen Worausfegung, daB Pythagoras feine 
Grundſaͤtze aus dem fernen Indien. geholt, hirigeleitet habe; 
oder, ald ob die philofophifchen Zwiegeſpraͤche, welche den 
Symnofophiften in ben Mund gelegt werben, obwol fle im 
runde mehr griedifche Sophiſtik, als Indiſche verrathen ***), 


mit dem Namen der Weisheit belegt worden feyen: fo liegt 





844) Berg. bie Rebe des Gieagar ben ‚Josephus de beil. Tud. 7, 8. 


845) S. Plutarch. Alex. 64. 01 rt 
ee tarc lex. emens Alex. ‚p- 356. 


Literatur und Kunſt. 188 


doch immer in biefen Lobfprüchen ber Alten eine getviße Ad: 
tung gegen Indien ‚auögefprochen, ‘die wir befonders zu: che 
‚xen und zu würdigen haben, wenn ſie von ber intelleftuel: 
len Bildung. des Indiſchen Volkes, ‚welche fo glängend in’ 
‚feinen alten Schriften ſich abfpiegelt, überall. gerechtfertigt. 
wird, . 


8.2. Was zuförberft die heitern Mufenkünfte, Mufit 
und Tanz betrifft, fo bemährt fich gleich hier’ die obige Be— 
merkung, infofeen bie Beugniße..der Alten mit den Sands” 
Teitfehriften Hand in Hand gehen, um bie rege Xheilnahme 
fer diefelben bei dem alten Indern zu bekraͤftigen, wenn 
gleich die priefterlichen Gefege mit einer gewißen Verachtung 
auf--Spielleute, Sänger und Hiſtrionen herabbliden, wie 
es merkwuͤrdigerweiſe bei den Völkern germanifcher” Abkunft, 
mit ipren harten Gefegen gegen Sfalben. und Minſtrels, eben⸗ 
falls der Fall war *“c)y. Muſik ging, wie die Griechen 
* erzählen, den Karavanen voran, um die Elephanten zu Ien: 

ten und zu befänftigen **7), und es gab, nach bem Urtheile 
der Macebonier, Feine Nafion, welche fo fehr die Tonkunſt 
liebte, als eben die Indiſche *“e). Der glänzende Gultus 
mogte zunächft dazu auffordern, denn wie innig fie mit der 
Religion verbunden war, erhelt ſchon daraus,. daß bee 
- Gändharva, ober derjenige Upaveba, weldyer vorzugsweiſe 
der Zonkunft gewidmet ift, unter den Schriften dieſer Claſſe 
“allen übrigen vosangeht, und die epifchen Gedichte beftätis 
gen diefe Bermuthung vollfommen. Sarasvati ift bie freunds 
liche Göttin der Sarmonie, und Rambha, bie Nymphe der 
Tanzkunſt, deren Tochter; beide orbnen den fröhlichen Reiz 
bentanz der Zonnymphen allenthalben an, wo Götter und 
" Menfchen ihrer Gunft ſich erfreuen, und feine Mythe fpielt 
im Indiſchen Olymp, ohne daß bie himmlifchen Gandhats 


846) ©. Kopp Bilder und Schriften ber. Vorzeit I. ©. 106. 
847) Arrian Indic. 14, " 
848) Arrian de Exped, Alex. 6, 3. 
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ven und Apfarafen. bie Götter mit Geſang (gäma), Inſtru⸗ 
mentalmufit (vädya) und Taͤnzen :(aritya), welche davon 
ungerttennlih waren, ergögen, ober auch die Sterblichen 
in biefen Künften unterrichten °*°). Gewiße Hauptmelobien, 
drei und zwanzig, ober. fechd und dreißig. an ber Zahl, welde 
als Nymphen gedacht und unter dem Namen der Rägamä- 
läs (gemüthöbervegende) bildlich. dargejtellt wurden, waren 
mit ihren befondern Zonarten an beflimmte Tage und Jahres⸗ 
zeiten gebunden, und mußten bei religidfen Umgängen, ober 
an ben Feſttagen der Götter den Charakter berfelben aus—⸗ 
fprehen °*°), etwa wie ed Platon von ben Legyptern be⸗ 
richtet, daß ſie ihre einfachen Geſaͤnge zum Cultus nicht 
> haͤtten verwechſeln duͤrfen **). Dieſe heiligen Hymnen ab: 
gerechnet, verſchmaͤhten die Aegypter jedwede andere Muſik, 
weil fie die Sitten verweichliche *°Y), und Winkelmann 
fließt aus dem ernften Charakter dieſes Volkes ſowohl, als 
aus ben bildwerklichen Inſtrumenten, daß hier die Kunft 
niemals fehr in Ausübung gelommen °°%). Bei den Ins 
dern bagegen finden wir Mufit und Tanz bei jeder weltli- 
hen Feierlichkeit, bei Hochzeiten, Krönungen und Volks⸗ 
feften, um den Frohſinn zu beleben ®5+); es werben babei 
Segmöfprüche oder Toaſte (Astrvädäs) auf das Wohl hoher 
Herfonen unter Muſik auögefprocen; ganz beſonders aber 
mußte das Theater die Tonkunſt vervolllommnen, da alle Se 
fänge und lyriſchen Stellen mit Inftrumentalbegleitung ges 
fungen und vecitict wurden: Mogten baher- die Brahmanen 
durch einfchränfende Gefege nad) und nach, wie es Jones 


849) ©. Arjunas Himmeleife 3, 7, und öfter. 
850) Asiat. Researches IX. p. 454. seq. 
851) Plato de legib. II. p. 877. 5 


852) Diodorus Sicul. 1, 81. vergl. Pauw a. a. D. I. 
©. 293. 


853) Winkelmann’ Werte III. @. 70. 
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und Dalberg vermuthen *), die Kunft in ihrer praktifchen 
Anwendung zurücdhalten, daher fie gegenwärtig wenig befer 
in Indien, als im übrigen Afien cultivirt wird, fo läßt doch 
wol die Menge ber verfchiedenen Inftrumente, beren und 
Sonnerat, Solvyns, Crawfutd und Andere nicht weniger als 
36 nambaft machen, vorzüglich aber die Menge ver alten 
Schriften im Sansftit, welche über die Theorie der Muſik 
uns genannt werden, woburd alfo die Kunſt zus wirklichen 
Wiſſenſchaft erhoben wird, auf eine frühere Vollkommenheit 
berfelben ſchließen. Am bemerkenswertheften ift dabei wol, 
daß fchon der Samaveda, beffen Hymnen fämmtlih zum 
Singen beftimmt find, die diatoniſche Skala (saptaka, gräma) 
von fieben Noten kennt, und diefe, da ber Inder Alles zu 
verkörpern pflegt, als Heben Nymphen, welche, über die Toͤne 
(svaräs) den Vorfig haben, mit Namen einführt *°%. Die Bes 
nennungen biefer Zongöttinnen: sächä, rishabhä, gändhärd, 
madhyamä, panchamä, dhaivatä und nishädA ‚werben fos 
dann nich ihren Anfangsbuchſtaben sa, ri, ga, ma, pa, 
dha, ni zur Bezeihuung der Toͤne gebraucht *°”): fie ers 
feinen fowohl in mufitalifchen Werfen, als in dem Pancha⸗ 
*tantra, einer Schrift des fünften Jahrhunderts °5°), und 
gingen zu den Arabern und Perfern über, welche es. felbft 
geftehen, einen Indiſchen Traktat über Mufik, unter dem Na: 
men BiyAphar (Frucht ber Erkenntniß, wie ed erklaͤrt 
wird, alfo im Sanskrit Vidyäphala) erhalten. zu haben. 
Bei ben Perfern erfcheint diefe Skala entweder, wie bie unfris 
ge, mit den Buchſtaben des Aphabets °*°), ober auf Ins 
diſche Weiſe mit da, re, mi, fa, sa, la, be **°), wodurch 


855) Jones on the musical modes of the Hindug, Works IV. 

p. 205. Dalberg über bie Mufil dee Inder (Erfurt, 1802.) ©. 39. 
856) Asiat. Res. IX. p. 456. " 
857) Jones a. a. O. p. 186. 
858) Transactions of the roy. Asiat, Soc. I. p. 192. 19. 
859) Dalberg a. a. O. S. 112. 
860) ©. Richarbſon perf. Wötterbuch unter durro mofassel, 
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bie Erfindung des ut (oder do), re, mi, fa, sol, la zu Anz 
fange des eilften Zahrhunderts, zu denen noch Lemaire im 
Zahre 1684 das si fügte, dem Benedictiner Guido Arezzo 
ffreitig gemacht werden dürfte. J 
Unter den Indiſchen Muſikinſtrumenten, welche zum 
Theil fhon in den Felſentempeln zu Ellore erſcheinen *0), 
ſtehen die beiden kriegeriſchen oben an, und werden ſowohl 
vom Epos, als von griechiſchen Berichterſtattern verbunden 
genannt *°%; nämlich die bie Rieſentrommel, mridanga 
oder dundubhi, und die Mufcheltrompete sankha (concha 
marina), auch sambu und sambüka genannt; der letz⸗ 
"tere Name jedoch ift mehren Inftrumenten eigen, ganz be 
ſonders ber vierfaitigen Lyra, welche. auch Athen aͤus unter. 
dem Namen Sambyka bei Parthern und Troglodyten kennt °°®), 
Die Perfer benannten dieſe Leyer giärtäre (die vierfaitige), 
woher man fowohl xı>aga, als den Namen unferer Guitare 
bat erflären wollen, denn fie. fam allerdings mit, der Laute, 
im Xrabifchen glaud, durch die Mauren nad Spanien. 
Als frieblihe Inſtrumente kommen mehre Floͤtenarten vor, 
beſonders eine mit fieben Loͤchern und dem Tone einer Glas ' 
rinette 9°), womit man ben König einzufchktfern pflegte; 
ferner erfeheinen Sadpfeifen, begleitet vom flachen Tam— 
burin, mit Schellen, und Cymbeln verfehen, der fogenannten 
stürfifchen Handpaufe, und ven Kaftagnetten, welde eben 
falls zuerſt / durch die Araber nad) Europa kamen 805). Den 
Geſang zu begleiten, diente entweder ein Bogeninſtrument mit 
2 Saiten (dvitantri), welches merkwuͤrdigerweiſe auf"eirem 
Aegyptiſchen Obeliske erfcheint °°*), häufiger aber die Vina, 





861) Asiat. Res. VI. p. 391. 

862) Rämäy. I, 10, 36.19, 4. Straba p. 1035. 1037. 1041. 

863) Athenaeus Deipn. 4,47. Bergt. Hesych. Schnu Bgyavoy 
usorxör nüg "Ivdoig. 1 

864) Theater der Hindus ©. 168. 

865) Ebendaf. vergl. au Suidas a. v. ruunave. 
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eine Art Cither mit fieben Saiten von „Stahl und Meffing, 
die von dem Sänger gezwidt wurden ®57); der Koͤrper be 
ſteht aus Bambusrohr, und zwei Fugelförmige Refonanzböden 
verftärken den ohnehin fonoren Ton; das Griffbrett hat 19- 
Stege, und mithin die Bina, wenn dad jegige Inftrument 
dieſes Namens völlig wie das alte angenommen werben darf, 
einen bebeutenden Umfang an Tönen. Von der Harmonie in 
unferm Sinne und dem Gontrapunkte kommt bid jest Feine 
Spur. vorz der Gefang ſcheint unisono gewefen zu feyn, 
wenn auch ber Name des Orchefterö, oder eines Conzerts, 
sangita Bufammenfang, Symphonie, auf dad Gegen: 
theil follte fchließen laſſen: ein ſolches Conzert, von einem 
Virtuoſen veranflaltet, wird in einem Drama von den Gebil 
beten der Stadt Ujjapini befucht *°°), und läßt fh kaum 
ohne Mitwirkung von Infrumentalmufit denken: 


$. 3. Nicht mirider unbeftimmt und dürftig find die Zeugs 
niße, welche von den Fortfchritten der bildenden Kunft ſich 
fammeln laſſen; inheffen Tönnen hier die vorhandenen Denk: 
maͤler des Alterthums einigermaßen dad Urthiel leiten, wenn 
auch nicht im Voraus erwartet werden dürfte, daß die Ne 
ligion mit ihren unzähligen Göttergeflalten eine gewiße Fer— 
tigkeit in der Bildnerei befördert haben müße. Merkwuͤrdi⸗ 
gerweife aber trat auch hiet, wie in fo vielen andern Fällen, 
eben dasjenige Element, welches der Kunft die erfle und 
bauptfächlichfte Nahrung gegeben, und biefelbe, wie in Gries 
chenland, zu einer ſchoͤnen Blüthe hätte flhren mögen, hem⸗ 
mend ein, benn gerade die Religion machte gar bald ein 
ſtrenges Geſetz geltend, daß ed auf Feine Weife erlaubt feyn 
follte, bie hergebrachte Form zu ändern, und bie Gtsterbilder 
anders än fehnigen, zu meißeln, oder zu gießen, als die graue. 


867) Theater der Inder a. a. O. und ©. 178. 
868) Theater ber Hindus ©. 138. 
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Vorzeit fie dargeftellt: habe °*°, Daher kommt es, daß wir 
bei der Darftellung veligiäfer Bildwerke in Indien wenigflens 
zwei Epochen beutlich unterfheiden koͤnnen, die ſich durch 
eine ſclaviſche Nachahmung unverändert fortgeerbt haben: ein 
mat bie erften Anfänge der Sculptur in den rohen und co= 
loßalen Bildern einiger Haupttempel, größtentheils von Holz, 
Thon ober Norphyr, aber auönehmend roh und plump gear 
beitet, zuweiten jedoch von einer Größe, daß erſt die Mauern des 
Allerheiligſten fpäterhin darüber aufgebaut werden mußten, wie 
eine Stelle des Drama dieſes ausdruͤcklich verfichert, wern ed von 
einer wohlbeleibten Dame heißt: »Eine fehr flattliche "Dame 
in der Thatt Wie hat fie ed angefangen hier hereinzukom⸗ 
men? — Wahrſcheinlich wurde fie zuerft hieher geſetzt, wie 
man da8 mit einem plumpen Mahadena fo macht, und bann . 
wurden bie Mauern rund herum aufgebaut *70), a Das Ein: 
zige, wodurch man biefe rohen Statuen zu verfchönern fuchte, war 
ein glänzender Schmuck von Juwelen und Perlen: Tave vnier 
befchreibt eine folche im Tempel bed Jagannatha; fie felbft 
war von, Sanbelhokz, aber bie Xugen wurden durch zwei. uns 
geheure Diamanten gebildet, während noch eine Nette von 
Edelſteinen am Halfe herab hing, deren Eeinfte Steine etwa 
40 Karat halten mogten; die Arme blisten von Perlen und 
NRubinen, und das Ganze machte bei der Dimkelheit ded Tem⸗ 
pels, der nur durch einige Lampen erhellt wurde, einen ma= 
giſchen Eindruck. Ein Gleiches berichten morgenlänbifihe 
Scribenten von der prachtvollen Statue zu Sumnat in us 
zerate, weiche Mahmud zerſchtug: die Bildfeule war von 
Marmor, fünf Ellen hoch, und mit Golb und Ebel 
fleinen auögelegt, wie bie 56 Pfeiler dee Halle, in weicher fie 


‘ 





89) ©. Paulinus Syst, Bram. p. 1: Si in majoribus 
statuis sculpendis ars et correctio deest, id certe non ex gentis 
indole aut mentis imbecillitate näscitur, sed quia a praescripta for- 
& aggedere se non posse dicant, Vergi. Papi Briefe über Indien 
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Rank t). Soiche Statuen, bie, hinſichtlich ihrer zuſammen⸗ 
gelegten Materie und Größe, etwa mit;dem Zeus zu Me: 
gara verglichen werben woͤgen, beflen Haupf aus Elfenbein 
und Gold, dad Uebrjge aus Thon und Gyps beſtand ?”%), 
finden ſich in vielen alten Pagoden Indiens; ihre Form iſt, 
‚wenn gleich roh, rein menfchlih, aus dev Kindheit . ber 
Sculptur, und darf bei etwaigen Ausbeſſerungen und, Er: 
neuerungen nicht, verlafien werden. Diefe Gattung von Bil: 
dern mag das Geſetzbuch verſtehen, denn obgleich es an einer 
Stalle die Bilderdiener, mit. Berachtung .nennt *72), fo will 
es doch an andern Orten, daß ‚der Priefter. die Idole verehre 
und ſie beſuche °?*).. Die zweite, Epoche der Bildnerei wurde 
durch die epifchen Gedichte veranlaßt, und wan koͤnnte fie die 
ſymboliſche oder allegerifhe nennen, denn: fie gefält fich in 
Tpiercompofitionen „und Abweichungen ‚von der menſchlichen 
Geftalt, ober in Weberladungen mit Attrihuten und vielgliebris 
gen . Formen, um die poetifhen Allegorien ber Götterwelt 
plaſtiſch darzuftellen, etwa wie die beflügelten ‚Gottheiten Ho⸗ 
mers bei den fpätern Kuͤnſtlern wirklich. Flügel erhalten *79). 


Auch diefe Ideale der Dichter, wenn map, fo-fagen barf, wur · 


ben ald eine unverleglihe Norm für die. Folgezeit. aufgeftelt, 
und wie bie Goͤtterbilder in den Felfentempeln erſcheinen, fo 
ift ihre Form bis auf die Gegenwart geblieben, - Die Kuͤnſtler 
gebrauchen, wie es Winkelmann von den Accyplein ver⸗ 
muthet 7%, Modelle, deren genaue Nachbildung in ‚den 
Heinften Nebenzügen mit einer Aengſtlichkeit erzielt woich, welche 
aller Phantaſie Schranken fest, denn hoͤchſtens duͤrfen die vers 
ſchiedenen, Attribute der vielarmigen Götter. nach ben Händen 


871) Dow Ste, von Fa IL S. 90. Mirchond si Wilken 
Chrestom, pers. p. I‘ 
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gewechſelt werden, worauf ſich die mathematiſche Aufgabe in 
der Lilavati bezieht, daß es nach den vier Attributen des 
Viſhnu vier und zwanzig Darſtellungsarten von ihm geben 
koͤnne *7). Alle diefe Beſchraͤnkungen laffen fih gleichfalls 
dei den alten Aegyptern nachweiſen, "denn auch hier durften 
die Ränftter von der einmal feftgeftelten Geftalt nicht abwei⸗ 
en 77%): in beiden Bändern Tonnte die Kunft fich zu Feiner 
Freiheit erheben, weil fie in den Haͤnden einer Bunft aus der 
dritten Gafte ſich befand *’*), und fie verblieb daher auch 
am Nil fo ange flatarifch, id die nätionale Richtung unters 
ging und ber griechiſche Stil Eingang fand, oder in einer 
dritten Periode bie römifchen Kaifer ein. Gefallen: baran fans 
den, in Aegyptifchem · Geiſte zu arbeiten. Daß es jedoch den 
Indiſchen Kuͤnſtlern nicht ganz an gutem Geſchmacke und an 
Schoͤnheitsſinn gemangelt, geht aus ben Beiwerken und unter⸗ 
geordneten Berzierungen der alten Tempel hervor, ' bei denen 
fie freie Hand hatten, und Niebuhr trägt fein Bedenken; die 
Statuen und Reliefs in ben Felſengrotten denen ber Xegypter weit 
vorzuziehen °°%. ’ Daffelbe behauptet Wallace und befonderd 
“ver Maler Hodgeß, der bie richtige Zeichnung an den Goͤt⸗ 
terbildern, das Ebenmaaß ber Glieder und bie Verzierungen an 
‘den Säulen nicht genug hervorheben Tann **'); einige Bild 
hauerarbeiten in den härtefien Maffen und hoͤchſt widerſpenſti⸗ 
gen Stoffen ſeyen in einem fihönen Stile gearbeitet, und daß 
"die Inder des Gußes volllommen Meifter gervefen, Könnten 





81) Colebrooke Algebra of the Hind. p. 124. 

878) Plato de leg, VE. p. 66. Bipont: dx Ei Zuypdposs — 
xamworonelv,  : 

879) Herodot 2, 167, Winkelmann II, ©. 74, VII ©. 19. 


880) Niebuhr Reife II. S. 32. 44, In einem Briefe an Dlaf Tych⸗ 
fon äußert berfelbe: »Rach meinem Urtheile hatten bie alten Perfer und 
Inder es in den Künften und Wiffenfchaften viel, höher gebracht, ats die 
Xegnpter.« Vergl. Robeytson hist, disquis. p. 285. 
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die metallenen Bildſaͤulen beweiſen *°°). Zarter und richtiger 
ſchon find die Bildwerke von Yava und ben Übrigen oſtindi⸗ 
ſchen Inſeln, als in ben’ Felſentempeln des Feſtlandes *°>), 
weil fie in eine ſpaͤtere Zeit fallen und bie Colonien nicht ſo 
feft an ber alten Form bangen mogten, indeſſen hat fidy dad 
Bo nirgend ‘von den Vorbildern Loßreißen koͤnnen, welche 
feine alten und heilig gehaltenen Dichter geftempelt. hatten: 
ein voller Bufen, ſchmale und gebehnte Mitte, laͤnglichtgezo⸗ 
gene Augen und, ſelbſt bei völliger Nactheit der Figuren, ein 
reicher Kopffymud und Armfpangen, von Juwelen, dieſes 
find die Haupterforberniße der merblichen Schönheit bei Dich⸗ 
tern und bildenden Kuͤnſtlern, bie eben Feine Grazien erwar⸗ 
ten laſſen. Ein genaueres Studium wird bemerklich bei der 
Darſtellung von Thierfiguren, beſonders Löwen, Elephanten‘ 
und Stieren, und ald. eis Meiſterſtuͤck dieſer Art; ja vieleicht 
das Hoͤchſte, wozu ed die Bilbhauerei gebracht °°*), wird ve 
Stier- des Siva (Nandana): zu Tanjore hervorgehoben: 
mißt 16 Fuß Länge und 12 Fuß Höhe, ift aus Einem Side 
braunen Porphyrd, welches an 2000 Centner geſchaͤtzt wird 
und 30 Stunden weit her aus ben Steinbrüchen der Ghatts 
geholt :werben mußte,. gehauen, und cubt in einem ſchoͤnen 
Säulentempel ohne Mauern, Goputika genannt. 

Weit jünger als Steinſchneidekunſt, Bildhauerei und 
Plaſtik fcheint bie Malerei, deren ſichere Spuren erft :im 
Drama :amzutreffen find," denn wenn bad Epos von bunten 
Barben redet, fo beweift dieſes ebenfowenig für die Kunft, als 
bie farbigen Schiffe im Homer. Bermuthungen führen aller⸗ 
dings auch hier höher hinauf,’ denn einmal befigt Indien ei⸗ 
ne Menge von vegetabilifhen und mineralifchen Farbenftoffen, 
‚welche frühzeitig bei Griechen und Römern ald Handelsartikel 
votkommen und demnach fehon früher im heimathlichen Lande 
benugt werben mußten; bahin gehören beſonders bie Lakka, 


882) Hobges a. a. D. ©, 76. 
883) Raffles hist, of Java II. p. 54. 
884) Wallace a. a. O. " 
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ein purpuener Gummifaft von. einem - Infekte, welches im 
Sanskit Krimis, Wurm, im Perfiichen. Kerem: genannt 
‚pird, woher dad Carmoiſin den Namen hatz. ferner Binober, 
im Sanskrit Chinavari, weil es hauptfaͤchlich von den. Ge- 
birgen auf; ber Ehineſifchen Grenze. bezogen wurde und. neben 
dem mineralifchen Produkte. dieſes Namens zugleich. eine vege- 
tabilifche rothe Farbe von dem Safte eines. Baumes. begriff; 
vor. allem. aber der. Indigo, (Irdrxöv uekav), welcher. fomapl 
den Hindud, ald den Römern zum Eihreibmaterinl- diente 
unb. beveitd. vor. Alters. in großer . Menge gewouuen wurde. 
Von der. andern. Seite haben firh. lebhafte Farben. hie und da 
in ben Grottentempeln. erhalten, und fcheinen ſo unvertilgbar, 
wie bie ber Thebaniſchen Zempelzallein- e& darf immer noch ge⸗ 
“fragt. werben, zu welcher Beit in beiden Bänden die Leber 
pinfelung der Figuren gefchehen, und. wer. möchte z. B. mol 


den Ausſagen der fpätern Aegypter ſo unbebiugt ‚rauen, daß 


bei’ ihnen die Malerei ſeit den: aͤlteſten Zeiten gebluͤht *°%), 
daß ſchon Amafis fein Portrait an die Einwohner yon Cy⸗ 
rene geſchickt habe °°%, und daß einige Gemälde gar, wie 
Plato verſichert, ein Alter vor 10,000 Jahren hätten? Es 
: find dieſes dieſelben Anſpruͤche auf Bewunderung, als wenn der 
Inder jedes Denkmal der Kunſt in fein Tretayuga hinauf⸗ 
ſchiebt, Anfprüche, welche bei dem Kritiker nur dann eeft Gel: 
tung erhalten, wenn von außen haltbare Gründe hinzukom⸗ 
men. Und folche finden ſich, wie geſagt, bis jetzt erſt zur 
Genäge in ben dramatiſchen Schriften: ber Inder. Hier naͤm⸗ 


lich kommt häufig bie Licbe eines Frauenzimmers dadurch an. 


ben Tag, daß ſie das Bild ihres Geliebten in Miniatur ge: 
malt bat, welches ein Anderer erkennt °°”), und Kalidafa be⸗ 
fchreibt in der Sakuntala ein fo zartes Landſchaftsgemaͤlde, 
daß wir faft annehmen bürfen, ein wirkliches. Kunſtwerk habe 


dem Dichter vorgeſchwebt, und bie Ralerei in jenen Jahrhun⸗ 


885) Diodor. Sic. 1, 47. Plinius 35, 13, 
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derten bedeutende Fortſchritte gemacht, da die Indiſche Bil: 
dung überhaupt auf‘ der. höchften Stufe erſcheint. Eine Freun⸗ 
din der Sakuntala, denn faft immer: find es Frauen, welche 
der Malerei obliegen, hat biefe in Begleitung ihrer Gefpie- 
linnen gemalt; die Figuren ſtehen im Wordergrunde, und nuns 
mehr will der König Dufchantas die Staffage folgendermaßen 
auögefült wiſſen: »In diefer Landfchaft, mein Freund, wim⸗ 
fche ich den Maliniftrom abgebildet zu fehen, mit ben verlieb⸗ 
ten Flamingo's an feinem grünen Geſtade. Weiter zuruͤck 
müßen einige Hügel ohnweit des Gebirgs Himalaya. erfcyei- 
nen, mit Heerden von Chamaraziegen umgeben. Im Vor— 
dergrunde ein dunkler Baum, mit weit umbhergebreiteten Ae— 
fen, an denen einige Mäntel von gewebter Rinde im Son: 
nenfcheine hängen und trodnen.. Ein Paar ſchwarze Antelopen 
liegen unter feinem Schatten, und dad. Weibchen reibt ſich 
fanft die Stirne am Horne ded Männchens °°%).« Die neu= 
ern Indiſchen Beithnungen find fteif und ohne Perfpective, die 
in dem obigen Gemälde gegeben ift; fie jind meiſt auf Kreide 
grund und bie Iebhaften Pflanzenfarben mit Gummi ange 
macht worden. Spuren von Delmalerei, welhe Pauw ver- 
muthet *°), find noch fehr zweifelhaft und werden bis jegt 
durch Feine Zeugniße erhärtetz im Jahre 1616 verſtanden es 
jedoch die Indiſchen Maler, Portrait in Del gemalt, fo ge: 
nau zu copiren, daß Rboe die Originale nur mit Muͤhe wies 
dererfannte ®°°). 

Bevor wir biefen Segenftand verlaffen, bliebe vielleicht 
noch ein Wort zu fagen über bie ungemeine Gleichförmigkeit 
der Indiſchen und Xegyptifheg Kunft, die kaum ein Wert 
des Zufalls feyn kann. Richt fowohl, daß die weiblihen Ges 
flalten auf Aegyptiſchen Bildwerken völlig die Phufiognomie 
der Hindus verrathen, befonderd in ben langgezogenen Aus 
gen, worauf dad Öupası uepuuxöra des Diodor fich beziehen 


888) Saluntala p. 497. bei Jones ober &. 146. bei Forſter. 
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mag ®?'), ſo bieten auch die Tempelſculpturen und Götter: 
bilder, von dem ungeftalteten Kanopus und den Figuren mit 
Thiermasken an, bis zu den Symplegmen vollenbeter Art 
und den Bildern mit reinmenſchlicher Geftalt, wenn fie bei 
völliger Nacktheit mit einem Böftfichen Schmude erfcheinen ®°?), 
eine Reihe der überrafchendften Aehnlichkeiten dar. Und in 
der That mogten diefe ſchon ben Griechen auffallen, denn 
wie wenig wir immerhin auf die Fictionen des Philoftras 
tus geben mögen, fo Fann ed doch Beachtung verdienen, 
wenn er. verficherf, daß ed den Damis nicht im gering⸗ 
fien gewundert, die Bildwerke beider Nationen fo gleichfär- " 
mig:zu finden *2), ba fich.in neueren Zeiten noch fo merk: 
wuͤrdige Erfahrungen angereiht haben. William Jones 
zeigte den Indern eim Iſisbild, welches fie fogleich mit 
freudigem Staunen als Naturgöttin erkannten °%*); bie 
Hindus bei der englifhen Armee in Aegypten fanden hier als 
Ienthalben ihre eigenen Bildwerfe, und nfeinten, daß Indis 
ſche Raköhafad die Erbauer der Denkmäler feyn müßten 25)3 
und gleihe Bemerkungen will endlich noch ein Franzofe ge: 
macht haben, ber lange in Indien gelebt, dann nad Ye: 
gypten Fam, unb augenblidlic den Bifhnus und . andere 
Gottheiten Indifcher Tempel hier wiedererfannte °°°). Tief 
im Innern von Yava trifft mah auf Sperberfiguren, Har⸗ 
pven und Sirenen, fo wie auf häufige Darftellungen bed 
beifigen Lotos-®d7); das Waͤgen in Wasßſchaalen erſcheint 
— 

891) Diodor. Sie. 4, 76. Winkelmann Werte VII. ©. 9. 2. 


892) Eine weibliche Statue ber Billa Albani trägt auf Indiſche Fi 
einen länglihten Stein auf der Stirne. ©. Winkelmann III. ©. 9. 


893) Philostratus vit. Apollon. 3, 3. 

894) Jones Works UI. p. 160. 

895) Asiat. Res. VIII, p.42: our Indian followers, who had at- 
tended us, behold the scene befgre us with a degree of admira- 
tion, bordering on veneration. 

896) ©. Savary PEgypte II. p. 92. 

897) Crawfurd Asiat. Res. WIE un 359." Ritter Vorhalle 21. 
©. 337. Schlegel Ind. Bibioth. I 
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an Aegyptiſchen und Indiſchen Zempeln, befonderd am 
Fluße Kriſhna, wo ebenfalls Krokodile vorgeftellt werben °°*), 
am anziehendften aber wird die Darflellung der Sphinx 
in Indien, weil fie vielleiht einen - fleeitigen Punkt’ des 
Alterthums erklären dürfte. Die Aegnptifche Sphinr, die 
eigentliche Androſphinx des Herodot ®°*), war wefentlich von 
der Griechiſchen, au& Weib und Löwe beftchend, verfchies 
den, denn fie war bloß Löwe mit einem Mannskopfe, und 
nur biefe werden in Indien, felbft zu Ellore ſchon, angetrof- 
fen: daß man fie in Atakan mit MWeibergefichtern finde," bes 
ruht zur Zeit noch auf dem Zeugniße eines ungenauen Beo⸗ 
bachterö, der fich ebendafelbft die biblifchen Perfonen Jael 
und Siſſera fingiren will »00). Die Figur aber ſtellt in 
Indien den Viſhnus ald Mannldwen nach der bekannten vier= 
ten Verkörperung dar; fie iſt fogar in Tibet und andern 
Gegenden, wohin wol der Löwe niemald gekommen, verbreis 
tet, und heißt ‚entweder Narasinhas, Mannlöwe, oder 
ſchlechtweg sinhas, welches, singhas auögefprochen, viel 
leicht dem Worte op/yE feinen Urfprung gab, da diefed wer 
der von oplyyw, nod aus dem Koptifchen abgeleitet werden 
Tann. Iſt diefe Vermuthung gegründet, fo fallen damit 
alle Hypotheſen und Deutungen, in denen man niemald 
fi einigen konnte, von felbft weg: wie der Löwe in Ae— 
gypten habe Verehrung genießen Tönnen, ob Ueberſchwem⸗ 
mung des Nils, ob Fruchtbarkeit, oder Stärke mit Weisheit 
gepaart, dadurch angezeigt werde, und was ber Allegorien 
mehr find. Nach allen diefen überrafchenden Einzelheiten 
fließt fhon Malet geradezu: die Aegyptiſchen Bildwerke 
mögten wol Copien Indifcher Originale feyn °°'), und fie 
zeugen wenigftens mehr für die Verwandſchaft beider Natio- 

⁊* 





898) Asiat. Res. V. p. 312. 314. 
899) Herodot 2, 175. 


909) ©. die Relation im Bulletin universel. Archneol. 1826. 
p- 30. 
901) Asiat. Res. IV. p. 413. 
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nen, ald wenn der Character ihrer Architectur, der immer 
nach feinem &ocale fi richten muß, einige Verſchiedenhei⸗ 
ten aufweiſet °°2): vielleicht mag felbft eine leife Erinnerung 
an die ausländifche Bildnerei in der Sage des Athenoborod 
bei Clemens von Alerandrien liegen, daß Sefoftris aus 
Afien den Künftler Bryaxis mitgebracht, der die Statue des 
Oſiris gefertigt habe *°°), 

Auffallend wird endlich in Indien noch die Menge Pyra⸗ 
miden (kutäs) und ber alten Bandenfmäler in pyramidali⸗ 
ſcher Form, nicht weil ſie eben dieſe Form aufweiſen, welche 
faſt von ſelbſt in der Kindheit der Baukunſt ſich darbieten 
mußte, weshalb wir ſie ſowohl bei Amerikaniſchen Voͤlkern, 
als auf Dtaheiti antreffen *°*), ſondern weil fie ebenfalls 
mit den Aegyptiſchen Monumenten bdiefer Art in einigen un⸗ 
verkennbaren Eigenthuͤmlichkeiten fi berühren, und hier viel 
leicht erſt Beftimmung und Zweck dieſer coloßalen Bauten 
erklaͤren. Daß fie zu den älteften Denkmälern Aegyptens ge- 
bören, wirb allgemein eingeftanden, und erhellt auch dar 
aus, daß fie gänzlich ohne Hieroglyphen erfcheinen, und nur 
eine einzige bei Sakarra, bie aber ald jünger angefehen 
wird, damit verſehen ift °°). Einige derfelben ftreben zu 
einer ungeheuren Höhe empor: die größte bei Kairo von 
500 Fuß auf einer Bafid von 660 Fuß, übertrifft die In: . 
diſchen Werke diefer Art bei weitem, denn bier findet man 
fie in kleinerm Maaßſtabe meiſt in ben Felſentempeln felbft, 
und nur die unbezweifelt dlten Pagoden des Landes, wie 
die zu Chalembaram, koͤnnen einigermaßen durch ihre Größe 
mit ben Aegyptiſchen Pyramiden wetteifern. Sie haben zu: 
naͤchſt mit diefen die Gradwinklichkeit gemein, denn die vier 
Seiten ‚find aftronomifch genau nach den. Himmeldgegenden 
gerichtet, wege fie, befonders wenn zu allen Seiten ein 


92) ©. Bicbeting bauwiſſenſchaftliche Abhandlungen II: ©. 34. 
903) Clemens Alex. p. 43. Edit. Pott. vergl. Diodor. 1, 57. 
904) ©. Borfter im Bött. Magazin 1. S. 468. 

95) Stieglig Geſchichte ber Baukunſt S. 167. > 
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Eingang führt, sarvato bhadräs, allenthalben glüd: 
bringend genannt werden, welches bereitd auf eine relis 
giöfe Idee hindeutet. Diefe Gradwinklichkeit indeffen fand, 
nah Humboldt, ebenfalld bei den amerifanifchen Pyramis 
den Statt, und die Aegypter waren alfo, wie Legentil 
bemerkt, nicht die Einzigen und vielleicht nicht die Erften, 
welche man deshalb bewundern bürfte °°%). Ferner aber giebt 
es in der Nähe von Benares pyramidenartige Tempel, welche 
durch unterirdifche Gänge mit dem Ganges in Verbindung 
ſtehen, und gelehrte Brahmanen ſchloßen augenblicklich auf eine 
„ähnliche Einrichtung und einen heiligen Strom in Aegypten, 
als man ihnen die dortigen Pyramiden befchrieben ?°”), und 
in der That hat man einen ähnlihen Gang in der großen 
Pyramide bei Kairo gefunden, ohne feinem Laufe weiter, 
nachzuſpuͤren. Es bleibt fomit wol feinem Zweifel unter 
worfen, zu welchem Zwecke diefe Monumente angelegt wor: 
"den: fie find, wie in Indien, gänzlich Sache der Religion, und 
nicht etwa Gräber der Könige, wie Griechen und Araber 
fid) die enormen Maffen erklärten und Neuere ed im All- 
\ gemeinen angenommen haben, als hätten fie eine ewige 
Wohnung feyn und durch ihre Höhe den Nil-Urberfluthungen 
trogen follen. Die Gräber der Fürften waren ja ohnehin in 
befonbern Grotten® und Höhlen angelegt, felbft in der Nähe 
der Pyramiden in Mittelaegypten, und von einigen Regenten, 
unter benen biefe großartigen Bauten auögeführt wurden, 
konnte es ſchon aus andern. Gründen bezweifelt, werben, 
ob da& Zodfengericht ihnen erlaubt haben würde, dort ihre 
Mupeftätte zu finden. Die allgemeinfte Bedeutung aller py⸗ 
tamibalifchen Formen leitet fich wenigftens in Indien aus 
dem Feuerbienfte her: fie werden ald Strahl, oder gleichfam als 
Linga des Sivas betrachtet, und in biefer Beziehung konnten 
die vielen Spitzſaͤulen in Indien von den Griechen mit Recht 
die Pfeiler des Bacchus genannt werden. Der Erfte, wel: - 


906) Histoire de l’Academie roy. 1771. p. 269. 
97) Asiat. Researches III. p. 439. 
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her diefe Bebeutung anerkannte, ift wohl Timaͤus Lofrus, 
wenn er volllommen richtig "die Pyramiden ald Symbole der 
Sonne und des Feuers angiebt-°°*), womit auch bie ge- 
wöhnlihe Etymologie mı on nen, Sonnenftrapl flimmen 
und die Meinung der fpätern, Zeit einen Haltpunkt finden 
würde, daß die Aegyptiſchen Obelisfen ald Sonnenzeiger ges 
dient hätten °°%). Man findet indeffen ähnliche Spisfäulen 
in Indien in ben Hölen von Ellore und Kennery, ja faft 
allenthalben, ſogar bi8 nad) Yava hin ?'°) im Adytum ber 
alten Tempel felbft und fie Finnen unmöglid ald Gnomons 
angefehen werben, weil fie auf biefe Weife ſich felbft bes 
ſchatten würden, und in ben Felfentempeln durchaus zweck⸗ 
108 wären: als ‘Bilder des Phallus und ber Befruchtung 
find fie dagegen niemald einer Mifdentung unterworfen. Ne 
. ben’ den wirklichen Obeliöfen finden ſich an ben Ufern des 
Ganges, befonders in der Nähe von Hanfi, noch runde, 
fogenannte Siegeöfäulen (jayasthambäs), gewoͤhnlich mit 
Inſchriften verfehen *1): fie haben keinen religoͤſen Zweck, 
ſondern bezeichnen, wie etwa bie Säulen des Sefoftris, dad 
Biel momentaner Eroberungen.. — Die Buddhiſten endlich 
haben noch die primitive Idee ber pyramibenartigen Gebäude 
darin feftgehalten, daß fie in ihrem runden Dagop oder in 
der vieredigen Form, wie fie in Zibet vorkommen, noch ben 
heiligen Meru verfinnlihen °'*), da ber Phallusbienft bei 
ihnen verwifcht worden. Sie betrachten aber diefe Monus 
mente mehr als "heilige Grabmäler, weldye die Ueberrefte des 
Buddhas und ber vergötterten Lamas enthalten, deren Ge: 
beine als Reliquien angefehen, entweder in Götterbilden und 


908; Timaeus de anima mundi cap. 9. 
909) Josephus e. Apion. II. p. 469. Edit, Haverk. 
910) Ritter Vorhalle ©. 225. 


911) Asiat. Res. III. p. 46. VII. p. 180. Transactions 
of the roy. As. Soc. Memoir IX. Ginige berfelben feinen aller- 
bings ein jüngeres Alter zu haben. 


912) Asiat. Res. X. p. 193. seq. 
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urnen eingefchloſſen *'%), oder unter Pyramiden verwahrt 
werben *9. »Es wird,« bemerkt Schmidt, »dieſen Pyra⸗ 
miden eine große Ehre erwieſen, und kein Buddhaiſte wird, 
wenn ſein Weg ihn in die Naͤhe eines ſolchen Denkmals 
führt, es verfäumen, bei demſelben feine Andacht zu verrich⸗ 
ten ꝰ).« Diefed Alles wußte bereits aus frühern Nachrichs 
ten Elemen s von Alexandrien ?'%), und einftimmig mit ihm 
erzählt Abulfeda-ven ben Sabdern in Aegypten, daß fie die 
Pyramiden als Gräber: ihrer. Religionoſtifter anfähen *), 
So erklaͤrt ſich vortrefflich der einzelne Sarkophag, ben man 
in der erften großen Pyramide entdedte, und biefe raͤthſelhaf⸗ 
ten Bauten erſcheinen dennach als imyehifche Grabmäler des 
Dfiris, oder eines vergoͤtterten Dberpriefters: mit Sicherheit 
aber nicht ald Zürftengräber. Doch e& wird Zeit, nach dieſer 
Adſchweifung zu unferm Gegenflande zurddzukehren. ö 


8. 4. Die Naturwiſſenſchaften feinen bei den alten Ins 
bern, nach den wenigen Beziehungen, welche auf'diefelben in 
den Sanskritſchriften fich finden, auf- der nämlichen Stufe ber 
Kindheit, wie im übrigen Afratifchen Alterthume, geflanden 
zu haben. Treffliche Beobachtungen Im Einzelnen wechſeln 
ab mit poetifchen. Fictionen, werben mit veligiöfen Mythen in 
Verbindung geſetzt, oder gar aufgeopfert, wenn fie irgend 
einem Dogma’ ber Religion zu nahe treten: jedoch dürfen 
wir niemals vergeflen, daß diejenigen Schriften, welche aus: 
ſchließlich mit dieſen Wiſſenſchaften ſich befchäftigen, wie ber 
Ungbede, mit Ramen Sud, der gänzlich, ber. Dhyfit ges 


913) In der Nähe von Benares fand. man eine Urne mit Gebeinen, 
dem Bilde bed Bubbhas, und einer aA mente auf die buddhiſtiſche 
Yaladdnaftie fi bezog, Asiat. Res. V. 

914) Alphabetum Tibet. p. 44. ae "es VIE. p. 42. 
X. p. 129. Bergmann! Streiferrien III. S. 86. 

915) Schmidt Geſchichte der Oſtmongolen S. 316. 

916) Clemens Alex. p. 539: o£ßsol zıva mugaulde, ö Av 
ösla zırdg Feb voullsow ünoxeiodcı. Bergl. Theil I. ©. 848. 

917) Pococke specimen hist. Arab. p. 144. 
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wirmgt äft, noch feiner Vnterſuchung fih erfreuen. Einzeln 
Gleichniße und beiläufige Bilder bei Dichtern laſſen wol eine 
gründlichere Einfiht in die Naturkunde erwarten, wenn. fie 
von den gewoͤhnlichen Volksanſichten auffallend verſchieden find, 
wie wenn ber Ramayana dad Steigen des Weltnreerd dem 
Monde zuſchreibt °'%); wenn die Firferne nicht undeutlich 
als Sonnen ‚betrachtet ‚werben °'?), ‚ober wenn ſchon den 
Iyotiſh, der. alte Kalender an den Vedas, die Erde als ein 
Sphaͤroid anfieht, deſſen Durchmeffer... 100 --und.. Umkreis 
5059 Yajanc's enthalte ??°),.. ‚Der Dipiana kommt. etwa 14 
deutſchen Meilen gleich ,, fo. daß. nicht weit yon-dee Wahrheit, 
abgeirrt iſt, und ſchon die ‚Griechen hatten es ja vernommen, 
daß die Inder der Erde eine ſphaͤriſche Gehalt zuſchrieben *21), 
Wie fehr. ſticht aber, die populaire Erdlunde des Volkes von 
jenen genauern Kenntuißen..ab: die Erdq wird als eine ge 
ruͤndete Fläche 'gedacht, welche auf einer Schildfröte oder vier 
Elephanten ruhe 9°?) 5 fie iſt ausgebreitet wie her Kelch eines 
Lotos, deſſen Centrum der Mery, eirie Spige bed Himalayas, 
iſt; dieſer ift cylinderfoͤrmig, ‚golden und die Wohnung ber 
Sötter, „deren Refidenz, alſo die Mitte ‘der Erde ausmacht, 
wie Jeruſalem und Defphi.. bei den Hebraͤern und Griechen. 
Vom Merus ergießen ſich vier Ströme nach allen Himmels⸗ 
gegenden :°°°), und rund um ihn liegen Bergreihen und Seen, 
welche, die ganze Erdflaͤche in ſieben Guͤrtel ober Jauſeln 
(dvipa) theilen, ben fieben Zonen des Poſidonius vergleichbar, 
Die ſuͤdlichſte diefer Dvipas umfaßt Indien’ ober Bharate- 
panda, deſſen Außerfte Spige Lanka. oder Ceylan bildet. 

Rings um bie ee Erde, wie e fie im Epos oft ge: 





918) In einer Epifode bey Bovı Conjugationsſyſtem S. 181- 


‚919) Indralokägam. 1,.32. Die Stelle ſoll unten mitgetheilt und bei 
der Aftronomie abermals bericfichtigt werden. 


920) &. Davis Asiat. Res. IL p. 259. Paulinus Reife S. 383. 
921) Strabo p. 490. 

922) Rämäy. I, 33, 12. Bergl. Theil I. Anmert. 710. 

923) Asiat. Res. VIII. p. 321. 
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mannt. wird. ’24), Arbmt. der Ocran, chem. folgt ein hehes 
Gebirge (Lohätoka), ind drüber Yiraus iſt Das: Band det 
Gäifterniß und die Wohnung böfer Dämonen, befondeid ik 
duneln und niebtigen Süden, wo, alsiseiie Art Gegenpel-dug 
erhabenen Merk (sumeru), der niedrige Meru-(kunarı) 
umb Dad Reich des Todtenrichters Yana fich befindet: °2>% 
DZedoch gilt dieſe Vorftelung nur bei Dichten: mid Aſtwno⸗ 
wen, und bei jenen mag bie unwirthliche gelße.Boxie, bei die 
fen die Neigung ber Erdare Einſtüß darauf gehabt haben, 
wenn fie den Norden und dad Sommerſemeſter wttäräyanam 
benennen *?%): wird aber das Univerfum. ald Makrofosmos 
gedacht, dann iſt der Süden, als die Reihte: Gutked und:des 
Weltalls, zugleich die gluͤckliche, ſonnenbeſtrahlte Gegend, · da 
dee Sonnendiener ſich mit bem Geſichte nach: Dften: wendet, 
wie ebenfalls bei den Verſern Orumzd die Rechte und Atiman 
die Linde genannt wurde *27). . Die Nachbarlander Jadients 
ſcheinen völlig unbekannt, werm auch" buch: Watfahrtentchsige 
Kunde vom hohen Morden ſichtbar sed. °2°%, Deſts Korte 
aber kennen die alten Schriften thre Ligene.»Heimushy. ſelbſt 
die Eigenthämlichleit . der Waperfpiegelüng: in ben Saudwü⸗ 
fin, ver fogenannite Etrab: ’%9y; und mehte Phänomens: ver 
Art find: bekannt, und konuten nur dutche Milgen · bomertt wood: 
denz Wilforb, van‘ man: im: dieſem Puätte Sräuben be 


ua 





920) &. Thell imma \ 
925) Ayeen Akb. III. p. 3. Ward a.0.8. 6. IM, 
Wenn Puntus (6, 19 Bett dab die Inder ben Sübpol Bat 


Rennen, fo, ſcheint biefes «ii Shreistehler für Diemasa, im Sanefyir 
jamasas, bem Yatna Zu. "Ser des jeru an bie Kummeriee 
ı in ergiger Nacht verbient vieleicht — tung. 


%28) ©. Walther de .doetrina temporum, al Rapı'e Batktra 
p. 186. 


927) Plutarch. de Iside p. 370. Die verſchiedenen Aauſichten im 
Abenblande drückt folgender: Bers auf: 


Ad Boream terrae, sed coel "menser ı ad Austrum, 
eco Dei exortum videt, ocoasumque poeia. 


928) Asiat. Res. VII. p. 416. 
929) Sakuntala p. 496. 525. Vineent voy. de Neurque p.147. 
>} 
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meſſen darf, führt-vein geographiſche Derke aber erſt feit :dem 
Aten Jahrhundert ane), und auf eine intereſſante Steile 
des Abulfeda hat noch vor Kurzem Johannſen aufmerkſam 
gemacht. »Die Araber,« ſagt er, von ben geographiſchen 
Anſichten derſelben handelnd, haben Indiſche Quellen gekanut, 
kennst. und ſehr hochgeſchaͤzt, wie nicht bloß hervorgeht aus 
allen geographiſchen Schriften, fonbern wie Abulfeda in fol: 
genden Worten deutlich autſpricht: « »»Die Griechen und bie 
Inder find die. giaubwuͤrdigſten wor den Tibrigen ‚Nationen, 
ruͤdſichelich igrer Sorgfalt in biefer Siſfenſchaft; doch haben 
die. Iuber wicht ben: Grad der Forſchung erreicht, wie ‚bie 
Griechen; aber diefe geſtehen jenen: ben Vorſprung zu. Des⸗ 
halb neigen wir. und; ach zu ihren Anfichten hin und geben 
ihnen den Vorzug.«c »Diefe merkwuͤrdige Stelle«, fügt Jo: 
hannſen hinzu, smöge zugleich diejenigen Gelehrten, welche 
fich vorzugsweiße wit.dem Indiſchen befchäftigen, aufmerſam 
machen, daß in. ber Iudifchen Literatur manche fhägenswerthe 
gtogtaphiſche Werke vorhanden feyn muͤßen, bie bis iert nicht zu 
unſerer Kaude gelangt find "ce: > 
- Serrlicge Naturſchilderungen, mit Beobachtung und war: . 
‚mem Gefühle entworfen, finven fich bei allen Jodiſchea Dide 
tern, aber eben nur dichteriſch und mit beftänbiger- Anwen⸗ 
dung auf menſchliche Verhaͤltniße, ober allenfallß: auf prak⸗ 
tiſchen Nutzen, ohne daß man darauf gefallen waͤre, zu claſſi⸗ 
ficiren und irgend eine Naturwiffenfchaft. i in ein Spftem zu 
bringen ?’’). Beſonders gilt diefeß von ‚ben chemiſchen und 
metallurgiſchen Fertigkeiten, deren Fortfepritte aus dem; viel: 
‚fättigen Gebrauche der edlen Mineralien, aus den unverwäft- 
lichen Farben, und aus ben verfhiebenen Compofitionen, ber 
‚Metalle. fattfam herporgehen. . Bon ber Alchimie indeßen, 


530) S. Adelung Biteratur des Sanskrit. S. 195. | 
1) @. Heitha'1829. ©. 218. 


392) &. Schlegel’ Ind. Bibl. ©. 34. Jehoch theiten ſchon die " 
Xebanta-Philofophen alle organifhe + in drei Gaſſen: jtvaja vi- 
" vun andeja ovipara, und u bie Regetabilisn. 
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dem Erzengniße goldarwer Betten vnd Boͤlker, (welche feit dem 
vierten Jahrhunderte von Aegypten ausging und der - Chemie 
ihren Weg bahnte *?°), findet. ſich hier Feine Spur: — Fra⸗ 
gen wir nun nach ben gleichartigen Kenntnißen des Aegyp⸗ 
tifhen Volles, fo. fat die Antwort dahin ans, daß bie 
Beugnie, welde bier eine tiefere Einficht in der Phyfik beur , 
Funden follen, durchaus fpät find, und ſelbſt die Bildwerke 
füngfich bleiben, da fie fo manche junge Einrichtung beruig 
fihtigen. Ein einziges Beiſpiel möge hier genügen und auf 
das Uebrige fehließen laffen, es if die Xegpptifihe Exflärumg 
von dem Anfchwellen des Nils. Man follte doch denken, biefe 
Weiten Hätten zu Diodor's Zeit ſchon ihr eigenes Land ger 
kannt und Unterfuchungen über die Eigenthlimlichkeiten deßel⸗ 
ben eingeleitet, aber erſt Griechen mußten nach manchen Hypo⸗ 
theſen bier die Wahrheit finden *’*% Herodot konnte burch 
Aegppter, die fogar den arabifhen Bufen nur nothduͤrftig 
Tannten, feine Wißbegierde nicht befriedigen *°°), denn fie 
hatten nur Meinungen, welche Diodor mit Recht ungefunbe 
nennt, weil fie Hypotheſen mit Hypotheſen erklaͤtten (dyıda 
nir &öör Ayovres, ümoglu:dt anoplan Avovse), entweber 
vom erdumfließenden Oceane, sber von ben drei Zonen, in 
deren kalten der Nil entipringe und durch den mittiern, heißen 
Erdg uͤrtel bis in ben gemäßigten, Aegyptiſchen fieße. - Pfams 
meti habe daher, erzählt Kleasch,. eigene Fifchefler abgerich⸗ 
tet, um bie Quellen bed Flußes zu erforſchen, alkin man 
koͤnne ber Hige wegen nicht bahin gelahgen,. und baher eben 
ſey das Waßer ſo füg, weil e& in. ber heißen Bone gekocht 


933) Heller Geſchicte bee Seilkunde-L. S. 41: Des Rome rührt 
weder von XU@, noch von cham, dem ſemitiſchen Namen Aegyptene, ſon⸗ 
dern vom Arabiihen Alkhimia, die verborgene Kunft, ber. 


934) &.Djodorus Sienl:1,37.seqg. Atlienaeus Deipnos. 2, 88. 


935) Herodot. 2, 19. 20. 28. erg. Heyne de fide Diodori 
p. 121: Num post Herodotum fnquirendis caussis physicis dili- 
gentiorem operam dederant! an Graecam sapientiam ipsi Aegyp- 
ti adoptaverent? hoc alterum vereor ne vı sit, . 


na " Eänftek Gapiker.' 


= Diepe abſurde Anficht (d:yuc). Hatten bie Phi⸗ 
loſophen von: Memphis allerdings, denn auch Eudoxus bes 
zeugt, daß. es die Meinung / der aegyptiſchen Prieſter gewe⸗ 
gen +); ſthon RXnaxagoras jedoch folk an den Schaee Aethio⸗ 
piens gedacht; und Ariſtotele s die Urſachen ber Nilſchwelle 
vdllig ergrundet haben *>°). Auffallend iſt es im der That, 
daß der. noch vorhandene Nilmeſſer auf Elephantine, ein 
Brunnen von Quaderfteinen am Ufer: des Flußes, erſt unter 
den agjben entſtand, aber wenigſtens feine zweckmaͤßige Ein 
richtung erhielt, wie die griechiſchen Buchſtaben alk Zahlen 
an feiner ınnern Wand zeigen. 

In der: Zoologie find- ſchwache Anfänge bei den Inden 
bemerfbar:: bie: Thiete feinen meiſt nur beobachtet, um 
ihre Eigenthlimlichkeiten: recht‘ lebendig auffaffen und ihre Neis 
gungen und: Ttiebe zu dichteriſchen Erzeugnißen beurchen zu 
konnen, denn wo der Kokilas, die Indiſche Nachtigal, feufs 
zet, do muß; ein liebendes Herz fie beſeelen und Trennungs⸗ 
ſchmerz in ihren: Klagen: ſich ausſprechen. Die meiſte Auf ⸗ 
merkſamkeit iſt, wie am Nil, vor Allen den heiliggehaltenen 
Individuen der Thierwelt gewidmet: worden, und wo fie 
als die Vehikel oder Begleiter der Götter erfcheinen, find 
unmer die hervorſtechenden Eigenſchaften der Thiere in Be 
tracht gezogen, um: die Natur bes. Gottes durch dieſelben zu 
heben, ober anſchaulicher zu: machen, wober ich nur auf ben 
Sperlin! und: Fiſch des Kamas: mich. Beziehen darf. Lebhaf- 
ter noch iſt dieſe Natutanſchauung bei der Pflanzenwelt und 
giebt ſich ſchon auf eine finnige Weife in det bedeutfamen 
und: graphifhen Namen. der Blumen kund: fein Wimder, 
da die ganze Mothologie der Inder gleihfem eine Metas 
phyfik des Bunnenlebens iſt, und. bie: vegetabiliſche Natur am 





1. =, ‚gahenzeus 8,85. Vergl. Meiners vhltoſophiſche Sqhriſten 


Sn Plutarch. de placit. philos. 4,. I. Vergl. au) Lucan. 
Phaos. 10, 236. p philos. 4,. L. Vergl. auch 


938) ©. Anonymi vita Pythagorse Pr 219. Edit. Luc. Holstenii. 
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meiften zur Aueſchmlaung der Poeſie verbraucht wurde. Neuere 
Botaniker find laͤngſt auf die wohlklingenden Namer auf: 
merffam geworben *°°), wie bandhüla, die Schäne, fr 
pentapetes phoenicea; süryamani, : Sonnenjumel, 
fire hibiscus cannabinus; raktamtla, Rothwurzel, 
für Oldenlandia umbellata; kesara, Haarpflanze, 
für mimosops elengiz gandhardja,, Dufttönig, für 
Gardenia dumetorum u. f. f„ ober Andere haben es 
anerfannt, daß die mythiſchen Anfprüde und etymologifche 
Geltung der Pflanzen und Blumen 'von großer Wichtigkeit 
für die gemuͤthliche und fittliche Bedeutung derfelben feyn 
werde *% Waͤhrend in Aegypten von ber Botanik durch⸗ 
aus nicht bie Nede feyn darf, da in ihren Sagen ımd ‚Bild: 
werten faft nur fünf‘ Pflanzen eine Rolle fpielen **), und 
unter biefen noch zwei’ von außen her verpflanzt zu feyn ſchei⸗ 
nen, bie heilige Perfäa mid Nelumbium *?),; foll es in 
Indien. eine: ziemliche Menge von. Schriften über Pflanzen 
kunde geben, benn. Da. die Indiſche materia medica Feine 
thierifhen Subflanzen anwendet „ ſondern die wenigen Krank 
heiten mit: vegetabilifchen Präparaten zu heilen. fucht, fo 
kennt auch der Hindi: vollfommen den pharmacentifchen Werth 
feiner Gewaͤchſe, und feine Heilmittel haben: mit Recht längft 
die Beachtung, der europäifthen. Botaniker und Aerzte auf ſich 
gezogen. Hieher gehört. befonders det alte Garcia, ber den 
Gebrauch; der- Pflanzen und: Droguerien. feiner: Befchreibung 
derfelben. hinzufügt *2), felbft. Sinne, der bereits an 70 


939) Zuerft Will. Jones Works V. p. 55, wo er ein Berzeichniß 
von 419. Pflanzennamen im. Sanskrit Jel und p. 62. dieſelben ſtatt 
ber nichtöfagenden botaniſchen empfiehlt. Cie find ebenfalis angegeben in 
Roxbourgh und. Wanieh's flora Indica. 


940) Reed von. Eſenbek Handbuch ber Botanik II. $. 144. vergl. 
Sprengel Gefdichte der Botanik I. ©. 26. 


HD) 8. Sprengel'a. a. O. I. S. 2. 
942) ©. Theil J. Anmerk. 628. 


943) Garcia ab. Herto; Coloquios dos: simples o  rogas da 
India, Goa 1563. 4. ber eberfeger Clusius (aromatum apud In- 
dos nascentium historia, Antwerp. 1567.) ließ biefe Anwendungen weg. 
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officinelle Pflanzen, welche wir Indien verdanken, aufführt, 
und einige Neuere °*). Die Arzneiwiffenfchaft konnte frei 
lich nicht in. dem Maaße auögebildet ſeyn, wie bei raffinir⸗ 
ten Völkern, benn fehon die Griechen rechneten die Inder zu 
den Makrobiern, weil fie wegen ihrer Mäßigkeit nur weni 
gen Krankheiten unterworfen waren **°),. unb ein Neuerer 
fügt hinzu, daß einfache Kräuter und mäßige Lebensart ben 
Inder genefen mache, wo jeber Europäer unterliegen wuͤrde °*%): 
allein nichtöbeftoweniger fteht die Wiffenfchaft in hohem Ans 
fehen. Der Götterargt und Gott der Heiltunde, Dhanvan⸗ 
taris, felbft, deßen ſchon bei Manus Erwähnung gefchieht °*”), 
gehört zu den Juwelen, welche bei ber Bereitung bed Ams 
rita zum Vorſcheine kommen; ihm wird fogar ein altes Werk 
(Sansruta) zugeſchrieben, welches in fünf Abfchnitter von 
ber Chirurgie, Diagnofis, Anatomie, von ber innern An- 
wendung ber Mebicin, und vom der Zorologie, bie ſchon zur 
Beit der Macebonier fehr beachtet wurbe, handelt, dann 
aber noch einen ergänzenden Abſchnitt (uttarasthana) über 
Augen = und Ohrenkrankheiten, und andere Örtliche Uebel hin 
wufügt **9). Jones will fogar eine volftändige Anatomie 
des menfchlichen Körpers in einem Upaniſhad ber Veden ges 
funden haben **), und Aindlie nennt nicht weniger als 
54 Werke im Sanskrit, welche einzig und allein über Mes 
dicin handeln follen, auch machen felbft die Araber mehre 
medicinifche Tractate nambaft, ‚welche fie von den Inden 





944) 3.8. Ainslie materia Indica, Lond. 1826. 2 Bde. und 
Elgming catalogue of Indian medicinal plants and drugs 


945) Kresias-Indie. 15. Plinius 17, 2. Lucien. Macrob. 4 
Diodor Sic. 2, 40. Strabo p. 1027. 1032: und? yap vöoss 
Avas noihäg did viv Ardıma vis Ölaleng xal ie doılar. 
Pi Munro in Sprengels neuen Beiträgen zur Völkerkunde VII. 

97) Manu 3, 85. 


943) Abelung Literatite des Sanskrit S. 178. , 
949) Jones works. III. p. 23. 
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erhalten hätten °°%). on einer biefer mediciniſchen Schrif- 
ten im Sanskrit, welche für alt und als zum Upaveda 
Ayufh gehörig betrachtet wird, - ift und der Inhalt angege⸗ 
ben worben, und. es finden ſich bier nur drei Abfchnitte, 
welche von dem Gebiete der Wiffenfchaft abtreten, um dem 
aſiatiſchen Aberwige und Wunderglauben zu huldigen; fie 
handelt nämlich von ber Kunfl, Geſchwuͤre und Gefhwälfte 
chirurgiſch zu verbinden und zu heilen, von ben Außerlichen, 
organiſchen Fehlern der Augen u. f. w., von der Anwendung 
der Heilkunſt auf ben Körper im Algemeinen, von ben Krank 
heiten der Kinder und Kindbetterinnen, von der Anwendung 
von Gegengiften, dann jebod ebenfalls von ber Wiederher⸗ 
fiellung der geiftigen Eigenfhaften, welde durch Zauberei 
zerrüttet waren, von ber Kunft eine Univerfalmebicin zu bes 
zeiten"und endlich von der Kunft, die Menfchen zu vermehs 
. zen 9°, Die fpätern Schriften verlieren fich mehr und 
mehr in dergleichen Abfurbitäten und koͤnnen zugleich. einen 
"Beleg für den tiefen Sittenverfall unter den Mohammebanern 
abgeben, denn nunmehr find Leibſchmerzen eine Strafe das 
für, wenn man mit einer Perfon eined andern Glaubens 
zufarımen gegeffen; ber Huften, wenn man einen Brahmas 
nen getödtet, Steinfchmerzen, eine Strafe für Blutfchande 
mit ber Mutter; und Durchfall, wenn man fein unſchul⸗ 
diges Weib umgebracht; bie Heilmittel beftchen in Almo⸗ 
fen, Faſten und Schenkungen an bie Priefter, und eine abs 
ſichtliche Ironie könnte kaum die ernfte Wiffenfchaft Lächerlicher 
entftelt haben °°). Zu Aleranderd Zeit dagegen waren bie 
Indiſchen Aerzte bie beften im Lager, obgleich es auch, wie 
gegenwärtig, wanbernde Sophiften und Charlafane gab, 
melde hauptfächlih Aphrodiſiaka und flimulante Medicamente 


960) Calebrooke Ind. Algebra, Dissertat. p, LXX. 
951) Abelung Litwat. des Ganstı. S. 177. aus dem Asiat. Journal. 
WE. li t. dee Arzneikunde I. ©. 
Pr 7A prengel pragma Geſchichte * Arznei N 
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anzuwenden pflegten, dergleichen ſchon Sandrokottus dem 
Seleukus zukommen Heß °°”), aber noch in dem ſpaͤten 
Hitopadeſa wird die Vorſchrift gegeben: man ſolle ſich nicht 
heimiſch machen in einem Lande, wo Reiche, wo Lehrer, 
ein König, ein Strom, und zum fünften ein Arzt fehle °°),— 
In chirurgiſchen Operationen find die Inder allen aſiatiſchen 
. Nationen zuvorgelommen, weil fie mit einer feinen ‘und 
ſichern Hand eine große Kumflfertigkeit verbinden. Hier ge: 
bühren ihnen befonder8 zwei Erfindungen: im ber Dculiftit, 
datz Staarflechen, ober vielmehr das Niederdrücken des Staars, 
und fodann bad Erfegen ber Nafe aus der Stienhaut, ober 
die Rhinoplaftit: « »bie letztere Operation erforbert,a fagt He: 
Ber, noch bei weiten mehr Geſchicklichkeit, als das Staats 
ſtechen, und gereicht den Indiſchen Wundaͤrzten zur Befonz 
dern Ehre‘ °°°)« . Eine andere Unterſuchung, beren Akten 
feboch kein esweges als geſchloſſen zur betrachten find, iſt neuer: 
dings noch von Ainslie angeregt worden, nämlich, ob: nicht 
bie Inder oder Chinefen-durd) Einimpfung der Schugblattern 
dem unſterblichen Jenner zuvorgelommen feyen °°%. Be: 
kanntlich hat man jtie Poden (emphyesis variola), diefe 
furhtbare Peſt Oberaſiens, laͤngſt als eine Chineſiſch- In- 
diſche Krankheit: betrachten wollen, und ber aufmerkfame Ins 
der, der fogar dem Wieſel es ablernte, das lignum colu- 
brinum gegen ben Biß ber giftigen Cobra anzuwenden ), 
und der eine eigene Goͤttin, Sitala mit Namen, die Gat⸗ 
tin des unerbittlichen Todesgottes Yamas um Schutz und 


: 963) Athenaeus Deipnos 1, 32. 

954) Hitopadesa p. 22.: Edit. Lond.: * . 

“ Dhaninas, srotriyo, räjä, nad?, vuidyastır panchamas : 
Pancha yatra na vidyante tatra väsam: na kärayet. 

955) Heder Geſchichte der Heilkunde I. S. 26. 

956) Ainslie on small-pox and inoculation im Eastern coun- 
tries, in ben Transactions of the Roy. As. Soc. II. p. 52. seq. 
‚Hier beißt es p. 61: whether China or India Aas the prior claim 
to the discovery of inoculation, is a point still, undetermined. 


. 97) Garcia ab Horto a.'a. D. pı 185. 
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Hiffe gegen ‚die Blattern anruft, mogte. allerdings durch ir⸗ 
gerid eine natürliche Mittheilung. der Kuhblattern, welche wol 
nur im hoben Rorben vorkommen, auf die Indculation ge⸗ 
tathen. ine gewiße Glaffe von Brahmanen behanbelt dies 
felbe auf europaͤiſche Weiſe, obgleich mit Gebeten und aſtro⸗ 
logiſchen Myſterien, welche auf eigene Erfindung ſchließen 
laſſen, verbunden, und ein Inder, Kalvi Virambam, 
ſucht aus einem mediciniſchen Werke, Sakteya Grantha, wel⸗ 
ches in Unterindien wohl bekannt iſt, die Einimpfung aus 
dem Alterthume zu beweiſen. Die Stelle lautet folgender⸗ 
maßen: »Nimm das Fluidum der. Kuhblatter von dem Eu⸗ 
tee" einer Kuh, ober vom dem Arme eines Menſchen zwiſchen 
Schulter und Elbogen, auf: eine Lanzette, verwunde damit 
den Atm eines Andern an eben der Stelle, bis Blut kommt: 
dann wird, wenn der Eiter mit dem Blute fi. mifcht, das 
Blatterieber erzeugt werben **).« Das Alter: diefes Wer⸗ 
kes iſt indeſſen fraglich, und jedenfalls wird das Tunftmäßige 
Verfahren, fo wie die allgemeine Verbreitung der Schutzblat⸗ 
term dem BWohlthäfer Europend verbfeiben. Die größten Kennt⸗ 
nige in der Heilkunde hat man ebenfalld den alten Aegyptern 
zuſchreiben wollen, umb allerdings konnte das ungefunde 
Rittal mit feinen Miasmen zu berfelben auffordern. Schon 
Homer vernahm es, daß jeder Aegypter ein Arzt ſey °°’): 
allein es wird ſchon mißlich für die Wiffenfchaft, . wenn He⸗ 
rodot jeder einzelnen Krankheit -ihren beſondern Arzt giebt °°°). 
Man hat dieſes zwar von ben Taricheuten verſtehen wollen, 
oder auch bie Angabe dahin gedeutet, als ob die ſtrenge Diät 
des Volkes und - feine reinigenden Elixire und: Brechmittel 


958) Bei Ainslie a. a. D. p. 67: . 
Dhenustarya masuchiva, naränäncha masuchikä, - 
Tajjalam bühumtlächcha sasträn tena grihitavan, 
Bähomüfe cha sasträhi raktotpattikaräni cha: 
Tajjalam raktamilitam sphotakajvarasambhavas, 


959) Odyss. 4, Wl: Iyrods de Exugog, Bergl, Jeremias 46,11. 
960) Herodot. 2, 84. 3, 12% “ “ 
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zu dieſer Anſicht verleitet Hätten *): aber von wirklichen 

Aerzten, welche vom State befolbet wurden, fpricht Dios 

dor ausdruͤcklich, und ihre. Kenntniße erhellen genugfam dar⸗ 

aus, daß die Urfache der Krankheiten den Dämonen zuger ' 
fhrieben, wurbe; daß man Incubationen, in Tempeln veran⸗ 
flaltete damit der Kranke durch Orakel ein M tel gegen fen 
Uebel erhalte °**)3 daß man Kräuter bei wachfenden Monde 
fammelte und einmweihtes als Amulete und fompathetifche 
Kur fie gebrauchte °*°); daß, wer ein neued Mittel in Anz 
wendung brachte, vor Gericht verklagt wurde °*), und 
daß nur griechiſche Aerzte in Xegypten bem Darius feinen 
derrenkten Fuß wieder einrichten konnten °°%). Die Bücher, 
welche und Clemens von Alerandrien als hermetiſche anführt, 
enthielten ſechs über Medicin, nämlich eine Anatomie, No: 
fologie, Aber Inftrumente, Medicamente, Augen» und Weir 
berfrankheiten; dallein fie werden fon von Galemus und 
&ndern’ald unecht anerkannt (räccı Argol din) *°°), und 
von ber Unwiſſenheit der Aegypter in ber Anatomie haben 
wir wenigftend redende "Beugniße.) Der Parafchiftes mußte, 
wenn er den Einfchnitt gethan, fofort entfliehen, weil man- 
vor Leichendffnungen einen Abſcheu hatte; das Einbalſami⸗ 

ven ‚felbft war nicht geeignet, auch nur die roheſten Kennt: 
niße des menfchlichen Körperd zu erwerben °*”) und ber Nero 
vom Ningfinger ber linken Hand bis zum Herzen hin, fo 
wie dad Abnehmen des Herzens felbft vom dreißigſten Jahre 


\ 


961) Warburton Sendung PAR I. S. 68. Sprengel & 
föjce der Xrgeneifunde L. ©. &9. vergl. Herodat 2, 77. Diodo- 
rus Sicul, 1, 


962) Diodor 1, 25. Heder Geſch. ber — I. — 
963) Schmidt de sacerdot. p. 196. 

964) Aristoteles de civit. 3, 11. Diodor. 1,98. 
95) Herodot. 3, 129. 


1% = „gonring de hermetica Medicina 1, 4. Gprengei. a. a. O. 


PN — a. a. O. ©. 21. Sprengel ©, 9. 
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an-°*), find bie fiherften Beweiſe, zus m niemals — * 
— gemacht worben. 


$. 5. Größere Verdienſte, als in ben fo eben behan⸗ 
beiten empirijchen Wiſſenſchaften, hat unfreitig die Indifche 
Nation in ben abflracten und fpeculativen Disciplinen fich 
erworben, und bie Mathematik insbefondere hat. durch fie 
eine der wichtigſten Vereicherungen erhalten, wenn auch hier 
abermals in vielen Faͤllen nur die Keime liegen, die bei dem 
ſtatariſchen Charalter ded Volkes niemals zur Reife gediehen 
h gegenwärtig haben die Inder, nach der Ausſage 

\ n Beobachters, eine große Neigung zu ben mas 
n Wiſſenſchaften; die Arithmetik nimmt noch jest 

in ihren unvollkommnen Schulen den erſten Platz ein, und 
häufig rechnen fie die ſchwierigſten arithmetiſchen Probleme 
“aus dem Kopfe, bevor ein Europäer bie Zahlen auf dem 
Papiere orbnet » c). Hat demnach der Audfpruch von Ro⸗ 
bertſon: daß man den Zuſtand der Rechenkunſt unter eis 
nem jeben Volke als einen Maaßſtab zur Wuͤrdigung ſeiner 


Cultur Inne °°%), nur irgend Gewicht, fo laͤßt 
auch in egiehung aus ben Berechnungen ber unge» 
heuren 8 n und aus andern Erſcheinungen, die weis 
terhinb  . _t werben müßen, bie Geifteöthätigkeit der 


Hindus ſich nicht. verfennen. Zu ben fchönften Erfindungen, 
welche Europa ben ‚alten Inbern verdankt, gehört ohne allen 
Zweifel das Zifferſyſteni, wodurch die Iangwierigen Rechnun⸗ 
gen mit Buchſtaben fo fehr vereinfacht und erleichtert wur⸗ 
den ?71), und der Gegenſtand ift wichtig genug, um einige 
Ausfhhrlichkeit. hier zu verdienen. Man bemerkt zwar bei 
den verfchiedenften Voͤlkern des Alterthums Überall die Deka⸗ 





968) &. Plinius 9, 37. Gellius noctes Attic. 10, 10. 

969) Heber Surnal IL, p. 369. 409. seq. Tavernier Reife 
1. ©. 157. Papi Briefe über Indien ©. 403. 

970) Robertfon Geſchichte von Amerika IT. ©. 357. 

971) Män fehe nur · dieſe Schwierigkeiten bei den Alten, z. B. bei Eu- 
tocius zu Archimedes dimensio circuli, und Anbern. 


=  Bünftes Capitel. 


dik, weil nach den Bingern gezählt wurde, woher noch men» 
nal ber griechiſchen Sprache verblieb *'?) und bie Fi⸗ 





* 972) Homer. Odyss. 4, 412. Aeschyl. Eumenid, 718, Apoll. 
Rhod. 2, 975. Plutarch. de defect. orat. 36. Bergl. Rigfh Ans 
merkung zum Homer S. 273. . 

973) ©. Lehrgebäube ber Diplomatik. V. S. 6. Hüllmann 
Staatsrecht des Altertfums ©. 18. u 

974) ©. Aler. von Humbolbt: Über die bei verſchiedenen Völkern üb⸗ 
lichen Syſteme von Zahlzeihen, in Er elle’8 Journal für veine und ans 
gewandte Math. Bd. IV. ©. 205. ff. 

IE) 3. B. Ernefti zum Tacitus I. p. de Schlözer zum 
Neſtor I. S. 44. Gefenius Geſchichte der hebr. Sprache S. 174. 

IH) Marimus Planudes begeht einen doppelten Irthum, daß 
nur die Nul TLIPEM: geheißen und dieſes &dLv bedeute, 

97) —R der Diplomat, V. &. 86..Montucla hist, des 

. p. 


Literatus und Kunfl. 223 


13ten Jahrhunderte, - ihren Indiſchen Urſprung anerlennend, 
zuruͤckfuͤhrt 9’). 

Bevor ich: aber bie aͤltern und vollguͤltigen Zeugniße, 
welche die Indiſche Erfindung außer. Zweifel fegen, mitthei⸗ 
len kann, muͤßen noch. einige Hypotheſen der Neuern. über 
bie Aiffergeichen kurz erwähnt werben. Ohne allen Grund 
ift die Vermutung von Eckhel, daß biefe Zeichen phönigis 
fhen Urſprungs fegn mögten °7°), .ober bie des gelehrten 
Bayer, welhem Hager folgt, . daß fie den Chineſen an⸗ 
gehören *80), wogegen fehon die Form der Zeichen und ihre 
Richtung: von der: Linken zur Rechten ſpricht. Scheinbarer 
iſt die Meinung von Hüet, Billoifon md Mam 
nert ?®ı), ‚daß bie Ziffern vergogene griechifche Buchſtaben, 
gleichfam tironifhe Noten und Siglen von Maaß und Ges 
wicht gemwefen’ und ben Pythagoraͤern gehörten, weil fie 
in einem Werke des römifhen Conſul Manlius Severus 
Boethind (524) über ‚Geometrie vorfommen ſollen ’*2). 
Allein das Alter dieſer Haudſchrift ift nicht ermittelt, und bie 
Zahlzeichen koͤnnen fpäter. hineingetragen feyn, da Wallis in 
einigen Manuſcripten eben jenes Werkes mn Buhfaben. une: 


B 978) ! Planudes bei, Wallisius opera vol, = PB 48: 08 „rör 
üsgoväuo Pico gobregor, „are ö iv Ggıduög £ dye, To üneı- 
oov, a de üneigs praoıs x ds, dgeögov oyinord sa zal 
nödodor de aöıör, ög üv za av dv yonası de söour- 
ontöregov zaravontar xal — 

IM) Eekhel doctrin. numer. III. p. 396. Cr fagt, das Wert 
Abdera werbe 3. B. phoniziſch 19990 gefhricheng allein hier würden ja 
die Zeichen vermengt, und man. könnte auch in den Morten so oder bis 
die Ziffern 50 und 615 finden, wenn die zufällige Form gelten follte. 

980) Bayer hist. regn. Bactr. p. 124. Hager in den Bundgruben 
U. ©. 65 Bayer’s Einwurf von Ben GSaften hergenommen, ift völlig 
nichtig, weil ja aud die Schreibkunſt nicht bei Einer Gafte verblieb. - 

EN ©. gehraet ber‘ Diplomat. V. &. 78. Villoison Anec- 
dota Graeca II. 152. seq. (Die Kormen daſelbſt aus zwey Bands 
ſchriften IE 323 Ans noch ganz Arabiſch; NF 303-aber jünger.) Man- 
hert de numerorum, quos arabicos vocant, vera origine pytha- 
gorica. Norimb. 1801. 


862) Montucla a. a. D. I. p. 122. 3%. 
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fand: bei alledem aber mag bie Möglichkeit nicht geläugnet 
werben, daß Boethius bereits bie Ziffern gekannt, und 
wie Alles, was auf Bahlen Bezug hat, ben Ppthagordern 
zugefchrieben haben koͤnne, nur ift dieſes Vorgeben völlig 
aus der Luft gegriffen, ba die Beichen bei ben Alten nir- 
gend mehr erfcheinen. Im der neueften Zeit endlid hat man 
noch ähnliche Ziffern, die jedoch nur in den drei erſten Ele⸗ 
menten überein tommen, auf bieratifhen und encorifchen 
Documenten Aegyptend aufgefunden; allein abgefehen davon, - 
daß abweichende Formen fin die Zahl ber Tage vorkommen 
und bie ganze Art der Bezifferung keine Haltung und Gens 
.fequenz zeigt, gehen auch biefe Ziffern, deren Alter man 
nicht angegeben hat, ihrem Werthe nad) von ber Rechten 
zur Linken, wodurch ſchon bie Verwandſchaft mit unfern 
Zeichen aufgehoben wird ?*°). Und fo bleiben denn die eins 
flimmigen Beugniße der Araber in Kraft, daß fie die Ziffern 
und eigenthümliche Rechnungsarten, von welchen noch viele 
Arabiſche Handſchriften unter dem Titel In diſche Reben 
tunft (rakamon hendiyon), worunter vornaͤmlich die Al⸗ 
gebra gemeint if, vorhanden find, von ben Indern erhals 
tem hätten °**). Wahrſcheinlich gefchah diefes durch den Hans 
del der Inder in Arabien felbft, denn noch gegenwärtig ift 
dieſer meift in ben Händen der Banyanen vund faſt jeder 
Kaufmann, fagt Burdhard von den Meklanern, »verſteht 
etwad Hindoſtaniſch, wenigſtens die Zahlen und Handels⸗ 
phrafen.«a Mit den Xrabern flimmen der genannte Maris 
mus Planudes, been Werk ebenfalls den Namen Aoyı- 
sun Ivdıwn, ober yrpogla xurà Tooc flhrt °**) und Jo⸗ 


983) ©. Kosegarten de prisca Aegyptiorum literatura p. 52. 
seq. J J 

94) Bahaeddin und Assephadi zum gograi bei Wallis a. a. D. 
I. p. 189. Alkendi u. %. bei Casiri Biblioth. Arab. Escurialens. 


" Lp. 383. 406. 410. 426. 433. Herbelot Bibi. Orient. s. v. Zig. 


” 986) Bei Wallis a. a. ©. Elot d oyiuara dvvla növa, üxul 

&lol raüra-(e8 folgen bie Beihen,) al a divda dE oyjnaru xal 

Aysa Irdıza low. . “ 
re 





. 
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hannes De Sacro Bosco um 1256, ber feine Ariths 
metik in Verſen folgendermaßen beginnt: 
Haec Algorithmus, .ars praesens, ‚dicitur, in qua 
’Talibus Indorum fruimur bis quinque figuris; 
und diefen haben ſich die befonnenften Männer argefchloffen, 
wie Boffius *»20), Wallis °*7), Heilbronner **®), 
die gelehrten Benebictinet in ihrem Lehrgebäude der Diplos 
matik +9’), Montücla 220), befonberd aber Alerander 
von Humboldt, nachdem alle jene Audfagen durch das Bife 
ferfoftem des Sanskrit felbft beglaubigt worden »21). Die 
Inder betrachten biefe Zeichen ald uralt und fehreiben die 
neun Unitäten (anka), wie. Alles, deßen Urfprung fie nicht 
angeben koͤnnen, dem Brahman zu °’?), etwa wie bie Als 
ten der Minerva, ober dem Palamebes bie Kunft zu zählen 
zueigneten; jedoch find gegenwärtig bie Zifferzeichen in In⸗ 
dien nach den verfchiedenen Gegenden etwas von ihrer Urges 
ſtalt abgewichen »22). Eine geringe Aenderung haben -fhon 
die Araber mit denfelben vorgenommen, infofern fie flatt der 
‚Nu, welhe Planudes noch als Kreis, oder den leeren 
Raum Fannte ?°*), einen Punkt eingeführt und jenen Kreis 
an die Stelle ber Fünf geſetzt haben. Diefed’fcheint in ber 
That feinen erften ‘Grund in einer myſtiſchen Spielerei zu 
haben, welche außerordentlich) weit verbreitet und in Indien 


986) Vossius,de scientiis mathematic. c. 8. 

957) Wallis Opera Vol. II. p. 7. 

988) Heilbronner hist. Mathematicae p. 485. 737. _ 

989) ehrgebäubde ber Diplomatik, V. &. 77. Ueberf. von Xbelung. 
990) Montucla a a. ©. I. p.’375. seq. 


991) Um die völlige Identität der IndifhArabifhen giffern mit denen 
vom Jahre 1200 in einem Aſtronomiſchen Werke einzue;en, vergl. man 
nur ie Tafel XI. bei Montücla, felbft. noch mit dem Drudtypus bes 
Sanskrit. 


'92) Colebrooke Algebra of the Hindus p. 4. 
3) Humboldt a. a. O. ©. 219. 
ED %. a. D. rıdlacı 62 Erepöv. zıfozina, MxoAdaslipgen, 
zar.Ivd&s anuaivov. dv H d8 zÜiggu yedzera_Erug', On 
I. v 
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recht zu Haufe war, nämlich" in der Anordnung des foges 
nannten magifhen Quadrats, auch Siegel des Saturn, 
. Planetenfiegel u. f& f. betitelt, weil man dergleichen als 
Talismane und Amulete ju gebrauchen pflegt. Das Ein: 
fachfte beſteht aus den 9 Primzahlen in drei Reihen fo ge: 
ordnet, daß das Product einer jeben, felbft der Diagonalen, 
15 werde. ö 





Als Amulet ift jedoch die Verſchraͤnkung zweier Quadrate 
in Form eines achtedigen Sterned gewöhnlicher. Die Fünf 
nimmt dabei nothwendig bie Mitte ein; fie wird ald Weit: 
seele betrachtet, von den Pythagoraͤern väg genannt, und , 
von den Xegyptern durch einen Stern bezeichnet ?°°); die 
übrigen Zahlen bilden die Welt, und bie ungeraben beuten 
auf die himmliſchen, die graden auf irdifche Elemente. Die 
Rabbiner beziehen dad Product 15 auf den hochheiligen Nas 
men Jehova; bie Araber bannen damit die fhäblichen Ein: 
flüße des Saturn, weil die Gefammtzahl 45 in deßen Nas 
men Zahal (z — 7, 1— 8, 1 = 30) enthalten fey, und 
es iſt gewiß mehr als Zufall, wenn von ihnen bis zu den 
Chineſen hin 0) aͤhnliche Anſichten liber dieſe Figur ſich fin⸗ 
den. Bei den Indern traf ſie Laloubere allenthalben und auf 


"996) Horapollo 'Hierogl. 1, 13: Imualvovres ròy rlvre Ü- 
ausuör, islon Luygugäor. . 
996) ©. Er. v. Schlegel Weisheit ver Inder S 445. 
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fie führt auch «Montlica fie zuruͤck °°”), zumal da bie In: 
diſche Gonftructionsweife bei den größern Quadraten von 
den Mathematifern als bie einfachfte befunden worden, und 
nur diefe von Mofchopulus beobachtet wirb, der die Quas 
drate zu Anfange des Iäten Jahrhunderts in ‚Europa bes 
kannt machte ?°°). Nach ihm ſuchen dann Agrippa von 
Nettersheim und Theophraftus Paracelfus geheime Bedeutung 
in benfelben. — Sehen wir und jedoch nach reellern Vers 
dienften der Inder im Fache der Mathematif um, fo bietet 
fi und vor Allem die Algebra dar. \ 


"8.6. Die erſten Anfänge der Algebra waren Tange im 
Dunfeln, denn man wußte nur, daß, Araber fie und mit dem 
Namen zugleih (Aljabro, fractio) überliefert, und daß bei 
den alten Griechen feine Spur von diefer Wiffenfchaft anzu= 
freffen fey, weshalb ſchon Männer von Jah, wie Stevinus 
und Wallis, . vermutheten, die Araber mögten fie wol mit 
den Ziffern von den Hindus erhalten haben °>°). Diefe 
Vermuthung wurde durch die Ausſagen gelehrter Araber bes 
flätigt, daß nämlich unter dem Abbaffiden Almanfır um dad 
Jahr 773 ein Indiſcher Aftronen an deßen Hof gekommen, 
und Zafeln über die Aequationen der Planeten und über die 
Eklipſen mitgebracht habe, bie der Chalif von Mohammed 


997) Montucla a. a. D. 1. p. 124. vergl. Klügel mathematifdes 
Wörterbud) IV. ©. 14. ff. Wir haben oben bie religiöfe Bebeutung: ber 
Dreyecke und ähnlicher Figuren betrachtet, und der Inder hat allerdings 
Neigung und Beranlaffung zu diefen Charakteren und Formen, mit des 
nen im. Mittelalter viel Unfug getrieben wurde, (©. Ho rft Bauberbik- 
liothek 1. S. 32. III. ©. 69. ff). Das myſtiſche Pentogon, welches Eis 
nige ben Indern zuſchreiben, habe ich bis jegt nicht angetroffen, (Man 
ſ. einen Auflag von Lange über ben Drudenfuß, in Böttigerd Archäol. 
und Kunſt 1. ©. 56). 

998) Montucla a. a. D. I. p. 346. 445. 

999) Wallis de Algebra (Oxon- 169%) Vol. II. p. 4: Haud 
improbabile est, hos Arabas, qui ab Indis figuras numerarias ac- 
ceperint (Graecis ignotas), simul inde isse earum usum, tum 
profundas de illis speculationes, quas neque Latiri neque etiam 
Graeci prius noverant, quam ab Arabibus tandem fuerint edoct. 
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Ibn Alfazari uͤberſetzen laſſen, aus. welchem Werke dann Mo- 
hammed Ibn Muſa aus Charezm die Algebra beſonders her⸗ 
ausgehoben °°%), weil bie Inder dieſen Theil der mathe: 
matifchen Wiffenfhaften immer nur in Beziehung auf Aftro: 
nomie vorzutragen pflegen. Die Araber legten fi) nunmehr 
mit Eifer auf die Mathematit. Es giebt, wie bereit3 ange: 
führt, in den großen Handfriften-:Sammlungen, z. B. des 
Eskorials, mehre Werke, welche den Titel »Indifche Arithme- 
tik« führen, und es ſcheint derfelbe fogar für dad Rechnen 
überhaupt genommen zu werben, ba der Dichter Motenabbi 
einen gervißen Mann nennt, der, wie wir fagen würden, 
nicht fünf zählen konnte, und doch unter einem Wolke lebe, 
welches. die Indifche Rechenkunft zu verftchen vorgäbe, Ins 
deßen gebraucht die Algebra an vier Jahrhunderte, um zu den 
- Europäern zu gelangen, weil die dunkeln Regeln und Wahr: 
fagereien, welche die Araber! mit dem Abacus, oder ihrem 
Abujet' (vom Alphabete abgeleitet) getrieben, nun auch mit 
Biffern beibehalten wurden; wenigſtens fchreibt es Golebroofe 
wol mit Recht diefem Umftande zu, wenn ber Erzbiſchof 
Gerbert (nachher Pabft Sylveſter II., geftorb. 1003) nicht mit 
dem Zifferfofteme, welches er nach eigenem Geftänbniße in 
Spanien gelernt hatte '°°'), und mit der Arithmetik durch 
gebrungen war '°°%), Man behalf fi mit ben Buchſtaben, 
bis ein junger Pifaner,. Leonardo Bonacci, deſſen Vater zu 
Bugia, an ber Afrifänifchen Küfte, Zollfchreiber der Handels: 
leute von Piſa war, ‚von ben Xrabern bie Ziffern und In 
difche, Rechnungdweife erlernte und biefelbe in einem eigenen 
Werke, welches unter feinen Handſchriften ald das Altefte 
aufgefuriben ift, befannt machte, '°°°). Er fagt es hier ſelbſt, 





1000) Casiri Bibl. Arab. Escur I. p. 426.:428. Mohammeb Ion 
Mufa wird gegenwärtig von dem gelehrten Rofen in London mit Ues 
berfegung herausgegeben. 

1061) Heilbronner hist. Mathem. p. 740. . 

1602) Colebrooke Algebra of the Hindus p. LIIT. 


1003) Der Titel heißt: Liber Abaci, ‚gompositus & Leonardo filio 
Bonacci Pisano, in anno 1202. 
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daß er die Arithmetik der Inder mittheile, die ihm in diefer 
Wiſſenſchaft für die vorzüglichfle gelte (plenam numerorum 
doctrinam edidi Yndorum, quem modum in ipsa scien- 
tia praestantiorem elegi). — So weit gebührt noch die 
Kenntniß dieſer Wiffenfchaft den Arabern, und ber Urfprung 
geht nad) ihren Zeugnißen auf die Inder zurück, als bie 
griehifhen Werke des Diophantod von Alerandrien aufgefuns 
den wurden, welche bie Elemente der Algebra Eennen. Es 
find bis jegt fünf Handfehriften vorhanden, die alle denfelben 
Zert enthalten '°°*), und es darf daher vermuthet werben, 
daß wir gefreue und unverftümmelte Cppien davon befigen: 
aus dieſen aber geht hervor, daß die Wiſſenſchaft gewißer⸗ 
" maßerr erft durch Diophant gefchaffen worden, daß Faum bie de⸗ 
terminirte Analyfid vor ihm bekannt gewefen, wie er denn auch 
ausbrüdtich verfichert, daß Manches bei ihm neu ſey '°°% 
Ueber fein Zeitalter, denn ed gab mehre Männer dieſes Na- 
mens 'unter den fpätern Griechen, -ift nur das Eine gewiß, 
daß er nicht fpäter, ald im 4ten Jahrhunderte gelebt haben 
Tann; ‚aus dem Epigram eined gewißen Lucilius in der Au— 
thologie '°°%), auf einen Diophant kam nichts ‚gefchloßen 
werben, ‚allein es finbet fi unter den Werken ber Hypatia 
(+ 415) ein. Commentar Über den Algebraifer. Abulfaraj 
fegt ihn unter Julian '°”), um das Jahr 365, und Cole: 
broofe hält diefe Angabe für die richtigfte, welcher. nichts im 
Wege fiche '°°%). Auch Diophant wurbe ſpaͤterhin den Ara 
bern bekannt, und von Mohammed Abulmafet Bujani Über: 
fest; allein fehon der fleißige und beſonnene Coffali gelangte - 
nach feinen Unterfuchungen auf: das Reſultat, daß der erſte 


1004) Colebrooke a. a. D. p. LXI. 
1005) Ebendafeibft p. XVI. 
1006) Anthologia Graec. 2 2. 


om Abulfarag. Dynan. ps 89. Edit. Pocoke Beigl. Mon- 
tucla a. a. O. J. 


1008) —æ aa. O. p. LSV. 
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Arabifche Algebraiker, Mohammed Ion Mufa, nicht von den 
Griechen, ſondern ‚von den Indern dieſe Wiffenfchaft erlernt 
Habe 1009), 


Es konnte nicht fehlen, daß gelehrte Britten in Indien 
nicht auch auf biefen Zweig des Wilfens aufmerkſam gewors 
den. wären, zumal ba fie die Fähigkeiten des Volkes in ſei⸗ 
nen Berechnungen noch jegt benugen und bewimdern konn⸗ 
ten, und im Sanskrit eine Menge von technifchen Ausdruͤk— 
Ten, aud ihrem eigenen Kreife entnommen, für mathemati 
ſche Gegenflände angetroffen wurbe, während wir bie meis 
fien von den Arabern und Griechen erborgen. Nicht fowohl 
daß jede arithmetifche Operation hier mit eigenem und ents 
fprechendem Namen bezeichnet wird, hat die Sprache fogar 
eigene Wörter für die zehnfache Progreffion einer Unität bis 
zu 17 Nullen hin auögeprägt, welches immer auf häufigen 
Gebrauch der auferorbentlichen Zahlverhältniße hinweiſet 1010), 
Der Erfte, welcher nach den Originalfchriften der Inder die 
Algebra barzuftellen verſuchte, iſt Strachey, der zugleich 
die Bearbeitung eined Indifchen Werkes veranftaltete °1'), 
und dem es Golebroofe nahrühmt, daß er durch feine Arz 
beiten ein großes Licht auf dieſen Gegenftand geworfen habe. 
Er hob die Verdienfte der Inder in einer eigerien Abhandlung 
in ben »Aſiatiſchen Unterfuchungen« hervor, und feine Aus: 
ſpruͤche: daß dieſes Volk hier Entdedungen gemacht, welde 
taufend Jahre fpäter von Euler und Lagrange wieder muß⸗ 
ten gefunden werben 012), wie, unter andern, die Auflöfung 


1009) Cossali origine dell’ Algebra I. p. 219. (Parma, 1797). 
vergl. Colebrooke p. LXXIX. B 

1010) 3. 8. eka 1, dasa 10, sata 100, sahasra 1000, ayuta 10,000, 
laksha 100,1060, prayata Million, koti 10 Millionen, arbuda 200 
Millionen, padma-1000 Millionen, Kharva 10,000. Millionen , nikhar- 
va 100,000 SRillionen, mahapadma Bilion, sanku 10 Billionen, sa- 
müdra ober jaladhi (Deean) 100 Billionen, antya 1000 Billionen, ma- 
dhya 10,000 ®illionen, parärdha 100,000 Billionen. 

1011) Vijaßanita or Algebrä of the Hindus, Lond. 1813. 

1012) Asiat, Res. XII. p, 159. seq. 
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der algebraifchen unbeftimmten- Probleme bed .erfien und zwei: 
ten Grades, konnten fo lange partheiiſch ſcheinen, bis ber 
wuͤrdige und gründliche Colebrooke fie beftätigte 1012), :deffen 
Eritifcher Abhandlung vor der Ausgabe feiner. Indifchen Zrak: 
tate wir dad Meifte über die Geſchichte der Algebra verdans 
ten 10%. Die beiven Schriften, welche hier in Weberfegung 
gegeben werden, find Lilävati, nad) ber Tochter des Vers 
faßers fo benannt '°'°), und Vijaganita, (Arithmetik, 
von vija, origo, Analyſis) von Bhaskara Aheawa 
als erſter Thiel aus deſſen aſtronomiſchem Werke Siddhänta- 
siromani, und ſodann zweitens das Ganitädhaya und 
Kuttakädhyaya von Brahmaguptas. „Der Erftere iſt bes 
deutend jung, nämlich -aus dem 12ten Jahrhunderte, und 
compilirte meift aus frühern Schriften; Brahmaguptas aber, 
der um bad. Jahr 628, alfo lange vor den Arabern ſchrieb, 
folgt wieder dem Aryabhattas aus dem 5ten Jahrhunderte, 
der bereits die Algebra unter dem Namen Bija und Kut— 
taka fractio, von ‚kutt, zerfloßen multipliciren, 
woher Algebra nur überfegt ift) '°'%), behandelt hatte, 
vielleicht die Bahn. brechend, oder ald Vervolltommner der 
Wiffenfhaft, etwas fpäter als Diophant '%'% Nun aber 
giebt ed nach Colebrooke Fein Anzeichen, daß die Griechi: 
ſche Algebra auf die. Indifhe eingewirkt habe '**®): die Keime 
- wenigftend müßten bier überfchnell zur Reife gediehen feyn, 
während fie bei den Griechen verfümmerten; indeß bedürfen 


som, ‚Golebrooke @ a. O. p. I. VII. XV. XVI. XVII. 


Br Aledbre with Arithmetik and mensuration, from the 
Sanscrit’of Brahmegupta and Bhäskara.. Lond. 1817. 4. 


1075) Die Schrift fol ebenfalls von Zaylor (Bomban 1816.) Übers 
Fetzt feyn; im Original erfhien fie zu Galcutta 1826. Die Beweiſe zur Lie 
lavati giebt ein anderes Werl, Udaharana: genannt. B 


1016) Von Kuttaka felbft kommt jedoch bei den Arabern ebenfalls noch 
vor. ©. Casiri a. a. O. I. p. 426. 


1017) Colebrooke a. a. O. p. vn. 
„1018) Derfelbe p. XXII. 


J 
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auch die Behauptungen des Bombelli, daß Diophant Indiz 
ſche Auctoren citire. Y°'%), noch einer genauern Prüfung, 
falls jene Handfchrift des Watican, die noch Bombelli ber 
nutzte, nicht verloren iſt. Beide Völker fcheinen unabhän: 
gige Erfinder zu feyn und die ‘Ziffern es dem Inder leicht 
gemacht haben,“ ſich fchneller zu vervollfommmen. Aryabhatta 
wenigſtens ift ımabhängig von Diophant, und in mehrfacher 
Hinficht weiter als derfelbe 20); in den Terminologien ge: 
braucht er Abkürzungen ald Zeichen der unbelannten Grö: 
Gen, befonders- folhe, die von Farben entlehnt find, wie'kd aus 
kälaka, fhwarz, ni aus nilaka, blau, "ha aus hari- 
taka, grün, u. f. f. Dagegen aber läßt fi) zeigen, daß 
die Araber den Indern faft Alles hier verdanken, und felbft 
ihre negförmige Dultiplications s Methode (shabakhaton), - 
3 B. 62374 X 307: 











findet fi) in den Schriften ber Inder wieder "1, 


1019) Cossali 1, 4, $: 4. Colebrooke p. LXIV. 
" 1090) Colebiooke a. a. ©. p. X. seq. 
3021) Ebendaſ. Algebra of she Hind, p. 7. 
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$. 7. Um nunmehr einen andern fhwierigen Gegen: 
fand, die Aftronomie der Inder, moͤglichſt volftändig behan⸗ 
bein zu fönnen, müßen wir einige. allgemeine Bemerkungen 
vorausfchiden, und befonderd einen vergleichenden Blid auf 
den · Zuſtand diefer hohen Wiſſenſchaft in der alten Welt über: 
haupt werfen. ine jede fabäifche Religion führt auf vie 
Beobachtung der Geftirne, oder fie ift vielmehr erft aus der: 
felben erwachſen, da es zum Glauben folder Culten gehört, 
daß die Himmelskoͤrper in dad Schickſal der Menfchen ein 
greifen, unb nicht mit Unrecht ift behauptet worden: erſt die 
Aftrologie fey als Mutter und Pflegerin ber Aftronomie zu 
betrachten. Müßen wir auch dad Vorgeben einiger Mythen: 
deuter zurüdweifen, als feyen Die Urreligionen des Alter: 
thums bloß fiderifcher Natur gemwefen, fo zwingen und doch 
manche triftige Gründe, den Sabaͤismus ald die Grundlage 
vieler religißfen Erſcheinungen des Orients anzufehen, und 
bei Indern, Aegypten und Chaldäern läßt fi) wol ſchwer⸗ 
lich läugnen, daß ber ſideriſche Gultus bie erſte Stelle hier 
einnehme, daß er der Mythologie als Hauptgerüfte unter: 
liege 1022), Es iſt ein tiefeingreifender Glaube der genann: 
ten Nationen, daß die Geftirne belebt, daß fie entweder goͤtt⸗ 
liche Weſen an fi feyen, deren Pfad am Himmel die Milch: 
firaße vorftellt, daher diefe bei den Indern ſowohl die Ster: 
nenbahn (nakfhatramärga), als aud die Götterftraße 


(suravithi) und der: Weg der Frommen (siddhimärga) ge-⸗ 


nannf wird 1°%®), oder daß wenigftens die Seelen der Tu: 
gendhaften aus ihnen ftrahlen, fo lange ihr Werdienft währt, 
dann aber in Sternfchnuppen herabfallen, um in irdifche 
Körper abermald gebannt zu werben: »es find Fromme,« 
fagt Matalis zum Arjungs, »welde du in Sternenges 
ftalt auf der Erde gefehen haft '°°*)5« und die Bergleihung 


1022) &. Gefenius Ercurs II. zum Jeſaias. 


1023) Indralok. 1, 12. 40. Dieſelbe Vorſtellung bei Amerilaniſchen 


Volicen [. bei Weidler hist. Astronomiae p. 261. 
1024) Ebendaſelbſt 1, 38. ö 
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mit einem gefallenen Sterne bei Indiſchen Dichtern findet 
nach biefer Anficht erft ihren tiefen Sinn. Aehnlich war bie 
Vorftellung bei einigen Griechen; denn bei. Ariſtophanes heißt 
es ausbrüdlih, daß die Seele zum leuchtenden. ‚Sterne wer⸗ 
de. !925), und noch Drigened Bann ſich von biefem Glauben 
nicht losreißen '°?). Werden aber die Geftirne mit diefem 
Intereſſe betrachtet, fo muß. die Aftrologie,. in: dem urfprüngs 
lichen Sinne der Aftrognofie oder Sternkunde 027), gar 
bald ein unzertrennlicher "Theil ber Religion. werben; und bie 
Beobahtung muß, fih auf die Himmelskoͤrper mit geſteiger⸗ 
tem Antheile Ienken, um wo möglich ihre ewigen Gefege au 
berechnen und die ſcheinbar regellos zerſtreuten Funken in 
eine kosmiſche Symmetrie zu bringen. Beobachter waren 
die Prieſter, durch Muße, hoͤhere Bildung, Caſtenverbindung 
und Beruf am erſten angewieſen, auf Alles, was Religion 
betraf, aufmerkfam zu ſeyn, und hier fonnte es aud) der ober: 
flächiäften Betrachtüng nicht entgehen, wie bie Allesbelebende 
Sonne, als Hauptgottheit des Sabäismus, im Laufe der 
Jahreszeiten ihren Einfluß zugleich mit der anfcheinenden Bahn 
veränderte; wie bie Sterngruppen zu ihr die Stellung wech: 
felten und befonders dad milde Geſtirn der Nacht, der Mond, 
eine regelmäßige Wanderung zu machen ſchien am unermeß: 
lichen. Himmelögewölbe, bald dieſes, bald jenes Geftim be 
grüßend, bald in vollem, Glanze, bald unſcheinlich und ver⸗ 
ſchwindend. Im Geiſte des Orients huͤllte man die beobach⸗ 
tete Regelmaͤßigkeit in populaͤre Allegorien ein, theils um, die 
Mittpeilung der Erfahrungen zu erleichtern, theils um bem 
Volke den geglaubten Einfluß jener glänzenden Körper auf 
die Erde bemerktich zu machen. Dieſes die erſte Aftrologie 
der Alten, gegen welche man mit Unrecht fich ereifern würde, 
da erſt ſpaͤterhin ihr Mißbrauch zu den unglaublichften Ver⸗ 
PR] eAristophanes pax 832. Plinius 2, 8, Vergl. Boß zu 
1026) Zei Photius p. 4. Edit. Bekker: duyugag räg üslgag.] 
1027) Lalande Astronomie I. p. 106. 
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irrungen führte, als ber Priefterftand, felbft zu beßern Eins 
fihten gefommen, die eitle Kunft eigennügig zu feinem Vor: 
theil wandte '°?°% Fortgeſetzte Beobachtung mußte gar bald 
zur gröjten Ueberrafhung neben Sonne und Mond noch fünf ” 
irrende Sterne entdeden laſſen; felbft die Eindlichen Otaheiter 
waren fchon dahin · gekommen, die Planeten von den Firfterner® 
zu unterfheiden *°*°), und wirklich geht die Erwähnung der 
Wandelſterne über unfere Gefhichte hinaus. Homer kennt 
bereit8 die Venus; die Chalbäer verehrten beſonders den 
Mars und Jupiter; der Legtere iſt den Vedas befannt \°°%), 
und die Zahl Sieben iſt im. Alterthume aus feinem andern 
Grunde fo heilig, als eben in Rüdfiht auf diefe wandelnden 
* Himmelöförper. Dan hat nad) ſolchen unläugbaren That 
ſachen die genauen Beobachtungen der Alten, welche felbft bis 
auf die Jupitertrabanten ſich erſtreckten, überfhägen wollen, 


und Bailly leiht deshalb feiner nördlichen Urnation ohne . \ 


Umſchweif Herſchelſche Teleskopen, durch welche auch Demokrit 
die Milchſtraße fol betrachtet haben; ein Anderer will aus 
einer Stelle des Hekataͤus beweifen, daß bie alten Druiden 
mit gewaffneten Augen in den Mond gefehen; noch Andere 
rathen auf eine frühere teleskopiſche Dichtigkeit der Athmos 
ſphaͤre, melde die Beobachtungen erleichtert häften: ‚allein 
man ſieht, daß alle diefe Vermuthungen unter dem trüben 
Himmel. Europa’8 gemacht wurden, und daß Feine Rüdfichten 
genommen find ‚auf die religisfen Motive des alten Orients, 
welche die Blide zum ewig reinen Himmel empor Ienkten. An 
die Entdeckung der Planeten und ihre harmonifchen Cirkel⸗ 
tanzes ſchloß ſich wol zunächft, jedoch almählig, die Erfindung , 
und Abgränzung der wichtigſten Sterngruppen in beftimmte 


1028) Um fie kennen zu lernen, fehe man beſonders Salmasius de 
annis climacteriis p. 31.40. sed. 784. Bergl. Gefenius zum Je— 
ſaias Bd. II. ©. 349. 


1029) Kotzebue Neue Reife'um die Welt (Weimar 1830) ©. 75. 
1030) Bergl. Jeſaias 65, 11. 2 Könige 17, 30. Asiat. Res. 
VIIL p. 456. . - . 
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Bilder, welche bald das einfache Jäger: und Hirtenleben des 
Beobachter verrathen; bald mit. Flammenſchrift den Volks⸗ 
kalender zur Regelung der Zeiten und der agrarifhen Beſchaͤf⸗ 
tigung an den Himmel ſchreiben; bald, nad verſchiedenen 
Anfichten, z.. B. in den Septentrionen, einen Wagen, Pflug: 
fliere, fieben weife Männer, eine Bahre mit Leidtragenden, 
oder einen Bären erbliden laffen; bald mit Phantafie und 
Witz ganze Gemälde und abfteden und ausführen. Das hohe 
Alter dieſer Bilder, welche bie. wiffenfchaftliche Aftronomie 
beibehalten, beſonders der auffallendften, wie des Bootes und 
Orion mit ihren volksthuͤmlichen Mythen und ihren gewiſſer⸗ 
maßen heiligen Legenden der alten Welt, ift befannt ‚genug, 
und nicht minder find es die abweichenden Bermuthungen der. 
Nedern, welche über ihren Urfprung gewagt wurden: Plüce 
führt diefelben unter den gezwungenſten Etymologien auf die 
Phoͤnizier zurück; Bailly auf den hohen Norden von Afien 
und Indien; Goguet mtthmaßt Aegyptiſche Hieroginphen, 
deren Bedeutung erft die Griechen geändert; Bode verthei⸗ 
digt ebenfalld den Aegyptiſchen Urfprung der Sternbilber, 
während fie Freret und Lalande, mit Ausnahme des Thier⸗ 
freies, den Griechen zufchreiben mögten. Alle diefe Meinunz 
gen aber Eonnten natlirlicherweife dad Räthfel nur verwirren, 
weil fie auf Ein beftimmtes Volk zurüdgingen, die Bilder 
dagegen felbft als eine Mufterfarte gleichſam verfchiedener 
Nationen und Zeiten erfeheinen, welche erft, nachdem fich die 
Mythe derfelben bemeiftert, von ben Griechen entfaltet und 
dargelegt wurde. Hier zeichnet zuerſt Euborus (um 380 
vor Chr.) ein Sternverzeihniß von 48 Conftellationen, näm: 
lich 36 Bilder neben denen des Zodiacus, welche zufammen 
einen Gatalag von 1022 Sternen ausmachten; an biefe knuͤpft 
fodann Aratus feine Wettererfcheinungen, und Eratofthe: 
nes, ein Mann von ber auögebreitetften Gelehrfamteit, ſam⸗ 
melt in feinen Kataſterismen die Mythen und Deutungen, 
welche im Laufe der Zeit in die Sternbilder waren gelegt 
worden. Wie ſchwankend und unbeftimmt aber fhon bamald - 
die mythifhe Auslegung geweſen, koͤnnte bei jedem Bilde ge: 
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zeigt werden; manches war mißverfianden und aus ber ein 
fahen Windung (Erxj) eine Nymphe gefchaffen; andere wa: - 
ten mit den abweichendflen Mythen ‘belegt, und noch andere 
entbehrten gänzlich ber Deutung, wie der Herkules dv Jöruaıv: 


Dem ſchwer arbeitenden Manne 
Gläch, ein Gebild, dad Feiner genau zu erklären ge 
ſchict ift, 
Auch nicht, welchem Betrieb er anhängt; fondern nur 
\ ſchlechtweg 
‚Heißt es der knieende Mann '). 


Alle dieſe Erſcheinungen ſind neuerdings von dem ſcharffinni⸗ 
gen Buttmann auf das genaueſte erörtert worden 2), 
und es findet ſich dabei ein Grundſatz aufgeſtellt, wodurch 
unſere Anſicht von der mythiſchen Schlange ſich beſtaͤtigt und 
manche andere noch an Haltung gewinnen wird, naͤmlich: 
wenn ein Bild zugleich in den Geſtirnen und in 
einem Mythus ſich befindet, ſo iſt das Geſtirnbild 
der Urſprung des Mythus 2). Won der andern Seite 
wird es bier anerkannt, daß die patriotifchen Dichtungen der 
Griechen fih nur an das Bild gefchmiegt haben, ‚daß bie 
Griechiſche Aſtrotheſie überhaupt erſt von einer altorientalifchen 
auögegangen ſey '°°*), und daß namentlich die auögebildete 
Legende der’ benachbarten Sternbilder Kepheus, Perfeus, Kaf: 
fieveia und Andromeba gaͤnzlich dem Morgenlande ange: 
höre '°°°); die Baldna, welche damit in Verbindung geſetzt 


1031) Kratus Vers 68. ff. 


1032) Buttmann fser die Entſtehung ber Sternbilder auf der gries 
gifden Gone in »Abhandl. der Acabemie, hiftor. philolog. Kae 1329. 


1033) Buttmann a. a. D. ©. 55. Vergl. Theil I. ©. 248. 
1034) Buttmann a. a. O. S. 8. 
an Ebendaſelbſt &. 53. Vergl. Eratosthenes Katasterism. 
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"wird, gehört ohnehin nur großen Meeren und Eonnte, weder 
* in Griechenland, noch in Perfien und Chaldda mit der Fabel 
verflochten werben 192%). ine gleiche Bewandniß hat ed, - 
unfteeitig mit dem großen Bären, denn wir koͤnnen unmöglich 
Buttmann beipflihten, daß die Septentrionen an fi nur 
einen Heinen Theil des Bildes ausgemacht hätten: dieſes ift 
gegen bie Aftrothefie, welche nut ‘die am meiflen in die Aus 
gen fallenden Sterne in ein Bild, begränzt, und ſcheint ein 
Nothbehelf der fpätern Zeit, um die Figur dem. Thiere ange 
meffener zu machen, welches aber nichts defto weniger feinen 
langen Schwanz behält.‘ "Auf der barbarifchen,; d. h. afiatis 
ſchen, Sphäre war kein Bär enthalten '°”); der Inder fin- 
det, wie in dem Kanopus ber Argo, einen heiligen Mann, 
Agaftya, den ſchon die Veden Tennen -°°®), fo-in der gläns 
genden Gruppe des Nordens bie fieben Weiſen oder Riſhis: 
merkwürdig iſt aber, daß im Sanskrit rikfha fowohl den 
Bären, ald eine Gonftellation bezeichnet, und das Altgriechifche 
entweder. bie letztere Bedeutung frühzeitig verkoven haben, oder 
der Mißverftand des Bildes bereitd dem Driente zur Laft 
fallen muß. . 


Sind wir auf diefe Art bei der Betrachtung des geſtirn⸗ 
ten Himmels von allen Seiten nach Afien hingewieſen, fo 
darf und zuvoͤrderſt noch die Frage vergönnt ſeyn, welche Nas 
tion fi Bier vor andern einer genauern Kenntniß erfreut 
habe? Die Aegyptifhe, ruft man und zu, denn »fie fagte 
ſchon vor Mofes, vermöge ihrer aftronomifchen Kenntniße, 
Finfterniße vorher ?°°°),« und. Thale habe unftreitig die 
Grundfäge, nah welchen er eine Sonnenfinfterniß berech⸗ 
nete 9), in Aegypten gelernt. Sie folen die Bewegung 





1036) ©. Voß zum Xratus, Vers 178, 

1037) &. Lobeck Aglaoph. II. p. 886. not. e. 

1038) Colebrooke As. Res.: VIII. p. 399. IX. p. 355. 
1039) Hällmann über die lamaiſche Religion. S. 8. \ 


1040) Herodot 1, 74. Plinius 2, 9. Diogen. Laert. I, 2. 
Lalande Astron. I. p. 137. hält das Zactum für nicht fo ganz gewiß. 








D 
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der Erde um ihre Are gelannt Y°*')'und die ſchoͤne Entdedung 
zuerſt gemacht haben, daß Merkur und Venus ihren Lauf um 
die Sonne nehmen: allein die Schriften der Griechen gedenken 
noch dieſer Vorſtellung mit Feiner Sylbe, ſondern erſt Macro—⸗ 
bius zu einer Zeit, als man Altes und Neues in der Aftros 
nomie nad) Xegypten verfegte, weil hier die Griechen in dieſer 
Wiſſenſchaft fich auögezeichnet hatten '°*°). Halten wir und 
an ben Alteften Zeugen, Herodot, fo erhellt aus feinen Nach: 
richten wenig mehr, ald die Kenntniß des beweglichen Jahres 
mit Monats und MWocheneintheilung, fo wie in der Mythe 
von dem Phönir ein Anklang an den 2öjährigen Apiscyklus, 
mit Rüdfiht auf die Mondwechfel, ſich findet *°°). "Man 
erwiebert zwar, daß bald darauf Platon’ und Euborus von 
ben Prieftern zu Heliopolis über den Viertelstag allerlei 
Mofteriöfes vernommen, weldyed gerade für eine neue Ent: 
dedung ſpreche "°**), allein ohne der Berdienfte, welche bereits 
Euftemon und Meton um die Zeitrechnung ſich erworben, zu 
gedenken, fragen wir nur, warum die Aegypter felbft ihrem 
Jahre nicht die ſechs Stunden Ueberfhuß hinzufügten? Die 
Ptolemäer zählen aus Mangel einer feſten Chronologie nach 
den Jahren ihrer Regierung ?°*°), und noch im dritten chrift: 
lichen Jahrhunderte, zur Zeit des Genforinus, herrſcht das 
bewegliche Jahr‘ von 365 Tagen, ohne Schalttag "°*%), obs 
gleich ſchon Cäfar mit feiner Kalenderverbeſſerung vorange: 
gangen war und dabei der grägifirten Aegypter, befenders 
des Peripathetikers Soſigenes ſich bedient hatte '°), Die 


1041) Lalande a. a. DI. p. 106. 


1042) Macrobius in somn. Scipionis 1, 19. &. Ideler im Mus 
feum ‚für Atertyumswiffenfchaften von Wolf und Buttmann II, ©. 442. 


1043) ©. Herodot 2, 4. ' 
1044) Strabo p. 1160. Lalande Astron. I. p. 124. 
1045) Drumann roſett. Infhrift ©. 23. 

1046) Ibeler Chronologie I. &. 151. 


1047) Plinius 18, 25. Macrob. 1,16: siderum motus, de qui- 
bus non’ indoctos libros reliquit, ab Aegyptiis disciplinis, hausit. 
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Aegyptiſchen Zefte liefen daher regellos durch alle Jahrszeiten 
im Kreife herum, und ed erhellt aus dem Geminus, daß man 
fogar hierin nothgedrungen eine große Weisheit fuchte '°*°). 
Das bewegliche Jahr ſelbſt ſcheint nicht einmal im Nilthale 
erwachfen zu feyn, denn es findet fi. fo manche Beziehung 
auf ein Jahr von 360 Tagen, welchem fpäterhin, wie es bie 
Allegorie verräth '°%), die fünf Epagomenen hinzugefügt 
wurben, und Dodwell ſowohl ald Voß vermuthen nicht 
ohne Grund, daß das genauere Jahr erfi mit dem chaldäiz ı 
ſchen Sonnendienfte nach Aegypten gelangt fey !°°%), zumals, 
da es bier niemals in bürgerlichen, fondern nur aftronomifchen 
Gebrauch Fam. Freret !°°') kann diefer Muthmaßung nur 
die fpätern Zeugniße eines Syncellus, Diogenes von Laerte 
und Genforin, welche für Aegyptiſche Erfindung ſprechen, ent 
gegenfegen, oder allenfalls den golbnen Ring zu Theben am 
Grabe des Oſymandyas, deffen Breite eine Elle bei einem 
Umtreife von 365 Ellen gewefen, um die Tage des Jahres zu 
bezeichnen '°°%): eine gigantifche Dichtung, welche durch ihre 
Größe ſich felbft vernichtet, da dad Locale Keinen Plag für ein 
ſolches Monument gewährt '°°%). Die Phoͤnixmythe iſt aſtro⸗ 
logiſcher Natur, um die Wiederkehr der Sonne nad) dem 
großen Jahre, oder der völligen Revolution aller Geftirne zu 
bezeichnen 2054), Der. Phönis, nach Ideler fogar aus dem 


1048) Petavii Uranologia p. 19. Ibeler Serie unterſuchnu⸗ 
gen über die aſtronomiſche Entdeckungen der Alten S. 66. 

1049) S. Theil I. ©. 243. 

1050) Dodwell de cyclis Diss. II. sect. 6. ®o$ mötSet. ‚Briefe 
DI. &. 43. dagegen Ideler a. a. O. &. 147. vergl. deſſen Chronol. 
1. ©. 107. fi. jr 

1051) Memoires de P Academie XIV. p. 337. 

1052) Diodorus Sicul. 1, 49. 

1053) &. Pococke deser. of the East I. p. 107. Montucla 
a. a. ©. I. p. 54: je pense, aue, daus ce siecle eclaird des Jumie- 
res, de la critique et de la philosophie, Pimmense cercle d’Osi- 
mandyas ei Tohbervatoire de Beins Wrouseront peu de eroyanee. _ 


1054) &. Shaubad Pers der griech. Aftronomie &.684. Fun d⸗ 
gruben bes Drients VII. ©. 
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Griechiſchen dur (picenech i im Koptiſchen) benannt,. war ein 
Symbol der Sonne, . wie ſchon Horapollo es angiebt (Haie 
— gabıız ad ßorgv); er kehrte im Alter aus Indien zurüd 
(daher Tröwöggrigund gangeticus ales bei Ariſtides und Claus 
dian), fülte fein Neft mit Wohlgeruͤchen und verbrannte fi 
felöft, um aus der Aſche verjüngt berogrzugehen 1055), Der 
Vogel fol auf Aegyptiſchen Denkmaͤlern vorkommen uni ar 


dem © ad Tonifcpem Federbuſchen kenntlich 
ſeyn; jt keinesweges jung, fie findet ſich 
viellei⸗ Hiob 1°°%), und baͤngt mit den 
Weltp r und Inder, welche wir unten noch 
genau ‚‚zufemmen:: allein noch Herodot, 
der v veimaligen Aufgehen der Sonne im 


Weſten nur denſelben Mythus unrichtig auffaßt '°°”), giebt 
die, ‚Libensbauer des Phoͤnix auf 500 Sabre an "°°°), und 
diefes fü find 20 Cykeln einer 28jaͤhrigen Mondperiode, welde 
nod keine Spur von. dem nachmaligen, wirklich afttonomi- 
fon. Canicularchkel (periodus sothjaca) verrathen. Erſt 
Zacitus · kennt diefen, wenn ‚er dem Phöniz ein Alter: von 
1461 Jahren giebt '9°°), infofern nämlich in biefem Zeite 
raume ein ganzes Jahr zur Einſchaltung aus den Wiertelds 
tagen gewonnen wurbe 1%°%). Daß biefe Hunböftern-Perioe 
berechnet worden,..ift in ber, That wol gewiß; da indeflen ber 





1055) Her.odot 2, 73, 
1056) ‚Hier heißt es (29, 18.): 
Da baht’ ih denn mit meinem. Neſt zu enden, 
Und wie ber Phönir meine Tag’ zu mehren. 
Die jegige Terteslesart chol, Sand, giebt zwar einen guten Sinn, ins 
deffen fcheint bereit in. dem. mißvetftanbenen seAcyos galvıxog ber 
LXX die Erklärung der jüdiſchen Interpreten vom Phönir, Chul (vergl. 
das Arab, haul, periodus), wie auch Handſchriften lefen, zu liegen, und 
der Parallelismus mögte dafdr ſich entſcheiden. 
ios) Herodot, 2, 142 
1068) Ungenauer ift hier Plinius 10, 2. 
1059) Tacitus Annal.,6, 28, \ 
1060) Lalande Asıron. I. p. 128. Ideler Chronol. I. &. 126 


1 Q 


2°. Shufiesdaptten 


Sirius alle vier Jahre um einen Tag ſpaͤter heliakiſch auf: 
ging, fo war es ausnehinend leicht zuruͤck zu rechnen, und wir 
durfen auf keine Weiſe bie Feſtſtellung dieſet Periode Auf 
1322 vor Chr. ſetzen, einzig und allein, weil fie getade im 
Jahre 139 unferet Zeitrechnung ablief '°°). Aus dieſen 
geringen Bemerkungen, Se ich nicht über Gebühr anhäufen 


wil; um die Inder nit zu k Befichte zu ver⸗ 
lieren, erhellt wol foviel, daß ı m ber Aegypter 
bei Diodor und Anbern: a uerſt kodmifſche 
Beobachtungen angeſtellt, zuer Theben getries 
ben, und durch ſie ſeyen erſt di 8 ihre Golonie; 


berühmt geroorden !9«2), wid _ trauen dürfen. 
Zu einer andern Zeit bekannten fie es ja felbft,, daß die Dia: 
gier älter, als fie gewefen, und die Aſtronomte nach Aegypten 
gebracht hätten 1083); von den Griechiſchen Aſtronomen 
wiſſen wir es uͤberdieß beſtimmt, daß fie niemals auf Aeghp⸗ 
tiſche Entdeckungen eingegangen, ſondern daß im Gegentheile 
Hipparch ſich der genauen babyloniſchen Betechnungen der 
Eklipſen bediente und ganz den Ehaldaern folgte” 10°°), 
Endlich darf noch erwähnt werben, daß die Aegyptiſche Luft 
‚gewöhnlich fo mit Dänften uͤberladen, und den afteonomifchen 
Beobahtungen von der Ebene aus fo ungünftig iſt, daß man 
auch in den ſchoͤnſten Nächten niemals in einigen Graben 
über dem Horizonte Sterne der zweiten und britten, roͤße 
ſieht »0°>), 
NE 

1061) ©. Freret a.a.D. p. 334. Ideler a.a.D. S. 131. 138. ff. 

1062) Diodor. Sic. 1,11.50. 81. Diogen. Laert. prooem. 7. 
-. 1063) Josephus contr. Ap. 1, 8. 9. vergl. Brucker hist. phi- 
ios. I. p. 102. - 

1064) Lalande a. a. O. J. p. 122. Itelera ca D.L ©. 19. 
f. vergl. ©. 206. Deffen Geld. ber aftron. Beobaditungen ©. 167.8 0- 
de zum Prolemäus ©. 4. Heilbronner hist. math. p. 67 urgirt bie: 
fes ebenfalls und Thließt: Omnia de Aegyptiorum Astronomia testi- 
monia fabulesa nominari possunt. j \ 

1065) © Nouet bei Cuvier urwelt I. ©. 169. Ueber. von Rögge- 


vath. Ideler Chronol. II. ©. 594. 
’ 
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Weit gegrändeter dagegen ſind die Anſprüche, welche die 
alten Chaldäer auf aſtronomiſche Kenntniße machen koͤnnen, 
und ihre genanen Beobachtungen, von denen ſchon die Alten 
veben, find burch den gründlichen Ideler durchweg beglau⸗ 
bigt worben. Ihre Beobachtungen, mögen fie nun dur 
den Kalliftgenes, nach ber bekannten Ausſage des Simpliciub, 
an den Ariftoteles, ober durch Beroſus erft au_ben Griechen 
gelangt ſeyn, wurden für die ältefien angefehen, und in ber 
That faͤllt die erſte Mondfinſterniß unter den dreizehn. hal- 
daͤiſchen Eklipſen im Almageſt des Ptolemäus in das Jahr 
720 vor Chr.; Ariſtoteles gedenkt der Babylonier als Aſtro⸗ 
nomen 2066), und Julian behauptet geradezu, daß dort bie 
Wiſſenſchaft begonnen habe 1007), im welches Lob mande, 
Neuere unbedingt einflimmen :'°*°). , Die Monatönamen 
erhielten die Juden nach dem Eril, die Stundeneintheilung 


ſowohl Yegypter, als Hebräer und Griechen, von ben Chak ° 


daͤern 1000),4 denen man ebenfalls die Sonnenuhr des Ahas 
zuſchreibt 12070). Sie kannten eine retrograbe Bewegung 
der Sonne «von Weften nad Oſten 1071), und. folgerten 
aus ihrer berühmten Mondperiode von 223 Mondwechſeln, 
welche bei Ptolemäus und Geminus den maAoıoiz nasnpa- 
Tıxoig zugefhrieben wird, die tägliche, mittlere Beivegung 
des Mondes zu 13° 10° 35, wie es bis auf die Secunde 
mit unfern Zafeln übereinftimmt *°"2); fie waren ferner 


1066) Aristoteles de. coelo 3, 12. vergl. Plinius 7, 56. Fu- 
seb. Praep. Evang. 9, 16. 


1067) Julian bey Cyrillus V. p. 178. Edit. 1696. 


1068) Dom. Cassini in Memoires de PAcad. VIII. p. 5 Weid- 
ler histor. Astronomise p. 30% seq. Lalande Astron. L . p. 106 
129. Ideler an vielen Orten, und Andere mehr. „ 


1069) Herodot. 2, 109. In hebr. Bädern erfäint erſt ein Wort 
dafür in halbäifhen Berichten, hefonders im Daniel, 


1070) 2 Könige 20, 12. vergl. Herodot a. a. ©. 

1071) Diodor. Sic. 2, 31. 

1072) Ideler über bie aſtronomiſchen Unterfuchungen ber Alten. ©. 152. 
Q 2 
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durch Berechnungen ziemlich auf die Peripherie der Erdkugel 
gerathen 1272)3 wollten. fogar die Bahnen der Kometen bes 
rechnen und deren Wiederkunft vorausbeſtimmen 2074), und 
hatten durch bie" Aera des -Nabonnaffar, feit dem 26, Febr. 
747 vor Ehr:, ein geregeltes Sonnenjahr und eine genaue 
Beitte_hnung gewonnen: Die hebräifchen ‘Propheten endlich 
eifern bereits gegen bie Aſtrologie der Chaldäer 075), wos 
mit dod wol eine ziemliche: Kunde des geftimten Himmels 
verbuttden feyn mußte, denn es fcheint dieſes die eitle Kunft 
ber Nativitätöftellerei, welche der Babylonier- Berofus zuerft 
nach der Infel Kos brachte und in feinem Werke Bußviw- 
vıoxa niederlegte, wofür ihm die Athenienfer eine ‚Statue 


- errichteten 707%). Weidler und Andere haben diefen Be- 
roſus; einiger abfurden Meinungen wegen- über die Mond⸗ 


phaſen 2077), von bem. Hiftorifer gleiches Namens trennen 
wollen: ber gelehrte Ideler flreitet mit Mecht Dagegen, da 
man bie populairen und aftrologifhen Anfichten ſelbſt nicht 
auf Rehnung des Beroſus bringen darf. — Nach dieſen 
trodnen Vorerinnerungen treten uns. zwei intereffantere Pro: 
bleme zur Berhdfitigung entgegen‘, welche zugleich in In⸗ 
dien eingreifen, nämlich dad ber Wochenabtheilung und des 
Thierkreiſes. 


$. 8. Die kurze Periode von ſieben Tagen verliert ſich 
in ein hohes Altertfum, und gehört zugleich mit zu den all- 
gemeinften Inftituten des alten Orients, da wir fie bei In- 
dern, Chalbdern, Aegypten, Hebräern, und murhmaßlich auch 





1073) Achilles Tatius zum Xratus in Petavius Uranolog. 
p. 137. . 

1074) Diodor. 2, 30. Seneca Quaest. naturales 7, 3. 

1075) Jeſa ias 47, 13. Jeremias 10, 2. 


1076) Vitruviuls de Architectura 9, 7. Plinius 7, 37. Ide⸗ 
ler Unterfuhungen über die aftronomifchen Entdeckungen ber Alten 8.321. 


1077) Plutarch de placitis philos. 2, 29. 
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bei den Perferm.antzeffen 1070). Allerdings Eonnte fie ans 
* fänglich von den Mondphaſen ihren: Urfprung nehmen, „allein 
fie wird, fo weit unſere Kunde zurüdgeht, allenthalben: wit 
dem Planeten in Verbindung geſetzt, und bie Tage werben 
mit ihren Nameh geftempelt,. oder ‘doch. ihnen geheiligt, wie 
unter andern. bei den alten Arabern, welche die. Wothe mit 
dem Sontage begannen, und: der verehrten Venus, Arubah, 
die Geliebte, genannt, den Freitag weihten 1°’, Man 
moͤgte ſogar noch bei ben Griechen, ihrer Dekaden unge⸗ 
achtet, eine Erinnerung. an bie alte Heiligkeit der Planeten 
und an bie Worhe voraußfegen; ‚denn einmal fehen wit bie 
Bedeutſamkeit der Siebenzahl, welche nur aus dieſer Oele 
fich erklaͤrt, auch hier um& entgegen treten, und von der. an⸗ 
dern :Seite koͤnnen religioͤſe Feſte, an beflimmte Tage ger 
Tnüpft, einigermaßen. biefe Anficht beglaubigen. Wir wollen 
nicht ber. heiligen Siebenſachen aller orientalifchen Nationen, 
bei welchen die Wocheneintheilung: fich findet, erwähnen, denn 
fie find off und viek gefanmelt, oder befprodjen warden! °5°)g 
aber fo wenig bie zwölf Koven des Eumaͤos und feine 360 
Eber bedentungslos ſcheinen 2001), fo.menig ſind e& wok bie 
ſieben Heerden des Helios, oder wenn. Odyffeus am ſiebenten 
Tage von Thrinakia, wie Von Kreta abfaͤhrt, und Agamemnon 
dem Achill bei Ablegung eines Schwures ſieben Tripoden ſen⸗ 





1078): Berg. Efth er 1, 10 und die vielen Beziehungen auf die hei⸗ 
lige Sieben bei dieſem Voile. 


1079) · S. Ahmed ibn Jusuf- bei Pococke specim, hist: Arab. 


p: 317. Selden._de- Dis Syris p· 285.. Daß’ flö den Planeten an dem " 


+ ihnen beftimmten Wochentagen enfchenopfer  bradıten, ift ebemfalle be= 
Tamnt. S. Abutaleb bei Norberg: Onomast.. zum. Carl. Nasir. p. 4. 
10.. 30.. 78. 97. 138.. 

1080;.6, Meur sius: in- Denario.Pythagorico- ‚Luger. 1631.) p. 
79. seq. Vossius de idololatria 2, 34. Brucker histor. philox. 
+1. p. 1055. Pleffing Oſiris und Sokrates ©. 280: Gedike Geſchichte 
des Glaubens an. bie Heiliakeit der Zahl Sieben, in der Berl: Momatfhr, 
XVII. ©&.494. Müller Glauben u, f. w..ber Hindus L. &..502. 
Hammer in der encyklop. Urberfiht: ber. BWifenfchaften. deo Morgenlan⸗ 
des, u. X. mehr. 


1081) Odyss..14, 20 
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bet 1002)... Bekannt ift, daß ber Alexrandriniſche Tube 
Ariſtobul dem. Homer :unb Hefiod auf eine ſchamloſe Beife 
Berſe anbichtete, ober andere verfälfchte, weiche fpäterhin. von 
ben Kirchenvaͤtern old: echt angenommien werben: ?°®>), um 
es glaublich zu machen, "daß beide Dichter die Heiligung des 
fiebenten Tages von ben Hebräern entnommen hätten 1084): in⸗ 
deſſen bedarf e& nicht dieſer Taͤuſchung, da fidh ohnehin einige 
Anklänge an die Woche bei den Alten finden. Der fiebente 
Tag eines. jeben Monats, nicht des Zargelion .allein, war 
des Apollon Geburtstag, fo une ber vierzehnte abermals heis 
fig *0), und ſchon Aefchylus fagt es ausdruͤcklich, daß der 
Gott ſich den ficbenten Tag auserloten habe. ?°°%). Die 
Bier dagegen. war bemm Merkur geweiht, un dieſes wenigflens 
ſchon zur Zeit des Ariftophanes, bei welden Merkur beö 
Kuchens erwähnt, den er am vierfen zu erhalten pfle 
ge >81); ber fechöte Tag war ber Venus heilig, und die 
Opfer an 'bemfelben wurden auf den Pythagoras zurückge⸗ 
führt 10°) Den germanifhen Boͤlkern mdgte Ideler erſt 





1082) Odyss. 12, 129. 399. 14, 252. 15, 475. Die alten Araber . 
Yetigeen Fr Büntnife durch fieben. Steine, Herodot 3, 8. vergl. 


a — Alex. p. 713. Potter. Eusebius Praep. 13,13. 

1084) ©. Vatekenar de Aristobulo ludaeo Alexandrino Dia- 
wribe, Logdun. Bat. 1806. 

1065) Vakckenar a. a. D. p. 108. Apollon führt daher bei den 
Vrieftern beftändig den Namen Eibonnyerng ober "EBdouaykrag. 
Pluterch. Sympos. quaest. 8, 1. Bei den Römern wer bie Zahl 
Sieben. von Bedeutung (Zdeler Handbuch ber Ehronol I. ©. 
89), und der. fiebenmalige- Kreislauf in dem circenfiihen Spielen wurde 
Kon im Alterthume auf die Planeten bezogen. 

186} Aeschylus Sept. c. Theb 806: 

— —DD 
© seuvös —— 
Aras ——— 

u) Plutarch. Symposiac. 9 3: Eorj de nulısa züv 
EgIucn d, vergds ävdxeızan x. 7. A, vergk Meursius a. a. O. 
p. 46. Valckenar a. a. ©. p. 118. Lobeck Aglaoph. p. 430. 

1068) Jamblichus vit. Pythazor. I, 28. _, 
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die Wocheneintheitng nach ben Planeten feit der Bekannt: 
haft. mit dem Chriffenthurme. zufchreiben,. worauf man fpäter 
die roͤmiſchen Goͤtternamen mit heidniſchen vertaufcht ha⸗ 
be 2989), indefſen dürfte wol: ber alte, bet Mainz gefundene, 
Altar mit den Tagedgättern: Sonne, Mpnd, Tyr oder Mars, 
Wodan, Thor, Freya und. Sater, auf die vorchriſtliche Zeit 
zurüdgehen 1°%0), für welche auch hier fih die meiften 
Stimmen entf&ieden und auf bie gemeinſchaftliche Quelle 
biefer Anordnung hingewieſen haben 10211. Dieſe Quelle 
iſt unſtreitig zunaͤchſt die Chaldaͤiſche, aus welcher fo früh: 
zeitig aſtrologiſche Ideen nach dem Weſten gefloffen waren, 
daß ſogar ſchon ein Gedicht des Solon von den Stufenjahren 
auf ſoichen beruht *092), Die Chaldaͤer, bezeugt noch 
Varro, hielten die Sieben für eine höchft einflußreihe Stu: 
fenzahl ?°9>), und die fpätere Tradition ſchrieb ihnen ſowohl 
als ben Aegypten die Anordnung der Wochentage zu 094). 
Nun aber findet ſich diefelbe ebenfalß bei. den "Indern mit 
allen Nebenumftänden ‘wieder: bie Siebenzaht iſt eine ſehr 
geheiligte, und ſpielt in. den Mythen eine bebeutenbe Meile, 
wobei wir nur an bie eben, heiligen Riſhis, an die fieben 
. Roffe ded Surya, fieben Zungen des Agnis, an den fieben 
haͤuptigen Drachen, den Ganges; ber, wie ber Rit; mythiſch 
wtit fieben Muͤndungen fich. ergießt *°**), und an bie fieben 
Reinigungshöuen erinnern duͤrfen, welche eben fo viele Mithra⸗ 
pforten vorhellen Die Wandelſterne rüR werben 'in alten 


eig 
D 


1089) Id eler a. a. ©. II: ©, 182. 
‚ 1090) Abendalelbſt I 1. ©. 63. 


" 1091) Heilbronner hist. Mathes. p. 65: Septimanarum usum 
iion post Christianorum tandem Eurepaeis, sed jam inde a prima 
haud dubie ex Asia-in Etropam migraione see, reseptum, 
Bergl. Grotiws de veritate relig.. Christ, 1, 16. Gesner in Com- 
ment. Soc, Goett. IT.p. 78. Säleget Imbifce Bibtioth. II. ©. 179. 


1092) &. Weber ciegiſche Dichter der Hellenen S. 60. 
1093) Varro bei Gellius: Noct. Auic. 9 10. . . 
1094) Joan. Lydus de mensib. p. 40. Edit. Roether. 
1098) ©. Theil I. ©. 16. 
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giebt ſogaͤr eigene Gebete an 
er denſelben Sagen, wie im uͤbri⸗ 
maͤnnliche Gottheit, und Merkur 
Niter, als Lehrer der Götter, in 
n Saturn (Sanis, der Lang: 
e ihm der Rabe geweiht, der al: 
Unglüds, der Trennung und ber 
Nah ihnen werden die Wochen: 
netz ” 

Zag des Süryas, _, öber der Sonne, R 

» » Chandras, . ». des Mondes, 


» Nangalas, » x Mars, 
» » Buddha, »  » Merkur, 
»  » Vrihaspatis, » . » Qupiter, 
» » Sukras, .» „ber, Venus, 
»  » 'Sanis, » bed Saturn. 


Da Sontag iſt unter biefen am geheiligtfien; er war der 
Schöpfungstag unter dem Meridian von Lanka ?°°*); mit 
ihm, um Sonnenaufgang, beginnt bie Kalpa, oder‘ eine neue 
Weltperiode, und er foll noch jegt in einigen Gegenden mit 
religidſer Feier begangen werben ?°°°), Wahr ift, daß alle 
biefe Erſcheinungen noch nicht berechtigen, .eine . Mittpeilung 
von einem beftimmten Wolke anzunehmen, benn jedes ein⸗ 
zelne konnte lacht darauf kommen, die wanbeinden Him- 
melöförper ald eben fo viele Schußgeifter den Tagen vorzu⸗ 





1097) Asiat. Res, VII. p. 239° 


1097) Moor Hindupanth. p. 312. Tab. 89, Porphyrius de 
abst. 3, 4: pußss zopuxwy dxösor, vergl, meine Commentat.’ de 
Motenubbio p. 50. Auc, Birgit (Georg. 1,338), faötz 

Tum cornix plena pluviam vocat .improba .voce. . 
Die a orelungen der Derfer |. bei Hammer, Zunbgeuben bed Dr. 
6.1. fi. Rhode (TI. ©, 300.) verwechſelt — Planeten nach 
Een! Abbrude bei Ereuger. 
1098) Davis in Asiat. Res. IE. p. 233. 


1099) &. Walther doctr. tempor. p. 154. Hitopadese.y p.18. 
1.s. Kond. Moor Hindupantheon P- 2386. Schlegel Ind. Bibl. 
178, 
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ſetzen; nur findet fi das Merkwürdige, daß allerthalben 
die Tage in derfelben Ordnung, und abweichend von der Reiz 
benfolge ihrer Entfernung, welde die Geſtirne am’ "Himmel 
einnehmen, ſich folgen: ein Problem, : welches nur durch bie 
Aftrologie des Orients gelöft und wodurch es hoͤchſt wahr: 
fheinlih wird, daß die Gombination von. Einer Nation 
zuerſt gemacht fey. Div Kaſſius giebt uns zu biefem Räthfel 
den Schlüffel, wenn er baßjenige, was Herodot nur ans 
gedeutet hatte, nämlich: bie Aegypter hätten erfunden, ur: 
ter welchem Gott jeder Monat und Zag ſtehe !1°°), ge 
nauer 'entwidelt und bon ihnen berichtet, daß fie nicht’ for 
wohl jedem’ Tage fonbern auch jeder Stunde ei* m Planeten 
vorgefegt hätten ?1°2), Die Geftirne waren wie im ganzen 
Alterthume nach dem faͤlſchlich fogenannten Ptolemaͤiſchen Sy⸗ 
ſteme geordnet, die Sonne nach optiſcher Taͤuſchung in die 
Reihe gezogen, und man begann mit dem fernſten Saturn 
unter deßen Einfluß bie erfte Stunde des Sonnabends und 
diefer ſelbſt zu flehen kam, bis nach fteter Wiederholung die 
Zöfte Stunde oder bie erſte des Sonntage, det Sonne an: 
beim fiel 2102), Es folgt zumächft aus dieſer Anordnung, 
daß fie von den Hebräern, welche aller Aftrologie abhold 
waren, unmöglid getroffen werben Tonnte: fie machten nur 
den. Tag des Saturn in fehöner Beziehung nationell, denn 
es wird ausdruͤdlich behauptet, der Sabbath fen zum Anden⸗ 
Ten an die Aegyptiſche Knechtſchaft gefliftet worden "'=?), 


.1100) Herodot'2, 82. 
1101) Cassius Dio 37, 17. 18. 
* 1102) Die Methode iſt demnad) folgende : 
Sonnab 51.42. 730425. 36. D7. 98.20. 2m 
om 22 %13.9 14.516. 2 16.219.018.219.3%. 
21.52.42. 224.02. uf. w. 
Das Buarkaaunor dagegen, ober bie pythagor. Quarte, welche Dio 
ebenfaus angiebt, iſt weit Künftliher. Vergl. im Allgemeinen Marsham 
‚Chronie. canon. p. 197. Vossius de theol. gentil. 2, 34. Salma- 
sius de annis climact. p. 250. Gatterer in Comment. Soc. 
. Goett. VII. p. 30. Ideler Handbuch der Chronol. 1. ©. 178. , 


1103) Deuterdnd;15. Ezech. 29,10. Nehem. 9, 14: Zugleich kam 
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wodurch zugleich das jüngere Alter ‚ber Chalbaiſchen Kosmo⸗ 
gonie in der Geneſis, welche auf das Inſtitut der Woche fich 
fügt, gegeben iſtz die Verehrung des Saturn aber, wel: 
her fie eine Zeitlang eifrig fi) hingegeben hatten "1°*), galt 
für Abgötterei, weil Xegypfer und Phönizier diefen Planeten ald 
Schutzgott des Volkes, als Urheber bed Aderbaues, ald 
Gott der Gerechtigkeit. (daher fein haldäifcher Name kaivan 
justus) ‚und des glüdlichen Zeitalters betrachteten, und bie 
Tyrier ihm ‚fogar’Knaben zum Opfer brachten 1205). Ruͤh— 


ten nun, wie Hembot verfichert, die € n Bas 
byloniern der, fo Fönnen nur dieſe Indern 
um die Abgrenzung und Anordnung der in bie - 
Schranken treten und; ed wird vielleid "allein 
von einer mehr ober weniger einfad m ab: 
bangen, welcher von beiden Nationen rbleibe. 


Hoͤchſt merkwürdig ift es zuerft, daß die Inder auf ebendem: 
felben Wege durch die Stundenvertheilung zu ihren Wochen: 
tagen gelangen, wie ed Golebroofe aus fanskritifhen Schrif- 
ten nachgewieſen hat !10°), jedoch fo,.daß mit dem Sonn: 
tage, wie ed einer fabäifchen Religion allerdings natürlicher 
ift, begonnen wird, und fobann, daß babei nicht 24 Stun 
den, ſondern 60 Muhurtas ‚zum. Grunde liegen, nach beren 
Vertheilung bie ruͤkwaͤrts gehende Reihen! 
ergiebt. Die Inder kennen zwar neben aı 
gen für die Stunde (nädika, ghatika) au 
felöft 1107), "allein umerachtet es ſich gar 
hor, gehen, ableiten liege, und Goa, deſſen Etymologie 
noch urigewiß iſt, erſt bei den fpätern griechiſchen Aſtrono⸗ 


dem Hebräer der Anklang bes Shabbat(M uhe) mit Sapta, Sieben, woche 

im henachbarten Sprachſtamme zu Hülfe, daher es noch die LXX. einige 

Male mit ERöögen Überlegen. > - 
1104) Bergl. Amos 5, 26. 


1105) Die Belege finden fih bei Selden. de Diis Syris, und Ja- 
blonsky digsert. de Deo Remphan. . 


" 1106) Colebrooke-Asiat. Res. V. p. 107. VEL p. 286. 
1107) Asiat. Res. V. p. 105. 109. Transact. IT. p. LXII. Append. 
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men ſcheint gebraucht zu ſeyn, »als man zus Alerandria bie 
Sonnenuhren vervollkommnet hatte ee),« fo moͤgte man den⸗ 
noch das Wort in Indien als ein auslaͤndiſches zu betrachten 
geneigt werden, da es erſt in juͤngern Buͤchern erſcheint, 
welche bei der horoskopiſchen Divinationstheorie auch in an⸗ 
dern Puncten mit dem Weſten fig berühren *!°°), und der 
Yavanad ald Aftrologen gedenken. Die Indiſche Stunde 
(muhürta) dagegen ift dem Ramayana, wie ben Gefegbude 
bekannt 'Y'%), aber während bier der bürgerliche Tag aus 

30 derſelben beſteht, vechnet der aftronomifche nach 60 Stun: 
den zu 60 Minuten, die Minuten, zu 60 Sekunden, und 


dieſe Zahl ift es eben, welche für bie Anordnung der Woche 


einiges Gewicht zu Gunften der Inder in fich felbft tragen 
mögte, ba fie bier auf fo vielfache Weife in die Zeittheilung 
eingreift, wie weiter unten noch erhellen wird. Zudem fchrieb 
man fchon frühzeitig ben Indern die Woche zu, denn offens 
bar. thut dieſes Philoſtratus, ſelbſt wenn ed erdichtet ſeyn 
ſollte, daß ein Brahmane dem Apollonius ſieben Ringe ger 


ſchenkt habe, welche mit ben Namen ber Planeten verfehen 


waren, und vom bemen er täglic, einen andern nach dem Ni 
men des Tages am Finger tragen follte 1113). Durch diefe 
Zauberringe (daxtölıoı Yagnaztrun bei Heſychius), in welche 
die Kräfte der Geſtirne unter gewißen Weihungen übertra: 
gen und gebannt worden, glaubte man den Einfluß "der ſchaͤd⸗ 
lichen ’Planeter zu vernichten 1112) und des Beiſtandes 
guter Planetargeifter in dem Maaße ſich zu vergewißern, daß 


1108) Ideler Hanbb. ve Ehronol. 1. e. 238. 

1109) Colebr, Algebra of the, Hindus .Dissert. p. KXIV. LXXX 

1110) .Rämäy. I, 60, 10. Manu 1, 64. 

111) Philostratus vit. Apollon. „3, 41 onoꝛ 88 6 Aüyuz 
*al daxzuhiag inrü rö⸗ Tüoye To Anollwlp dävaı Tüv 
ind Inuwinas ügtguv üs pogeiv Tor 3AnolAuvıoy zur ba 
ngög vu drönaro/ say Huegür. 


1119) Daher Baoxdviag mgorgenrud genannt. Schol.. Aristoph. 
Plut. 8865. 
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man miftelft derſelben ſogar ſich unſichtbar machen zu koͤnnen 
waͤhnte: ein Glaube, der vom Ringe des Gyges dei Herodot 
an, bis zu dem bei Lucian im Luͤgenfreunde, und zu den 

. Mährcyen der tauſend und einen Nacht unwandelbat derſelbe 
geblieben: iſt, derſelbe aſtrologiſche Glaube, ber bei den fies 
benfarbigen Mauern von Ekbatana und den Metalpforten 
der Mithrashöhle nur in einer andern Geftalt auftritt 113), 
und fpäterhin bei den Adepten die Metalle mit den Planeten: 
zeichen ftempelte 1114). Endlich darf noch erwähnt werden, 
daß Ammianus Marcellinus von den Brahmanen Sefiem 
Tumde nach Perfien gelangen läßt 115), 


$. 9. Die Inder. haben ferner einen geboppelten Zodia⸗ 
kus, naͤmlich die ſogenannten Mondſtationen und ben eigent⸗ 
lichen Sonnen-Thierkreis. Die erſtern duͤrfen hier nur er⸗ 
klaͤrt werden, da man ſie bis jetzt den Hindus nicht ent⸗ 
rißen, ſondern ſie ihnen vielmehr vindicirt hat, mit dem 
Bemerken, daß die Araber. ihre Mondmanſionen (manazi- 
lol’ kamri) aut Indien erhalten hätten !Y:5). Es find die 
ſes 27 ober 23 Gonftellationen. (nakshaträni), nach der 
Mythe, die Töchter ded Dakſha, ald eben fo viele Frauen des 
Mondes (Chandradäräs), welde er bei feinem 28tägigen 
Umlaufe auf jeder Station, welche demnach 13° von einan- 
113) Origenes’cont. Celsum 6, 22. Veral. oben ©. 105. 
on S,Bedmanı Beiträge zur Geſch. der Erfindungen III. ©. 





1115) Ammianus Marcell. histor. 23, 6: Cujus scientiae 
‚(magicae) saeculis priscis multa ex Chaldaeorum arcanis Bactria- 
nus ‚addidit Zoroastres; deinde Hystaspes, rex prudentissimus, 
Darii pater. Qui quum superioris Indiae secreta fidentiis pene- 
traret, ad nemorosam quandam venerat solitudinem, cujus tran- 
quillis silentiis” praecelsa Brachmanorum ingenia potiuntur, , eo- 
rumque monitu rationes mundani motus et siderum pu- 
rosque sacrorum ritus, quantum colligere potuit, eruditus, ex his 
quae didicit, aliqua sensibus Magorum infudit, quae illi &um dis- 
ciplii raesentiendi futura per suam quisque progeniem, poste- 
ris aetatibus tradunt,; 


1116) Le Gentil in Memoires de Acad. 1772. PEN 
313, und 1799. p. 606. Colebrooke Asiat. Res. 1X. p. 323 bit 
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ber entfernt liegen, zu beſuchen pflegt '''7). Ideler Hält, 
mit Recht die Einrichtung für fehr alt ''?*), denn allers 
dings mußte des Mondlauf beobachtet und geregelt ſeyn, che 
man bie 12 Monate zu einem "Jahre fammeln und die Sons 
nenbahn beftimmen konnte, und in der That auch finden fich 
diefe Nakfhatrad bereitd in dem alten Kalender der Vẽden 
und im Atharvaveda felbft, wo fie mit ben Pleyaden- begin 
nen, und hie und da mit den Bildern des Sonnenzodiakus 
zufammenfallen 31212). Diefer aber ift fuͤr uns von größerer 
Wichtigkeit, da er in Indien diefelben Bilder aufweiſet, wie 
wir von ben Griechen und Römern fie erhalten, und wie fie 
ebenfall3 auf ben Aegyptiſchen Thierkreifen von Denderah und 
Esne erfcheinen, fo daß demnach die Anordnung defelben von 
Einem Volke audgehen muß, weil unmöglich zwei Nationen 
zugleich in diefen Zufäligkeiten zufammentreffen konnten. Das 
Alter der in Aegypten im Jahre 1798 gefundenen Sphären 
fowohl, als derjenigen, welche in manchen alten Pagoden Ins 
diend angetroffen worben 1220), kann und hier völlig gleich⸗ 
gültig ſeyn; die lächerlichen Hypothefen von einem 15,000 
und mehrjährigen Alter der Aegyptiſchen Kreife, welche nach 
der ungenauen Pofition ber Zeichen gefchloffen wurden, und 
eine Zeitlang zu einer wahren Zodiatomanie führten, find 
längft geſtuͤrzt, da es völlig ausgemacht ift, daß bie Tems 
pel mit XIhierkreifen felbft erft unter Tiberius und Antonin 
erbaut worden 7221), weshalb wir und einzig und allein an 


um Manu 9, 129. 12, 48. Vergl. Euler bei Bayer hist. Bacır, 
p. 212. 
1118) Ide ler über die Sternnamen ©. 121. 
1119) Asiat. Res. VIII. p. 470. 490. 
1120) Eine Abbildung in ben Philos. Transact. und in ben 
Memoires de lAcadem. ‘1785. ®ergl. Montucla hist. des Ma- 
then:. I. p. 433. Die Aegypt. Kreife find vielfach) nachgeſtochen, unter 
andern von ‚Bug über ben Mythus u. |. w, und Rhode Verſuch über 
das Alter des Thierkreiſes, Breslau 1809. 

1121) &. Letronne recherches pour servir à Phistoire de PE- 
ap, pendant la domination des Grecs et des Romains p. 180. 

seq. 
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die Bilder ſelbſt zu halten, und deren erſtes Erſcheinen im 
Alterthume nachzuſpuren haben. Bei Homer geſchieht derfel- 
ben feiner Erwähnung, denn mit einigen Franzofen bie rel. 
gxo müyre, oder den Schild des Achill auf die Zodiakalbilder 
zu beuten, iſt eben fo unzuläßig, ald mit Hug auf dag Vor⸗ 
handenſeyn des Skorpion zu ſchließen, wenn Heſiod den 
Drion an einem Skorpionſtiche ſterben läßt, Die ſpaͤtern 
\ griechiſchen Schriftſteller dagegen‘ kennen bie Zeichen und ſuchen 
fie in ein hohes Alter hinaufzuſchieben: bald war es Deno⸗ 
pides aus Chios 11222), bald Pythagoras, der ben Thier⸗ 
kreis und die Ekliptik entdeckte 1122); bald Thale, der 
den Lauf. der Sonne zwiſchen den beiden Wendekreiſen gefun⸗ 
den tı2°), amd. bald Anarimander, der die Schiefe der 
Ekliptik bemerkte, worauf Kleoftratus in den Sechziger Olym⸗ 
‚piaben einige Beichen in den Thierkreis fegte 117°), Mir 
dürfen uns ‚durch dieſes Erfinden, welches eben ſowohl ein 
Auffinden und Gekanntmachen durch bie practifche Sternkunde 
in der jonifchen Schule ‚bezeichnen kann, nicht irre machen 
Yaffeıt, weil die Griechen felbft über die Anordnung des Gan⸗ 
zen ſchwanken, da ihre erflen Anfänge ber Sternkunde mit 
Ariſtill und Timocharis um dad Jahr 240 kaum in dad Leben 
treten und durch Hipparchos um dad Jahr 130 vor. Chr. 
erft gedeihen, und da Bein Afttonom bis jegt bie Griechiſche 
Erfindung: angenommen hat. In der Bendavefta find diefe 
zwölf Bilder die Gehlilfen des Ormuzd bei der Weltfchöpf: 
ung !'2°), und aus alten Sagen führt fie noch Ferduſi ein 
als den fieben Planeten untergeoronet, ähnlich wiebei den egyp⸗ 
tern jene als Feoi Berüroı, und diefe ald Lictoren (Gußdoyöpo:) des 


1122) Diodor. Sic. 1, 62. 

1123) Plutarch. de placit, philos. 2, 13. 
1124) Diogen. Laert. vit. Thaletis ], 2. 
1125) Plinius 2, 8. 

1126) ©. Berenius zu Jeſaias II. e. 328. 


\ - 
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Demiutgen' erfegeinen ..177). Bei den altafiatifchen Wöltern, 
deren. refigiöfe Mythen ſich auf den Sonnenlauf grändeten, wa- 
ten dieſe Bilder beſondets Yaılig gehalten, und ihr Anſehen 
hatte ſogar in der chriſtlichen Welt ſich erhalten, ba fie nicht 
fetten in gothiſchen Kirche, wie in der Notredame zu Paris, 
angetroffen werden; bei ben Chaldaͤern führten fie als xugıo. 
zav »eüv die Aufficht Uber bie Monate 17°), "und in die 
irdiſchen Schiefale ſcheinen fik ebeufals im Buthe Hiob ein: 
zugreifen, "wenn &8 heißt: © u 


Laͤßt du zu feiner Zeit den Thierfreis aufgeh'n, 
Und führeft du die Bahre mit Gefolge ":" 
‘Sind dir befannt die himmliſchen Geſetze? 

' Bon dir Beffimmt ihr Einfluß auf die Erde 2125)yf 
Die Inder nennen: den Zodiakas Geſtirnkteis (jyotishi- 
mandala), oder Zeichentad (räsichakra); die Wilder ſollen, 
nach Jones, in der Veden vorkommen 412°), wenigſtens er: 
ſcheinen fie imRamayana 4431), und in der Bhagavadgita 
beziehen fi die zwoͤlf Adityas auf die Sonne in diefen zwoͤlf 
Zeichen 1437): kurz, das hohe. Alter derſelben darf wol eben 
fo wenig, als die weite Verbreitung bezweifelt werben, da 
man fogar am Amazonenfuße Spuren. davon will angetrof⸗ 
rt . . “ E 


1197) Ferdasi Schahnameh p: 4 Edit. Calcut. . 
1128) Diodorus Sic. 2, 30. u 


1129) Hiob 38, 32. Das Wort; weldes wir hier mit. allen Extlä- ' 


rern nad) ben jüdifhen Interpreten und einem griedh. Ueberfeger (&, 
Suidas Liidsu) mit Thierkreis überfegen, heißt im Hebr. massaroth, 
vergl. 2 Rönige 23, 5. massaloth (Wohnungen). Die 


(chukkoth) find bie aftrologifhen, und bezeichnend dafür ift das url . 


vorkommende‘ mishtar, von shoter Xuffeher abgeleitet, ao recht eigent⸗ 
ch bie Xðbioꝛ ober äppırveis nach halb. Begriffen. Man mögte ſelbſt 
die Anfiht von ben Defanen hier finden Können. 


1130) Jones ‘Works IV: p. 91. Daß fie bei Kalidafas und A= 
marafinhas vorkommen, weilet — nach. EB iu) 


131) Ramay. 1, 1,9. - ' 
1132) Sqhiegel Indiſche Biblioth. II. ©. all. 
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fen.$ 
die 9 
Ster 
die u 
da z. 
men, 
ten 
die 9 
auf | 
in Benatraung gerathen iſt. 


Was nun die Erklarungen ber Bilder betriſt, mittelſt 
welcher man mit Recht auf das Vaterland des Zodiakus ſchlie⸗ 
Ben zu koͤnnen glaubte, ſo giebt es deren .eind große, Menge, 
und es findet fih faum ein Land mehr, dem man die Er— 
findung nicht: zugefchrieben hätte, fo daß felbft Skandinavien 
durch Rudbeck feine Anfprüche‘ geltend gemacht hat. Die 
Meiſten haben flr Aegypten geſtimmt, find aber auch dann 
noch mit ihren Deutungen himmelweit von einander gegan⸗ 
gen: bald wird in dieſe Beichen eine tiefe Myſtik; Hiero— 
glyphik und „göttliche, Selbſtbeſchauung gelegt und mit einem 
Aufwande von Gelehrſamkeit oder Scharffinn behauptet '1?°); 
bald werben. daneben. noch die gruͤndlichſten aſtronomiſchen 
Kenntnige vorausgefegt ''?®); bald- beziehen ſich die Bilder 
auf Aegyptifhe Gottheiten mit mehr oder weniger allegoris 
ſchen Nebenideen und geheimer: Weisheit 120); "bald find fie 


1133) Lalan de Astronomie IV. p. 419. 


130 @o zum Theil von Gatterer (Comment. Soc. Goeit. VI 

H Fo und Hug (Über ben Mythus der berühmt. Völker), vergl: 
[2 

1135) Freret und Gatterer a. a. O. Dupuis in Lalande 
Astronom, IV. p. 350. seq. und in Origine des tous les cultes VI. 
p. 390. seq. . 

1136) Lalande a. a. ©. 1. E 243. SchmidLopuscula a. mehr 
zen D. &o au der Säit: * gie zodiacale dn’ temple ‘de 
Dendörah, expliquee par le Landgrave Charles de Hes- 
se. Copenh. 1824., wo e6 p- er heißt: le Zodiaque, &tant le pand- 
«yrique I Osiris, prouvoit, que le Soleil avoit guide et dclaire ses 
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politiſch: der Loͤwe flellt die: monarchiſche Regierung, der 
Skorpion, man denke, dad Abgaben= und Douanenweſen vor;. 
ober zugleich geographifch, weil fie mit dem Widder in The 
ben beginnen und ben Fiſchen im Mittelmeer enden '137), 
Bei genauer Betrachtung der Bilder, welde, dem größten 
Theile nad, mit dep Gonftellationen felbft nicht bie mindeſte 
Aehnlichkeit aufweifen, bietet ſich nur. eine einzige Deutung. - 
mit volftändiger inmerer Conſequenz faft von felbft dar, 
nämlich diejenige, welche von bem einfachen Landleben ſich 
hernehmen läßt. Pluͤche und Warburton gingen voran, . 
und fo wilig wir Buttmann beiftimmen, daß biejenigen, 
welche ben ganzen Himmel in einen bloßen Kalender ums 
ſchaffen, am meiften von Seiten der Poefie vermwahrlofet 
ſeyen, fo glauben wir doch bei den Bildern des Zodiafus am 
wenigſten Wiberfprud erwarten zu dürfen, wenn wie fie als. - 
einfache Kalenderzeichen anfehen, welche ſich auf die Elimas 
tiſchen Verhaͤltniße desjenigen Landes beziehen müßen, dem 


. Sie ihren Urfprung verdanken. Die Benennung berfelben 


Tann und ziemlich gleichgültig feyn, wenn. fie wie zur, 
amphora, kumbha oder pharmuthi (der Waßermader) 
in den verfchiebenen Sprachen erſcheint; Die kyriologiſchen 
Figuren, größtentheild von ben Bildern abgekürzt, jedoch ‚von 
ziemlichem Alter, konnen noch weniger Xufflärung gewähren, 
Ohne Rüdfiht auf den wahren Anfang beginnen wir mit 
dem drei bebeutfamften Zeichen, welche auf periobifche Ueber: 
ſchwemmung hinweiſen und ſchon von den Alten ſo gefaßt 
wurden 19%): 


I, Der Steinbock hat eine Doppelgeſtalt, halb Fiſch, 
halb Gazelle oder Bock. Aratus gedenkt des Fiſchſchwanzes 
nicht, wol aber Eratoſchenet, ‚der ihn nach geläufigen Ideen 


actions. Das Bud) kam nicht in den Buchhandel und wurde mir durch 
bie Güte Sr. Excell. des Herrn Grafen von Dohna zur aut, 


1137) S. Schmidt a. a. D. 
1138) S. Ideler über bie Sternnamen &. 196. 
u. B R 
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Dan nennt ’'?°), Wei. den Indern iſt es eigentlich der 
Zumler ober Delphin (makara, von mak, hinaufſteig en), 
und wirb dann mit einem Seeungeheuer, welches dem Gotte’ 
Baruna geweiht iſt, am gemöhnlichften mit dem Krokodil, 
verwechfelt ’'*%). Die Bildung. des ausgehenden Fiſch⸗ 
ſchwanzes kommt bier häufiger vor; unter undern bei ber 
Matsyavatara bed Bifhnus; um aber dad Steigen des Waßers 
recht anfchaulich zu machen, zeichnet auch die Indiſche Sphäre 
die Protome einer Gazelle hinzu. a 


I. Der. Bapermann (odooxooch, bei den Dichtern 
bald Deukalion, bald Ganimedes, gießt aus einer Urne 
Stroͤme Waßers herab, und ſchon Eratoſthenes meint, er 
ſcheine ſeinen Namen von der That zu haben ?'). „Nur 
Schade, « bemerkt Voß, »daß wenn ber Waßermann am 
Himmel fein Amt verwaltet, in Aegypten weber Nilfchwels 
tung, noch fonderliher Regen iſt 1122).9 Da ed überhaupt 
‚in dem obern Theile Aegyptens faſt gar nicht regnet, fo 
muͤßen Gatterer und Hug nothgedrungen an bad Oeffnen der 
Schleufen denken *'*).. Im Sandkrit heißt diefes Beichen 
geradezu Krug(kumbha), der in ber Hand des Waſſermannes die 
auffallendfte Aehnlichkeit mit ben Aegyptiſchen Kanopuskrugen 
darbietet ''*). Nach dieſem periobifchen Regen folgt dann 
im dritten Donate der Regenzeit dad völlige Wachfen der 
Ströme, welhed .. - 


IH. die Fiſche anbeuten. Die Mythe von diefen knuͤpft 
ſich faſt unwandelbar, und dieſes Togar ſchon bei Ktefiad, an 


1139) Eratosth. ‘Catasterism. 27. Bei Manilius Astron. 4, 
791: ambiguum sidus terraeque marisque. 


1140) ©. bie Abbilbung.bei Jones Werks IV. p. 86. und oben 
Theil I. Ammerk. 784. 


1141) Eratosthenes a. a. D. cap. 26. 
' 1142) Voß zum Xratus, Vers 281. . 
1143) Diodor. I, 10. Hug a. a. O. S. 288. 
1144) &. Päterson Asiat.Res. VIII. p. 76. und Theil I. &. 204 


Literatur und Kunfl. 259, 
den Orient, nämlich an die fprifche - Göttin Derketo "19," 


Im folgenden Monate u bad Weber inſoweit abgelaufen, 


daß man 


IV. im Widder das kleine Vieh wieder auf die Weide 
treiben kann. Die mythiſchen Anſichten der Alten ſchwanken 
über dieſes Bild, welches bald den Widder des Bacchus in» 
Libyen, bald den des Phrixus und der Helle vorſtellt "195 
die Neuern beziehen ed auf den Jupiter Ammon, der Über die 
Srüplings-Nachtgleiche den Werfig führe *'*”), woburd ber 
Zodiakus erſt um 560 vor Chr. koͤnnte erfunden feyn, und 
wogegen wenigſtens Bibel und. Benbavefla fprechen. , 


V. Der Stier wird von den Mythen auf den Stier 
ber Jo, der Europa, und auf den Apis bezogen ''*°); er iſt 
dad aatüuͤrlichſte Zeichen, daß man bad Feld beſtellen muͤße 
und nebenbei ift die Reihenfolge beobachtet, weil nad) dem 
Schaafvieh im Frühlinge dad Rind wirft. 

VI. Die Zwillinge find auf der Indifchen und Ye 
gyptiſchen Sphäre verſchiedenen Geſchlechts, aber dieſe Dar: 
ſtellung ſcheint jung, da man bei den Griechen Triptolemus 
und Jaſion, Zethus und Amphion, Herkules und Apollon, 
oder die Dioskuren in ihnen fand '"*). Die Letztern koͤnnen 

“nicht gemeint ſeyn, ba fie auf den Morgen: und Abendftern 
fich beziehen ''°%), und aus dem Ramen dldvuoı, im Sanskr. 
mithuna, ein Paar, wird dad Gefchlecht‘ nicht deutlich. 
Die neuern Auslegungen find höchſt gezwungen: Gatteret 
nimmt an, es feyen in dieſem Monate in Aegypten bie 





1145) Ktesias fragm. p. 394. Edit. Baehr. Diodorus Sic. 
2,4. Eratosthenes a. a. D.'cap. 38. Ideler a. a. ©. ©. 202. 


146) Eratosthenes Catasterism. 19 


u Jablonsky Pantheon I. p. 163. Lalande Astron. I. 
p · 


1148) Eratosthenes a. a. O. 14. 
1149) Eratosth. Catasterism. 10. 


- 1150) &. Buttmann in der Abhandl. ber Atadem. S. 47. Uebrir 
gens waren bie Dioskuren den Aegnptern unbelannt. Herod-ot. 2, 43. 


R2 
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" meiften Zwillinge geboren worden; Schmidt denkt an Horus 


und Harpofrates, beide aber werben als Sonne gedeutet, und . 


dann tritt derfelbe Fad ein, wie bei Herkules und Apollo, 
nämlich, daß die Sonne durd die Sonne geht; bie beiden 
Augen bed Horus | bei Hug find offenbar Grübeleien der fpäs 
tern Zeit,. und ein bloßer Zufall ift es endlich wol, daß fie 
gerabe neun Monate nad) der Jungfrau fallen, ald wären fie 
von biefer die Ander. Statt der menfhlichen Zwillinge, auf 
welche jedoch ſchon die Asvinau der Inder in ‚ben epifchen 
Gedichten fich zu beziehen fcheinen, finden fih auch zwei Gas 
zellen, und fo Tann das Bild ganz einfach die üppige Natur 
überhaupt andeuten. 


VII. Die Erklärung des folgenden Zeichens durch Krebs 
iſt zwar allgemein und alt, aber wahrſcheinlich unrichtig, da 
die Abbildung im Indifhen und Aegyptiſchen Zodiakus viel⸗ 
mehr einen Käfer (scarabaeus sacer Linn.) darſtellt ?°%), 
den zur Sonne firebt, Diefer geheiligt war, und erft in fpä- 
terer Zeit als Solflitialzeichen dem Anubis zugeſellt wurde. 
Die griechifhe Fabel läßt den Krebs aus dem Sumpfe Lerna 
Eriechen und den Herkules am Fuße verwunden, ald bdiefer 
mit der Schlange kaͤmpfte, worauf er ihn mit dem Fuße zer- 
trat 1192): eine Mythe, die augenfcheinlich erft aus dem 
Sternbilde entfland, zumal de die Taſchenkrebſe, denn ein 
ſolcher müßte e8 ſeyn, nur in der See leben. Nachher er= 

Härt Makrobius ben Krebs von ber tetrograben Bewegung 
der Sonne *'5°), wofür er ſich nach der Stellung ald Sol: 
ſtitialpunkt fehr wohl eignen würde. 


VI. Der Löwe, das Bild ber Kraft, bildet gegen⸗ 
waͤrtig nicht mehr den Culminationspunkt der Sonne, wie 


1151 &. Descript. de PEgypte I. Planche 23. M 4. Pl. 
79. 87. Vergl. Rhode Über den Zobiakus ©. 30. 

1152) Erätosthenes cap. 11. Idelet a. a O. ©. 159. 

1153) Macrob, Saturn, 1, 17: cancer retro et oblique cedit; 
eadem ratione sol in eo signo obliquum, ut solet, ineipit, agere 
regressum. _ 
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nach ber alten Sphäre, auf welche die Mythen ſich beziehen, 
aber e&:liegt nad) in dem Horaziſchen furit et stella vesani, 
leonis, und in dem Nemeifchen Loͤwen, welchen Herkules übers 
wunden *'*).. Was allegorifche Erktärer von der Yehnlich 
keit des Namens: zwifchen Loͤwen und Waßer im Koptifcen 
von der Loͤwenbaͤndigung bei dem Tempel. des Ofymandyas, 
von: dem Löwen ald Symbol des Nils und. ber. brüllenden 
Katarakten noch bemerken, ſcheint weit- gefucht und für bie 
Beit, von der: ed ſich handelt, zu kuͤnſtlich. 

IX. Die Fungfrau mit der Spike iſt an fi Mar als 
Bild der Ernte, und nur, wie Voß Jemerft Y'°°), auf ges 
mäßigte Gegenden anwendbar; alleiv Dem. ganzen Alterthume 
iſt eine Frau als Schnitterin frem⸗, und fie Tann demnach 

nur auf bie Erde ſich beziehen, weldhe ald. Göttin ihre Ggben 
ſpendet. _ Darauf zielen auch noch bie ſchwankenden Mythen, 
nach, denen fie bald Dike vid Afrda, weil fie. fpäterhin bie 
Wage trägt, bald Iſis, immer aber eine. Goͤttliche (muptvos 
Bid), 

X. Die Wage war: ber- frühen Griechiſchen Sphäre. 
unbefannt, denn. bie Scheeren bed Skorpions nahmen bie 
Stelle. ein 157; und fo auffallend es iſt, daß bier. Ein. Beis 
hen Hberder Raum von zweien fich erſtreckte und. ein Thier 
getheilt werden mußte, ſo ſicher läßt: es ſich mit · Zeugnißen 
belegen. Aratus fo wenig, als die Sphäre des Empedok les, 





'1354) Eratosthemes Catast. 12. 
4155) Vo ß zum Aratus 96. . 


1166) Aratus Vers 985 ” 

Ob fie nun von Afträes gegeugt, ber, wie man erzählet, 
Boter des Sternheers war in berürgeit, oder.v.on fonftwem 
Rubigen Sinnes hinfhwebte. J 
Berg Weis 105. 199. Bayer Uranometr. p. 54. Scaliger ad 
Maniliu:a.2, 527. - 

1157) O vid.. Metamorph..2, 197: Porrigit in spatium signorum 
membra duorum. Manilius 4, 203. librantes noctem Ohelae. 
Buttmann (bei Ibeler Geſch. der aftron. Entd. ©. 375) vermuthet ” 
fharffinnig, dag man x7An für Schaale (vergl. ayıAn) nur gemiße 
deutet habe. , 
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welche doc) ihr jüngeres Alter dadurch anzeigt, daß fe: den 
Widder ald Arquinoktialzeichen ſetzt ''**), Tennen die Was 
ge 19%), und felbft noch Ptolemaͤus verſchweigt fie, gebraucht 
aber, merkwürbigerweife, den Namen Luyös für dad Sternbild 
bei Chalbäifchen Beobachtungen von 237 vor Ghr., als bei 
den Römern von Aftronomie noch nit die Rebe war !1°%). 
Denn die Sage ging, daß erft die Römer zu Ehren des Oc⸗ 
tavian, ber unter der Wage geboren war, dieſes Zeichen an 
den Himmel gufegt Hätten; allein Birgil, auf welchen man 
ſich beruft 1101), fcheint bloß dem Caͤſar eine-wigige Schmei- 
helei fagen zu wollen, und die Wage kann, wie Ideler mit 
Recht erinnert, ein aites Bild feyn, welches jetzt erſt in bie 
daſten aufgenommen fey 11702), Dazu kommt, daß dieſes 
Zeichen von den Roͤmern hätte zu ben Indern “ gelangen 
müßen, und wir hier nothweadig ein fremdes Inftrument mit 
vieleicht fremdem Namen antrefen würden: bem aber ift nicht: 
fo, fondern tuld iſt die Wage wit zwei Schalen, worauf 


Yama die Thaten wägt, und deren ſich die Goldſchmiede bes‘ 


dienen; es leitet fich her von dem Acht farskritifchen Stamme tul, 
wägen, ber von jeher in der Sprache ſch befindet, und bes 
deutet fobann aequalitas an fi, wie bean dad Bild dad 
natürlihfte Zeichen der Aequinoctien ift 17 °>), 


XI. Ueber den Skorpion finden ſich wenige Kabeln; 


1158) Sphaera Empedocl. bei Heilbronner hist, Mathes. 
vs. 86. “ 

1159) Aratus Vers 545: dann and) die Scheeren des Stor⸗ 
pions und er felber. vergl Eratosthenes a. a. ©. 7.Heilbrons 
ner.a.d. D. p. 126. (vs. 49. 50.'120); Bo Kathmbank ©.%. 
Bayer Uranom. p. 58: erant olim libra et scorpio unum signum. 
Den Plag ber Wage nahmen bie Sterne a ß u € ein. 


1160) &. Bode zum Ptolemäus & 27. Ideler a. a. D. 


1161) Virgil. Georg. 1, 34. Sueton. Ausust. 5. Vergl. Lalan- 
de I. p. 240.255. Dupuis a. a. ©. p. 


1162) Ibeler über die Gternnamen ©. I Geſchichte der afkcen. 
Entded. ©. 370. ff. 


1163), Manilius > 242: aequantem tempora libram. Bergl. 
Rhöden. a. O. ©. 3 
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in Aegypten fängt umter ihm das Reich des Typhon an, wel⸗ 
ches bort, wie wir fehen werben, -Eeirte Bedeutung hat: Sehr 
natlırlid aber ſteht dad Bild in Beziehung zu einem Bande, 
welches um dieſe Zeit: eine Menge. giftiger:: Inſekten oder 
Krankheiten aufweiſet, und gerade Perſien und das noͤrdliche 
Indien wimmeln im Herbſte von Slorpionen, Schlangen 
und anderem Gewuͤrme 11604). . 

XII. Vom Schügen allein: giebt- ed keine befriedigende. 
Deutung; welche man aber- auch anwenden: mögte, . fo will: 
wenigftend Feine auf Argypten paſſen. Mehre Alten dachten 
an’ den Gentaur,: welches jedoch ſchon Eratoſthenes widers 
legt, *1#5). Bleiben; wir: daher bei:bem-natilichen Bogens. ⸗ 
ſchutzen ſtehen, deffen. Sigle von. einen Pfeife Gatterer zu 
einer Pflugfhar machen will, fo fragt: es ſich, was er im. 
Nilthale ſolle, deſſen Reichthum an offen. wir bezweifeln. 

" mußten, und deſſen Jagdluſt Feiner Erwähnung gefchieht ;-für- 
die Letztere dagegen wäre bad Bild ganz an feine Stelle in: 
dem Pferdereichen Norden von Afien, und wo-alle Zeichen: 
ihre Erklärung finden, da möge -bad Eine.mit einer. Muth⸗ 
maßung fich :begnügen. 

Hat num aber diefe einfache Deutung der Zodiafalbilder- 
nur irgend einen. Grund,. und. muß diejenige: Nation, aufı 
deren Clime- nicht etwa einige,. fonbern alle Zeichen fich. be⸗ 
"ziehen, den Thierkreis angeordnet: haben’; fo brambt ed nur 
Einen Bil, um ſich zu Überzeugen,. daß er mit Aegypten 
im entfchiebenften Widerfpruche ſtehe. Wenn: andere Zlüße 
“ abnehmen, fägen ſchon die Alten, fo ſteigt der Nil vom Soms 
merfolflitium bis zum. Herbfläguinoctium '*#°),. und wenn 
andere Völker Winter haben, iſt in Aegypten- Alles bluͤ— 
hend 107), Die Srühlinge:Rachtgkeicien. Anden Rast im 


1164) ©. Theil I. Ei. 20. Vergl. Legentil in den Memoites; 
de FAcad..1785. p. 


1165) Erato Peer Catast. 28. 
1166). Diodor.Sic. 1, 3. 
1167) Athenae us Deipnos. 5, 6. Vergt. Hug a. a. O. ©. 48. 


24 ‚Günftes, Gogiter. 


Wibder, der Ril beginnt zu fleigen im Krebs tre),: die 
Ucberkhwenmuung dauert bis zu der Wage in den Herbſt⸗ 
Nachtgleichen, und der Loͤwe kann nicht mehr Bild der Son⸗ 
nenhoͤhe ſeyn. Die Ackerarbeit fängt im November, alſo im 
Schuͤtzen an "**), und erft im April iſt die Sonne im, 
Stier, ber nicht einmal mit Gatterer Ernteſtier feon Tann, 
denn die Erndte fällt hier im März, während in bem Zeichen 
der Jungfrau bad Land. unter Waßer iſt. Kurz, am Nil 
wird die ganze Ordnung. verrät und mit keiner geringen: “ 
Aenderung hevgeflellt, als wenn wir, mit Düpkts, die Fruͤh⸗ 
Kingd-Nachtgleichen in die Wage fegen und den Krebs ald 
Winterſolſtitium annchmen *r7°)2 daß aber dann Loͤwe, 
Krebs und Stier ihre Bedeutung verlieren, iſt noch eine 
Kieinigkeik gegen das ungeheure Alter biefer Pofition, welche 
14,772 vor Chr. flattfand! Düplıis ſcheint bier felbft einen 
Schwindel empfunden zu haben, wenn er, um einzulenfen, 
feit der Stmofhith eine Ungleichheit im Fortrucken der Nacht 
gleichen hypothefirt, als hätten fü: die Geſtirne nad, Men: . 
fhenwig und Wahn in ihrer ewigen Ordnung wankend ge: 
macht; dazu Kommt, daß die Conjectur nach einem Aegyp⸗ 
tiſchen Bodkafırs gewagt worden war, ben ber luͤgenhafte Pa- 
ter Kircher erſt zuſammenfetzte und der an den roͤmiſchen 
und arabiſchen Zahlen ſich entlarvt 1271). Wir ſind weit 
entfernt, den alten Chaldaͤern, für welche die meiſten Sach⸗ 
kenner ſich entfehfeben haben 1*72), den Thierkreis zu nie 


150. Ein alte& Bud;: Schauplat der Natur (Wien 1758) IV. ©. 07. 
- ee Bi ſchon nach — Gründen den eghptern bie Erfindung 


1168) Manitius 48: 
Nilusque tumescens 
In cancrum, et — Aegypüi jassa natare. 


21169) Plinius 18, 47. 

1170) Dupuis origine des eultes. a. a. O p. 406. 457. 

171) Kircher Oedip. Aegypt. II. p. 164. 206. 

1172) Lalande Astron. I. p. 234. Ibeler über bie Gternnamen 
©. XII. vergl. van Goens zu Porphyrius p. 113. seq. 
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ben, fo wenig dieſes bei dem Inſtitute der Woche umſere Ab: 
ſicht warz es kommt nur darauf an, bie an ſich unwichtigen 
ſideriſchen Probleme, auf welche ſpaͤterhin (p viele Mythen’ 
ſich beziehen, von. allen Seiten zu beleuchten, und, wenn ſie 
zugleich in Indien fich finden, dieſelbe Veranlaßung zu den⸗ 
ſelben hier nachzuweiſen. Auf das noͤrdliche Indien und Ben⸗ 
galen würde der Zodiakus vollkommen paſſen, denn während: 
die Küfte Malabar durch die Muſſons aus Suͤdweſten in ber 
Regenzeit mit · Aegypten voͤllig uͤbereinſtimmt und mit den 
Herbſt⸗Nachtgleichen das Zuruͤckziehen des Waßers Tjala- 
vifhuva) auch hier eintritt, ſo beginnt dagegen: in. Bengalen 
der Nordoſt⸗Muſſon im Herbſte, und die Regenmonate, cha⸗ 
turo varſhilan · masun nennt ſie ſchon der Ramayana, fal⸗ 
len, unferer- Sphäre gemäß, vom November bis zum Fe⸗ 
brnar 1173), Die. Webad fehen den Lenz (vasanta) unter 
die Zeichen der Fiſche bis zum Stier fofort nach der Ueber⸗ 
ſchwemmung *74), biefe drei Monate find die angenehmſten, 
es beginnen ſodann die Pilgetfahrten nach Haridvari bid zum 
April Hin 111)3 das Schaafvieh, welches kein Marſchland, 
wie Aegypten, liebt, wird auf die Weide ‚getrieben und 'hat 
ſich feit den Nachrichten des Kteſias nicht verringert, da man 
zu Mabtas ſechs Schaafe um eine Pagode einkaufen kann 17°); 
enblich beginnt die Aderzeit unter dem Beichen des Gtie- 
res 2277), und ber Thierkreis bietet fomit noch gegenwaͤrtig 
dem Inder eine Art von Kalender dar, während er für Ae 
gypten eine durchaus nichtöfagende Hierogiyphe iſt. Daher 
läßt auch Mhode es zweifelhaft, ob nicht die Erfindung an“ 
den Ufern des Ganges gemacht worden ſey 117°), und Wil: 


173) S. Theil I. S. 37. 
1174) Asiat. Res. VII. p. 29. 
1175) Asiat. Research. XI. p. 450. 
Pl S. Munro bei Sprengel: Neue Beträge m. f. w. VIE. 


1177) Legentil voyage I. p. sur. 
1178) Rhode Verſuch Über das Alter des Thierki, ©. 17. 
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liam Jones beginnt fofore feine Unferfuhung ber den Ins 
diſchen Zodiakus mit den Worten: »ich unternehme ed, eine 
Meinung, welche der gelehrte und fleißige Montlicla mit der 
Außerften Verachtung zu behandeln ſcheint, zu behaupten, daß 
die Indiſche Eintheilung des Zodiakus nicht von den Grie- 
hen oder Arabern erborgt worden, fondern, da fie.in dieſem 
Lande feit undenklichen, Zeiten bekannt und zum Theil biefelbe 
ift, wie bei anvern Nationen ded alten Hinduflammes, ver: 
muthlich durch die. Vorfahren diefed Stammes: vor ſei⸗ 
ner Verbreitung erfunden ward ''7°),4 Die Eimvendungen . 
von -Montüca, auf welche hier gezielt wird, find fehr duͤrf⸗ 
tig: es find Ausfagen der Miffionare, daß ein Indiſcher Raja 
der neueften Zeit. aftronomifche Zafeln habe copiren laffen, und 
daß die Inder felbft gefländen, ihre Kenntniß bes Himmels 
von einem nördlichen Volke zu haben, welches allerdings dem 
Legentil im Dekkan mit Recht erzählt wurde; der Frage, 
warum man feinen Elephanten im Zodiakus erblicke, nicht zu 
gedenken ."1*°), Golebroofe muthmaßt, daß auch bie Araber 
diefe Bilder zunaͤchſt von ‚den Indern hätten -ı1°1), und 
diefe fagen ed im Grunde felbft, infofern Maffubi den Zo— 
diakus auf Brahma zurüdführt 292), 

Es drängt ſich endlich noch die wichtige Frage” auf, ob 
die Anordnung des Thierkreiſes getroffen worden, . ald Sache 
"und Bild zufammenfielen, "mit andern Werten, al ber 
Widder Frühlings-Aeguinortialgeihen war, welches um das 
Jahr 500 oder 560 vor Chr. flattfand "'*°), oder ob es 
früher gefchehen fey? Wir dürfen hier nicht willkuͤhrlich rüf: 
en, weil das Alter fofort in das Ungeheure wächft, denn 
die Fortruͤckung der Nachtgleichen beträgt in 72 Jahren 1 


1179) Jones Works IV. p. 71. seq. 
1180) Montucle hist. des Mathem. I. p. 432. seq. 
1181) Colebrooke Asiat. Res. IX. p. 323. seq. 


1182) —* Stelle bei Deguignes in Memoires de PAcad. 
XXV.p 


1083) —8 zu Ptolemãus S. 243. 249. 


Citeratur und Kunfl. 87" 


Grab, mithin tritt erſt nach 2160 Jahren ein anderes Bei: 
Gen an die "Stelle des frlihern; der ganze Kreislauf enbet 
in 25,920 oder 25,716 Jahren ''°%). Einzig und allein die 
Bage, - welche Zeichen‘ der Gleichung bleiben muß, tritt ſtoͤ— 
rend ein, alle Übrigen Bilder aber erhielten in Indien ihre 
deutlichfte. Beziehung, ‘wenn mit dem Stiere das Jahr ſich 
eröffnete. Die Hige mit ihren Fiebern wird am brüdends 
fin in den Herbſtnachtgleichen, im Skorpion, gerade wie 
die perfifche Lehre und bie biblifche Kosmogonie dad Herein- 
brechen des Uebels unter dem alten Drachen, und jüngere 
Sthde der Zendaveſta es unter dem Zeichen der Wage ans 
nehmen; im Steinbod fteigt die Sonne und bad Waßer 
der ‚Ströme, angebeutet durch dad Amphibium Makara, wel: _ 
ches alfo wol nicht fo gut den Wendepunkt einnimmt; der 
Woßermann gießt feine Ströme herunter; ber heilige Kaͤ— 
fer erhält Bedeutung, weil .er erſt zur ‘Sonne firebt, aber 
noch nicht den hoͤchſten Punkt derfelben bezeichnet. Diefer iſt 
dann im Löwen, dem Haufe der Sonne bei ben Aftrologen, 
daher Herkules ausruht auf der Löwenhaut, ‚und in Aegyp⸗ 
ten ber Thron des Horus auf dem Löwen iſt *"°%): üuͤber⸗ 
haupt beziehen ſich die fiderifhen Mythen alle nur auf diefe 
Sphäre, befonderd wenn in ihnen ber Stier figurirt, an 
. beffen Stelle in fpätern veligidfen Mythen der Widder, oder 
dad Lamm trat. Die Chinefen fangen noch gegenwärtig mit 
dem Stier zu zählen an, und feiern bie Wiederkehr der Sonne 
im Waßermann *"°%); noch jegt bezeichnen die Perfer ihre 
zwoͤlf Bilder mit numerifhen Buchſtaben und fegen Afür 8, 
B für II, ſ. f. !a7), und in ber Zendaveſta wird 
der Urftier, der himmlifche Lichtbringer, ber da Grad wach 


ug) Bobe a.a. D. ©. 246. Rah Idel er (Hanbb. ber Chronol. 
) am genaueften in 26,777 Jahren, bie Kortrüdung in 100 
Sahren au I° 20° 40° angenommen. 


185) Horapollo hierogl. 1, 17. Macrob. Saturn. 1, 21. 
Bergl. Gefenius zum Jeſaias IT. ©. 354. 


1186) Baitlty Alte Aſtron. I. ©. 20. II. ©. 8. 
1187) Chardin voyage V. p. 84. 
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fen laſſe '"°®), im Frühlinge gefchaffen. Noch beutlicher 
wirb dieſes bei ben mithriſchen Monumenten, wen denen bes 
reits gesebet worben *'°), und bei dem Aegyptiſchen Apis, 
als Urheber der Zruchtbarkeit *'?%), « welches für Aegypten 
durchaus Feine Bedeutung hatte, unbewußt aber wech bei 
Birgit durchſchimmert "\?'),. mb ebenfald in dem Namen 
Bayerns. ſich kund giebt, womit bie Ardiver den Dienyfus _ 
beiegteu. In allen dieſen religioͤſen Mythen, welche das 
ganze Alterthum durchdringen, eröffnet ber Stier das Jahr; 


"und es geht mit ihm und dem Fruͤhlingsaͤquinoctium bei der 


Weltſchoͤpfung bie Ummälzung fämmtlicher Geſtirne aus: in 
den Indiſchen Bedas beginnen bie Krittikas, oder die Pleya: 


. ben am Halſe diefes Siternbilbes, ſowohl die Reihe der Mond⸗ 


naffhatras, als den großen Cykei Überhaupt im. Monate Magda, 
oder dem .Aprik, und Gofebroofe ſetzt dieſe Anordnung um das 
Jahr 1400 vor.Chr. "7. Nur bie einzigen Xegupter, bei 
denen ſchon früßer, bie .Perfonification der Erde durch eine 
Kuh, als eine auswaͤrtige Vorſtellung, vermuthet werben durf⸗ 
te 1a2), treten hier, durch ihr Clima genoͤthigt, mit der ſpaͤ⸗ 
ter erhaltenen Sphaͤre allenthalben in Widerſpruch: der Wid⸗ 
der, noch im ZSodiakus ber Kopten bad Reich des Ammon 
genannt 19%), war ihnen. bereitö das Zeichen ber Frühlings: 
Nachtgleichen **°°),, und. die Mythen vom Jupiter Ammon, 


MIBS) S. die zehlceicen Stellen in der Bendas. Thl. EIL. geehiſter 
unter Stier. 


1186) ©. Theil I. ©. 358. Freret in ben Memoires. de PÄcad. 

. p. 284: je serois plas porı@& croire, aue les fetes de Mi- 

ihra venoient de Chaldee, et qu’elles avoient été institudes, pour 
celöbrer Pexalation du soleil dans le signe du taureau. 


1190) Aelian. Hist. enim. 11, 10. 


1i)) Virgil._Georg. 1, 217: Candidus auratis aperit quum 
cornibus annum Taurus. 


1192) Colebr. Asiat. Res. VII. p. 491. IX. p. 332. 
118) ©. Theil. I. &. 256. ff. 

1194) Montucla hist. des Math. I. p. 71. 

1195) Belege bei Druman über bie rofett. Inſchr. S. 63. 
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der uns ohnehin mit einem femifiihen "Namen eittgegen- 
tritt 119%), ‚Können ſchwerlich weit uͤber das fechste vorchriſt⸗ 
liche Jahrhundert, ober bad Zeitalter des Jeremias hinaußrei- 
hen, fa menig wie die Einrichtung‘ des ſothiſchen Jahres, 
weil es mit bem beliafifchen Aufgange des &irius begann. 
Der Hundöftern. ſollte, nach ihnen; bei der Schöpfung ber 
Welt präfiivt ‘haben 19”), weil fie nach Metons aſtrono⸗ 
mifhem Jahre den Jahresanfang vom Sommerfolftitium an 
rechneten, ober fie begannen. baßelbe nach 'der Ueberſchwem⸗ 
mung. im Herbſte und "verlegten bie Schöpfung unter die 
Wage "1°®), weil ſonſt die Züge des Oſiris Feine Bezie⸗ 
hung zu dem Sande gehabt hätten,‘ denn während biefer in 
Aethiopien (im tropicus cancri) war, fagt Diodor, trat 
der Nil mit dem Aufgange bed Sirius, Über feine Ufer '°°). 
Dennoch aber fingeh He ihre Trauer um ‚den Ofirid an, wenn 
der Nil im Schwellen war, und bie Thraͤnen der Iſis ver⸗ 
mehrten das Waſſer 1200); ja fie verlegken dad Rothen ih⸗ 
er Haͤuſer, als Symbol ber. Sonnenglüt, wie wir er bereits 
kennen 'gelemt 1201), tin die Nachtgleichen, und Ofiris ſtirbt 
ſogar in den Aequinoctien des Herbſtes mit dem Gfor- 
pion 1202). Dieſes find ſaͤmmtlich Anfichten der Perſer und 
Inder von dei Abſterben ber Natur und dem Siege des Bb- 
fen, bie aber im Rilthale mit: dem Anfange des "Frühlings 
ohne ale Bedeutung find, und, genau erwogen, bie ge 
rühmte Weiöheit der Aegypter gewaltig erfchättern 1*202). — 


1196) &. Theil J. Anmerk. 511. ' 
1197) Bailly a. a. O. ©. 209. 


1199) ©. Alex. ab Alexandro 1. p. 80. Sealiger, ad 
Manilium 1, 125. 


1199) Diodorus Sic. 1, Il. 

1200) Pausanias 10, 31. 

1201) S. Theil I. Anmerk. 444. , 
1202). Plutarch Isis et Osir. p. 377. 


1303) Dupuis origine des cult. II. p. 408: ceci est vrai dans 
nos climats, mais ne > daccorde pas exadiement avec la vegetation 
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: Die bis jetzt beſprochene Pofition der Sphäre, auf welche bie 
‚Sonnenmytgen ber alten Welt fi beziehen, fand aber im 
Jahre 2720 vor Chr. Statt, und Bailly entſcheidet ſich fuͤr 
dieſelbe 1200), allein fo. hoch dürfen wir bie Erinnerung und 
ganz beſonders die Anordnung bed Xhierfreifes bei feinem 
einzigen Rolle binauffchieben; daher fchlägt Hug ben gewiß ' 
zum Biele führenden Mittelweg vor: die Einrichtung ſey ges 
troffen worden, als bie Solftitial: und Gleihungspuncte in 
der Mitte der Bilder, 15 Grad rückwaͤrts, aljo etwa um 
1640 vor unferer Zeitrechnung, gelegen 1205). Diefes kaͤme 
»fowohl dem Datum bei Lalande, der fie um 1700 fest 12° +) - 
als demjenigen bei: Golebroofe (um 1400), welche auch Muͤn⸗ 
chow ſehr wahrſcheinlich findet 12°”), nahe, und bie Wage 
konnte nummehr ſchon ald Gleichungszeichen dienen. Das hohe 
Alter des Zodiakus erhellt übrigens auch dadurch, daß er auf 
ein. ephemered Jahr. von 360 Tagen fi ftügt, für deffen " ‘ 
Vorhandenſeyn zu viele Beziehungen reden, ald daß wir es 
mit dem ‚gelehrten Ideler bezweifeln dürfen 120°), Bei ben 
Griechen ſchrieb man ein ſolches dem Solon zu, und. die 
Anfpielungen darauf laffen fih kaum wegräumen 1202)3 in 
Aegypten wurde zu Phil& täglich ein Gefaͤß mit Mitch bis 
zu der Zahl von 360 hingeftellt, 1210), eben fo viele Priefter 
mußten Nilwaffer in ein durchlochertes Faß gießen 2211), 
und ber Kiegsrock bed Amaſis befland aus Zaben von 360 


de P’Egypte. Ce west done pas en Egypte, qu'on doit en cher- 
cher Porigine. 


1294) Baillya a. O. J. S. 88. 
1205) Hug a. a. O. S. 390. 
1206) Lalande Astron. I. p. 234. , 
1207) Mündomw zu Cuviers Umwelt, a. a. D. ©. 340. 
1208) Ideler Handb. der Ehronol. I. S. 187. 
1209) Ebendaſelbſt ©. 258. 
‚ 1210) Diodorus Sic. 1, 2. 
1211) Diodor 1, 97. 
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Draͤthen 2212). Am Rode des juͤdiſchen Hosenprieſters neh⸗ 
men einige Rabbiner 360 Gloͤckchen und ebenſo viele Fenſter 
des Lichtes am Himmel an 121°); 360 Götter ſtanden um 
die Kaaba der alten: Araber, Semiramid zieht eine Mauer 
von 360 Stadien um Babylon 1214) und das altperfiiche 
Jahr hatte nur fo viele Zage '?"5). Bei den Indern mar 
hen 360 Menfchenjahre ein Jahr der Götter und noch ‚ger 
genwärtig findet fich ein ſolches im: Gebrauche bei den Bhat⸗ 
taks auf Sumatra ?216), ferner auf Yava und Bali 1217), 
fo wie bei den Banianen in Surate und oberhalb ded Bin- 
dhya 1218); fogar die Merikaner bedienten ſich degelben, da 
fie 18 Monate zu 20 Tagen hatten, unb die Epagomenen 
welche durch ihren Namen als hinzugekomene (draysperau) 
fi) ankündigen, . fpäterhin zu Schalt: und Fefttagen mad 
ten »219), Die Indifhe Stunde hat 60 Minuten, aber 
-auch,.wohl 360 Augenblide 12220), und daß auch in Ae⸗ 
gypten eine Stundeneintheilung von dieſem Jahre entlehnt 
war, erhellt aus dem Ptolemaͤus, der nach den 360 Gra⸗ 
den des Aequators, der Stunde 15° der Minute 15“, alſo 
dem Zage nothwendig 60 Stunden giebt, während der bürs 
gerliche nur 24 zählte +72 1), ’ 

Endlich. bliebe noch der Eintheilung des Zodiakus in 120 
Dekatemorien, auf jebed Zeichen zehn gerechnet, zu erwähnen, 
und dieſes einzig und allein darum, weit bei den Grübeleie: 

1212) Herodot 3, 47. ‘ 
1213) Pirke Elieser cap. 6. 
1214) Diodor. 2, 7. Die fpätere kesart iſt 365. 
1215) ©, Interpret. ad Alex. ab Alexandro gen. Dier. 
1. p. 826. 
1216) Transactions of the roy. As. Soc. I. p. 501. 
1217) Asiat. Res. XII. p. 148. 


1618) Baldaeus Beſchreib. von Malab. S. 472. Walther doc- 
trina temp. 164. 185 

1219) Robertfon Geldihte von Amerita II. S. 336. 

12%) Walther a. a. ©. p. Is. 

1221) Bode zum Ptolemäus ©. 17. 
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der. Drientalen auch dieſe Zahl bedeutend wird, fo ‚wie ferner 
der. Dekane, deren ed 36 giebt, auf zehn Grad zwifchen die 
Bilder vertheilt, da aud) fie bei der Indifchen Aſtrologie eine 
Rolle fpielen. Es find diefe in der Lehre vom Horoffop die 
Auffeher über eben fo viele Theile des menfchlichen Körpers, 
- denn dem Makrokosmos muß der Menſch als Mikrokosmos 
durchweg correfpondiren, und ſowohl bie Planeten und 12 
Zodiakalbilder, ald die 36 Defane, nehmen Glieder von ihm 
in Anfprudy '°°), Man hat die Eintheilung ‘der Letztern in 
"Aegypten von dem Militair hernehmen. wollen '?°°), allein es 
mögte gerade dad Gegentheil eben fo wohl fich behaupten laſſen, 
ta die Nomenvertheilung. und. manches Andere nur an ben 
Himmel gelnüpft wurbe, damit das Land gleichfam die Welt 
vorfiele. Aus dem Namen ber-Dekane:ift ferner auf gries 
chiſchen Urſprung geſchloſſen worden "??*);. indeffen lehnt 
dieſes ſchon Saumaiſe mit guten Griuiden ab, einmal, weil 
die Bildung des Adjectivs ddxaog unerhört wäre, und ſodann, 
weil Pſellus und Andere die Einrichtung den Chaldaͤern zu: 
fchreiben 225). Bei ben Letztern kennt fie ficherlich ſchon 
Diodor von Sicilien unter: dem Namen ber. Seo Aaraior, 
von denen alle zehn Tage einer nach unten und einer nach 
oben. gefandt werdez. nur findet hier; wie Gefenius mit Recht 
erinnert, ein Irthum in der Zahl ſtatt, denn es müßen Feine 
30, ſondern 36 feyn,:zumai.da gleich: barauf noch 24 Andere 


\ 


1222) Origenes contr. Celsum 8, 58. Diodor. Tarsens. bei 
Photius p. 210. Edit. Bekker. 

a) So Scaliger ad Manil. p. 223 unb ‚Sefenius zum Je⸗ 
faias. I. S. 30. 

1224) Manilius 4, 298: 

"quas- partes- decimas dixere | Decania gentes, 

‚A numero nomen positum 
Die Sache war gewiß alt, wenn ed ae if, daß fon Zeuler, ver Bar 
bylonier, Darüber gefchrieben. 

1225) Salmasins Exercit. Plin. p. 653. de annis climact. P. 
557. Hier wird an das Ghalb: diokna, imago, gedacht, weldes aber 
ſchon Burtorf auf edxwv zurüdfühet. - Der Hab. Defane erwähnt auch 
Ptolemäug im Tetrabibl. 1, 22. 
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genannt werben, bon beiten die Hälfte. oben, bie Hälfte: unten: 


fi) befinde '?°%). Gölebronfe weiſet diefelben- 36 Dekane bei 


den Inden aus ihren aſtrologiſchen Bighern nach 3227) und- 


bis jegt haben wir kaum einen ändern. Grund, fie mit: ihm 


für auslandiſch zu halten, als weil fie bier - dreflikänäs- 


beißen: von dris, ſehen, abgeleitet, würten fie gerade als 
Auffeher fi bewähren, und die Aftrolögie ber Inder laͤßt 
ſich wenigfiens aus ihren älteften Schriften beweiſen. 


5. 10. Nach diefer tionen. afkrologifchen Myſtik, die 


wir nur mit großen Ueberwindung dem Leſer bargeboten haben, 
weil fie nicht zu umgehen war, dürfen wir. endlich die Frage 
aufwerfen, ob ſich bei. den alten Indern feine teellen Ber: 
dienfte um bie Aſtronomie aufmeifen Läffen? Die Araber 
ſchreiben ihnen foldye willig zu 177°); Abulfaraj nennt fie ih 
dieſer Beziehung eine Fundgrube von Weisheit; Maffudi, der 
Indien felbft befucht hätte, ſpricht von einer alten Sterns 
warte mit 12 Thuͤrmen 22), und Sultan Baber weiß es 
ebenfalls, daß Viktanmadidya vor 1584 Jahren, alfo-87 Jahre 
vor Chr, Sternwarten zu Ujjayini iind Dhar in Malva die 


richtet habe und daß die Inder noch ihre alten Tafeln ge⸗ 


Brauchten '??°), Eine alte Warte, wie ſich deren. auch eine 
zu Delhi befindet, befchreibt Heber zu. Benares, mit ben 
ausdruͤcklichen Bemerken, daß fie vor den Mohammedaͤnern 
erbaut worden: es fey ein fleinernes Gebaͤude mit vielen Hoͤ⸗ 
fen, die zu Wohnungen ber Aſtronomen und Stubitenden ge: 
dient haben mögten; ein großer vierediger Thurm erhebe fich 
bier mit einem Gnomon von 20 Fuß Höhe und mit einem 


1226) Diodörus Sic. 3, 30.31. ®efeniüs a. &: Ö: &: 388: 
1227) Colebrooke Asiat; Res. IX: p. 367: 


1228) ©: Renaudot auciennes relat: sur la Chine p. 37: 6. 
Robertson historic: disquisit. on India p: 113. 


1229) Sily, de Sacy in Notices et Extraiis; I: p: 9: 
1230) Baber Denkwürbigfeiten ©: 138: 
IL S 
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15°FuG im Durchmeffet haltenden Gradbegen 1221). ° "Die 
Sternwarte wirb gegenwärtig nicht mehr benust, läßt aber 


dar’ wol mit andern Anftalten dieſer Art auf ernſt gemeinte 


Beobachtungen ſchließen. : Und in der That find bie Araber 
felbft die erften Anfänge‘ diefer Biffenfhaft den Indern ſchul⸗ 
dig, wie fie es kein Hehl haben, -fo, wenig wie die. Chineſen, 
weiche ed mit Beftimmtheit, angeben, daß 440 nach Chr. ein 
Indifcher Aftronom zu ihnen, gekommen, fey 1732), Bevor nam: 
lich noch Alhazen, um d. 3. 800, den Almageft des Ptolemius 
in das Arabiſche Überfegte,. war ſchon das aftronomifche Werk, 
woraus päter Mohammed Ion Muſa die Algedra epitomati⸗ 
ſirte, aus dem Indiſchen von Alfazari uͤbertragen, und dieſe 
Zafeln, die ein Indiſcher Fuͤrſt, Phigar, hatte berechnen laſſen, 
blieben lange den XArabifchen Aftronomen unter dem Namen 
des großen Sindhind befannt 1382). "Unter Mainun copirte 
ein Anderer aftronomifche Zafeln. nad) den Regeln bed Sinds 
bind. 124), unb das Original wird bis in die Zeit des 
Behmen hinaufgefegt '*?°): dieſes wäre Artaxertes Longis 
manus, allein der Name fcheint verfchrieben und der Saſſa 


nide.Behram gemeint, der im 3. 440 zum Throne gelangte, einen 


Bug nad Indien unternahm und mit vielen Geſchenken von dort 
zuruckkehrte 1206), in welchem Falle das genannte Werk nur 
das Siddhänta des Aryabhatta feyn kann, wie ſich ‘weiter 
unten noch ergeben toird. Vor dem Studium des Sanskrit 
tonnien nur dieſe jungen Zeugniße det Araber in Anfchlag 


gebracht werben, und fie wurden nicht. einmal gehört, wie fie. 





1231) Bebder in Sommer's Taſchenbuch zur Verbreit. geogr. Kennts 
niße 1830. ©. 48. 


1232) ©. Quarterly Review 1810. u 293. 


1233) Casiri Biblioth. Arab, Escu .. 426, 428, wo ber 
Zitel mit addähro ddähiro, periodus ci u überfegt wird. 


1234) Abulfaraj hist. Djnast, p. A14. 161. Bst. Herbelot 
s.v. Zig und Alsind, 


1235) Montuclaa. a 8 1. p 440% 


1236) :Sacy Histoire des’ Sassanides, an ben Meiöires sur la 
Perse. p. 337. seq. 





Literasus. und. Kunft, a5. 


es verdienten; nach und nah hatte man indeflen erfahren, ‘ 
daß - dad Volt noch gegenwärtig feine alten Tabellen habe, - 
mittelft welcher es ‚mit einer. gerißen ‚Fertigkeit die Eklipſen 
berechne und vorherfage;s man wußte, daß.. biefe Tafeln in. 
vielen Abfchriften gleichfam erbli waren in den Händen ei⸗ 
niger Brahmanen, melde. daher den Namen Theofophen 
(devajnds) führten und, : ohne aſtronomiſche Kenntniße, bie 
Verpflichtung hatten, den jaͤhrlichen Kalender mit feinen un⸗ 
zaͤhligen aſtrologiſchen Kleinmeiftereien zu. fertigen 123°), 
Man war Beuge gewefen, wie ſicher, und -fchneli nach jenen. 
Tafeln berechnet wurde, und mit welcher Geringſchaͤtzung das 
bei die Brahmanen auf ‚Europäer herabfahenz aber ebenfalls . 
war man Zeuge, wie wenig feldft die Gelehrteften im Stande 
waren, über die Geſetze des geftienten. Himmeld Rechenſchaft 
zu geben, oder auch nur: die Afteriömen nachzuweifen 123°), 
Dieſes mußte vorläufig ein lebhaftes Verlangen nach jenen 
TZabellen erregen, und ſie geriethen endlich dem franzoͤſiſchen 
Aſtronomen Legentil in die Haͤnde, der ſie 1784 in den Me— 
moiren mittheilte. Er hatte erſt den Schluͤſſel dazu fuchen- 
muͤßen, gelangte aber dann zu dem merkwuͤrdigen Reſultate, 
daß fie weit über unſere Zeitrechnung zurhdgingen und, je 
älter je mehr, der Wahrheit nahe kaͤmen, dagegen die jlns 
geren.oft große. Gorrectionen noͤthig hätten... Dieſer Umftand, 
mußte Verdacht erweden, denn die Tafeln. tonnten, wie ed 
die, Sefuiten bei den Chinefen gemacht, fingirt, oher wenigſtens 
von ‚den Indern felbft zuruͤckgerechnet ſeyn. Das Letere 
vermuthete Saplace 1>°2),. und er hätte dafuͤr eine wichtige 
Analogie in dem Verfahren ‚ver Römer. finden mögen, bie 
nach dem Cicero ihre Tafeln über Finfterniße eben fo zuruͤck⸗ 


123) Walther.docir. iempor, 'p: 169. Bartorius ehendafelbft 
p. 198.. 


1238) Asiat. Rei. IX. p. 323. 


1239) Laplace Darftellung des Beitgeäibet AL. ©. 7. Beate 
Ueberjegung. 
82 
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gerechnet hatten ?%*%). Legentil, der früher, im Jahre · 1768, 
felbſt nach Pondichery gegangen war, um Die Aſttonomie der 
Inder kennen zu lernen, hatte die Operationen bet: Brah⸗ 
manen ſehr einfach gefunden: die Zeit‘ wurde mittelſt ber 
Klepsydra gemeſſen, ein Meridien! mit- dem Schatten det 
Gnomon, aber nur, wenn:die Sonne im: Aequator, oter 
mitten in ber Welt ſtand, wie ſie ſich ausdridten, gezogen, 
und nach demfelben unvollkommenen Inſtrumente aus ber 
Kindheit der Aſtronomie ſchienen ſie auch ihre gradwinklichen 
Dagoden’ errichtet zu haben; nichts deſto weniger aber berech: 
neten fie im Beifeyn des Legentil eine Mondfinſterniß, die 
nur um 30. Minuten von der genaueſten Beobachtung ab- 
wid, und gaben an, daß fie biefe Kenntniß- den nördlichen 
Brahmanen zu danken hätten, welche unter Salivahanas, zu 
Anfange unferer Zeitrechnung, mit berfelben zu ihnen gekom⸗ 
men feyen 2*1).— Aus diefen mündlichen Mittheilungen nun 
und ben dargelegten Tabellen, fo wie aus fruͤhern Berichten 
der Miffionare, ſchrieb Baily feine Geſchichte der Indifchen 
Aftronomie mit Begeifterung für eine vorgebliche, nörbliche 
Urmation, aber ohne biejenige Kritit, welche beſonders dem 
Sachkenner bei’ folchen Unterſuchungen ımerläßlich wird 1*+2), 
Mit William Jones, der audy auf diefem Felde ſich verfuchte 
und Überhaupt für- die geſammte Indiſche Alterthumskund⸗ 
die Bahn · brach, beginnt eine neue Evoche, denn es folgen 
bald Dabis, Bentley und Colebrooke, denen wir das meiſte 
Licht uͤber die Indiſche Aſtronomie verdanken, da fie" mit 
Sach⸗ und Sprachkenntniß aus den · wiſſenſchaftlichen Merken 


des Volkes ſchoͤpften, und beſonders ber Letztere mit einer um: 





Pe Cheese de republ, 1,16. Vergl. Riebupe — 


1241) ©. Memoires de P’Acad. 172. 2 im. 1786. p. 384. his- 
toire de P’Academie royale 1776. p- 108 P ” » 


142) Baittn Geſchichte der Sterntunde des Kiterthums, aus ‚dem 
Branz. von Zn keipz· 1m. 2 Bi. J 


e itnanaiur aaa. Hunf. RT 


erroichten  GokrabSichleit. und ı folt ;ängfitkhen Merfiht die. Sr: 
‚aebmiße. darlegte HRaayı N" en 
Die: erften Aufaͤnge der: Sternkunde, weiche nur auf die 
: Bewegung der Seftirne, :anf-einige Ramen derfelben, und. auf 
den Mond. und. Sonmenlauf Fi beſchraͤnken, ſind in den 
alten Feſtkalendern der Bedas enthalten welche, . nach aſtro⸗ 
nomiſchen Gründen, auf 1400 Jahre vor. Chr. zuruͤckzugehen Alles 
„nen :.:indeß finderrfie ſich ſehr in Der. Kindheit; Sie Aheinen 
nach Tpken von 5 Jahoen zu rechnen, bad Jahr ſelbſt iſt 





Lunar, und intercalirt am Ende bed Cykels und in ˖der Mitte 


einen Monat; es hat ſechs Jahreszeiten: Fruͤhling (vasanta), 
heiße Zeit (grishma), Regenzeit (varſha), gemaͤßigte Zeit 
(sarada), Winter (himanta) und Thauzeit (sisra), jede zu 
zwei Monaten; der Moͤnat defteht, wie noch jetzt, aus zwei 
Hälften 9). Auf dieſe Kalender-Tractate (jyotilhas) wird 
ein großer Werth gelegt,. da-fich bie religiöfen. Feſte ded Vol⸗ 
tes fo fehr an die Geſtirne binden, und ed. heißt geradezu bei 
einem Dichter: ale übrigen Saſtras feyen unfruchtbar, weil 
Uneinigkeit. dort herrſche, im Iyotifh aber dienten Sonne und 
Mond ald Zeugen.- :Dit wachſenden Einfichten treten dann 
‚Immse mehr in den Übrigen alten Schriften des Volkes und 
oft in uͤberraſchend en: Anſpieluugen ‚hervor, wie wenn es in 
"einer Seelle der :Beden: heißt, daß der Polarſtern feine Stelle 
veraͤndert "249, wenn / in ¶ den Epopaͤen Sternbilber nament: 
ich genannt, und die Fitſterne, welche bei den Griechen erſt 


Ariſtarch für Sonnen erklaͤrte, als große Koͤrper betrachtet 


werden, welche durch eigenen Olanz leuchten'?*), und wenn 


" 193) Davis in Aslat. Res. MH. p. 25. Bentley cendaſ. VI- 
p: 540, Celebrooke deal, XIL. p..209 and-äfter: . 


2244) Golebreoke..Aziat. Res. VIII. p. 490. 


1243) Jones.. Works XHIJ.ı p. 371. lnfer ;Bolorflern: (u ursae 


min.) fann nicht der der Xiten feyns Bailly nimmt, ba bie &brigen 
zu ſchwach wären, * Draconis an, ber 1236 dem Pol am nädften find, 
und Colebroofe (As. Res. IX. p. 329) meint, man 'müße biefe Goniec- 
tur annehmen, ‚oben in ein noch höheres Alter «sinaldigeten, 
1246) Indralokr't,'84. Das Sanskrit unterfcheidet sta sen- sticm 
its von ara Bandelftern. | — 
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.:Gewifheit koͤnnen hier erſt die wiſſeaſchaftlich aſtronomiſchen 
i Werde geben; won denen Jones ein Verzeichnig von: 74 will 
geſehem haben, und deren die Mation:wirflich. in hinrelchender 

Anʒahi ‚befigt; "obgleich: fie ſaͤmmtlich mad) unferer Zeittechnung 
: I tbatiren. ¶Die wichtig ſten· derſelben wurden dem· Hinter 
ı zir Mijapini mit der Augahe Ahiest. Alters genannt unddie 

Richtigkeit von Colebroake⸗ verbuͤrgt e find Folgende 
 Bberleivon 










V. 
Ruojaraja 
%.„ Bhäßkara ;: 

::Kalyänachandra :. . 
 Auiageläffen find. hier Pilgern; welcher vor. Sohnn 
gupta .citirt.:wirb, ſodann Puliſab⸗ und: det wichtige Arya⸗ 
bhatta/ auf wwelchen ſich Varahamihira, ſelbſt feine Termino⸗ 
ogien annehmen, gaͤnglich ſtuͤtt, und den er,? wie die uͤbri⸗ 
ii. gen. Aſtrönomen Indiens, als den xrſten menſchlichen, nicht 
. apirirten, Schriftſteller in dieſer Wiſſenſchaft · anſieht, oo: 
tur · anerkannt. wird. daß fich Aryabhatta von den Anſichten 
der Vedas losgeriſſen hatte. Er verfaßte mehre hieher gehoͤ— 
xige Werke. pon denen Aryfehtagate, Achthundert. Dis 
ſtichen, Dasagitah,. Behn Stanzen,. uadı Laghvärya 
siddhänta, dad größe SiddhansoKos Ary, 'gamannt 
va werden, Letzteres ſcheinen die Arber unter een großen 


BD u 





















— J 
"12m Colabrbsk Aldchr: of — p. xxxuui. 

Die Kera iR bie Sakabda von. 78. nadGht, ak welter - 16 au 

* Sie Indifhen Drude in Tälkutla daticen., * 
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feiner. jetigen Seſtatt werkes-'von Gen tley !fchatf ange⸗ 
_ griffen und. in bad gehnte Jahrhundert gefegt wurde '*°%), 
So 'fihb "die Data zu gereinen, denn Varahamihira ſelbſt 
faͤut, nach dem Stande der Coluren in feinen Schriften, um 
472, über 49% nach Ehr. wemit alſo dad Votgeben ber Inder 
beſteht, daß er unter Vikramabditya geſchrieben habe, weil hier 
der dritee Fuͤrſt dieſes Namens um d. J. 441 gemeint iſt 2*). 
Endlich aber wird es gewiß, daß Varapanihiras über 600 
Jahren unferer Zeitrechnung zutüdgehe, weil ihn bie Jabeln des 
Vhrchätantre citiren, dieſes Werk aber bereits unter Nuſhirvan 
in das Perſiſche uͤberſetzt wurde 4, Die dahin gehörige 
Stelle ſteht im erſten Buche und ſollte im Hitopadeſas in 
der vierten Zabel des ſiebenten Abſchnittes vorkommen, wenn 
der. Epitomator fie aufgenommen‘ hätte; fie wurde von Wilſon 
"in zwei der heſten Handfchriften des Panchatantra ohne Ab⸗ 
weichung angetroffen, und Fautet: Varahamihira fage: wenn 
der Sohn des Surya (Saturn) den Wagen Rohinis zertheile, 
dann werde Mabhavas in ber Melt auf zwölf Jahre Teinen 
"Regen falten, laſſen '?*°), — Der dritte Aſtronom, deſſen 
Beitalter. abermald nach innern Gründen fich ergiebt‘, iſt 
Brahmaguptas um 581 nach Chr: 250), und damit ſtimmt 
ſogar Bentley, der fonft die gefammte Indiſche Literatur für 
Ausgeburten bes, Mittelalters erfläven wollte, völlig ' uber 
ih 1252), Auch, biefen lernten die Araber: frühzeitig kennen 
undb der: berühmte Aftrolog Abu Maaſhar (+ 885) kommt 
> "gerfän mit ihm in Beſtimmung der großen Beitperioben uͤber⸗ 





[irn un zuge 


„1252. Asigt. Res. VE p. 540. seq, \ 
"258, Wilsoy, prefac. to, his Diction. p. XV. und XV. 
XP. — 
ns p. 163: Uktancha Varahamihi- 


rohinyas sakatam iha loke, "dvä- 
i Mädhayo bhümau. 


Colebrooke Algebra 






1256), Davis Asiat, Res. IX. p. 
Dissert. p. VI. XXXV. 


1287) BentYey' Abiat. Res.’ VI. be 
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ein, auf deren Verechnung / die "Inder ihe beſtaͤnbiges: Augen⸗ 
merk vichten. Daher ſprechen bie "Araber von drei · Syſtemen 
‚(maxhab)‘der Aſtronomen 26.e): dem Arjabar, dem Sind⸗ 
hind und !dem Arkand, d.i.. Arkasiddhänta (Sonnen: 
ſiddhanta), und dieſe finden fich ſaͤmmtlich in Indien, ge⸗ 
wif ermaßen als aſtronomifche Setten, wieder, je nachdem ie 
‚den Cyklus der Yngaperioden mit “Sonnenaufgang, inte Arya⸗ 
bhatta, beginnen, baher'Andayakas'genannt, ober mit Pulifds 
um Mitternacht, woher feine Anhänger Ardharätrikäs heißen, 
oder endlich, wie bie Mädhyandinas, um: Mittag, wie · auch 
Ptolemaͤus ben aftronomifchen Tag 'beftimme ****). Abu 


Maaſſhar folgt hlerin dem Aryabhatta, nennt aber den In⸗ 


diſchen Auctor, aus weichem er dieſes entlehne, nach der un⸗ 
genauen lateiniſchen Verfion (Nuͤrnb. 1549), Kanke: das 
"Wahre iſt wol, wie Caſiri lieſt und Eolebtooke es annimnit, 
Katka, alſo die Algebra des Aryabhatta. 


Ich habe dieſe Einzelheiten mit auffuͤhren muͤßen, damit 
wenigflens die Meinung, weiche fo zuverſichtlich ausgefprochen 
ift, ausgerottet werde, ald hätten erft die Araber griechiſche 
-Aftronomie nad Indien gebracht, „Bentley . freilich ‚ging da: 
bei von einem bloßen Geiſte des Verneinens aus; Montuͤcla 
drüdt ſich, dem unkritiſchen Anquetil folgend, nur unbe⸗ 
ſtimmt aus '?°%), von dem wuͤrdigen Schaubad).aber moͤgte 
man wuͤnſchen, : daß vr diefe Meinung nicht ſo ernſtlich ver: 

- treten hätte 120h). Schon im vierten Jahrhunderte fchrieben 
Indiſche Sternkundige, und theilten erft im Bten unter- X 


1259) Das Tarichol Hokhamai vom Jahre 1198 kennt fie bei 
Casiri Bibl. Arab. II. p. 332, M 1773. 

1259) Colebrooke Dissert, a. a. D. P- Vu. vet Ideler· 
hiſtot. Unterfahungen S. 23. 

1260) Montucla a. a. ©. I..p. 424: il est diffieile ‚de prendre 
un parte au milieu de ces pretensions diverses, etayees chacune 
des fortes raisons. 'Je:me bornerai en consequence & les exppser 
laissant au lecteur la liberte de se determiner. 


1961) Bergl.:Algem.. Eiterat. Zeit. IBIT.. AP: 46. und 1820 
A 10. R “ J 


22. Küniteß Eapitek 


dieſen Wilfen- 
ifche , Aſtronom 
haplace hervor: 
um d 5 Jahr 





jfft darin ganz 

Sinus fennen, 

ach Gotebrooke, 

jetzt unter Sa: 

). Aber grie⸗ 

doch weggh des 

nuthet werben, 

ſolchen, wegen 

ehr frühen Zeit 

wire) Hs 

fo fallen diefe, 

es ſey gewiß, « 

ſagt Legentil, »daß es Peine Nation des Alterthums,«beſon⸗ 
ders im Driente gebe, bei welcher man fo viele Spuden eis 
ner alten Aftronomie -antreffe, als bei ben Inden; von 
welcher fie aber jegt nur den Schatten übrig- hätten ?***).« 
Daß fie es in’ diefer Wiffenfchaft, unabhängig von andern Nas 
tionen, zu einer gewißen Bofommenheit gebracht, und oft 
eine Genauigkeit fidy finde, die wir mit- ben beſten Jnſtru⸗ 
menten erſt fanden oder berichtigten, meint Bailty.12°7); 
daß: die Aftronomifchen Kenntniße der Giamefen und anderer 


‘ 
126% Laplace a, a. O. II. ©, 261. 
1263) Schaubach in Bode's Aftronom. Jahrbuche 1809. S. 113. 
1260) Asiat. Res. XII. p. 245. seq. Dissert, p. Lxxii. 
„ 1265), Colebrooke Asiat. Res. XII. p. 245. sey. 
1266) Memoires de PAtad. 1776. p. 111. 
Pt Bailly a. a. ©... ©. 127. Vergl. Papi Briefe über Ind. 
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oſtlichen Woͤlker von den Indern herruͤhren, ſpricht Momt inoka 
aus 2049); -daf: ihre Aſtronomie keinesorges in änigmarifche 
Allegotien gehüllt:Tey, . wie Sonnerat behauptet. hatte, ſon⸗ 
dern jeden Manne von Fach klar und verſtaͤndlich, ja leich⸗ 
"ter zu faſſen werde, . aldi jedes andere Werk, wenn erſt. die 
= technifghen- Beinen’ zugaͤnglich, die aber von den Pandits 
kaum wehr verſtanden wuͤrden, bemerklt Dawis 1284)3 daß 
endlich die Inder :frühzeitig. beffere: aſtronomiſche Regen, als 
die - Griechen: zur. Zeit des: Piolemdus gehabt, ‚behaupten 
Steret und Colebrovke, unabhängig von einander 1270) und 
beſonders die Worte des Letztern verdienen hier woͤrtlich mit⸗ 
getheilt zu wetden, da wir jede: gruͤndliche Kenntniß Indiens 
ihm verdanken. Wir koͤnnen getroſt ſchließen, « ſagt Cole⸗ 
“pro, »daß,- 1048 :die Präceffion der. Aequinoctien betrifft, 
‚Inder eine‘ Theorie hatten, welche, - wenn "gleich. fehler: 
haft, ‚ihre eigene war;':mid die in folgenden: Zeiten Wertyei: 
diger unter den Aſtronomen des. Weſtens fand. Ferner, daß 
"fie eine Renntniß uͤber die wahre Lehre von einer gleichfoͤr⸗ 
mig rüd gaͤngigen Bergung 'hatten, zum wenigſten wor 700 
ZJahrem; als die Aſtronomen Europa’s „gleichfalls, über dieſe 
Frage unentfchieden waren, und daß fie der wahren. Berech⸗ 
nung biefer Bewegung nahe gekommen waren, viel näher 
als Ptolemäud vor den arabifchen Aftronomen, und der Wahr: 
beit fo nahe, als diefe jemals gekommen '?7'). Was wir auch 












- 1268) Montucla a.'%. ©. I. p. 446. 

— +1269)-Dawis Asiat. Res. II. a. mehren Orten, , 
127%. Freret‘in Memoires de PAcad. XVIEI...p. 48: 
- verit'’awoir eu de bonde ‚heure’des 'meilleures regles d’astronomie, 
que les @recs n’en avoient au temps de Ptolemee: Colebrooke 
.. „ Asiag, Res. XII. On the notions of the Hindu astronomers con- 
vernlhg the praecession ofthe Equinoxes and mogidns of the planets. 
1271) Asiat. Res. XII B 220. (vergl, p. 459): we may then 
savely conclude, that on the subject of the precession .of the 
Equinoxes, the Kindus had a theory, which, though erraneous, 
was, their own; and which, at a subsequent time, found 'advoca- 
‚tes amongst the astronomers of the west. That they had a Ioy- 
ledge of the true docirine of, an uniform..mption. in autecedentia, 
at least 700 years ago, when, the astronomers of Euxope. wexe al- 
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‚von dem Suiyafıkalanta ‚haften moͤgen, ſo haben wir auf 
jeden Fall bie : Gewähr . kines Eitates aus Arvabhatta, wm 
zu zeigen, daß die Ader bie Quantität-der' Praͤceſſion viel 
‚genauer ‚erreicht, als Ptolemaͤus 27. Die Inder hatten 
unbezweifelt in..einer ſehr fruͤhen Veriode einige Fortſchritte 
in der Aſtronomie ‚gemacht, welche fie zur Regulirung der 
Zeit ausbildeten Ihr Kalender, ſowohl ber. bärgerliche als 
veligiöfe, wurde hauptfſaͤchlich, icht ausſchließcich, durch 


. Sonne und Mond bedingt, und die Bewegungen dieſer Se⸗ 


-ttiene wurden aufmerkſam von ihnen beobachtet, und -mit 
ſolchem Erfolge, daß ihre Beſtimmung der ſynodiſchen Revo: . 
Iutionen des Mondes‘, auf welche fle vorzuͤglich achteten, eine 
weit genauere vift, als "die Griechen je erreichten '°’*).« 
So weit Colebrooke, und bie aſtromiſchen Werꝰe felbft geben 
zu dieſen Behauptungen bie Belege. Ihr Jahr iſt ſolar und 
‚befteht aus 12 Monaten, zu 30, 31 und 29 Tagen; der aſtro⸗ 
nomtfche Zag beginnt mit Sonnenaufging und hat nicht 
24, ‚fondern, nach Indiſcher Art zu theilen, 60 Stunden zu 
60 Minuten, Demgemäß giebt Aryabhatta das Jahr an 
auf 365 Tage, 15 Stunden, 31 Dinuten, 15 Sekunden, 
oder nach den einzelnen Monaten: 





so divided on the question. That they had approximated to the 
trae rate of that motion much nearer than Ptolemy, before theAra- 
bian astronomers, and asnearer the truthaitbese have everdone since., 


1272) Ibid. pag. 3263 At all events, whatever may be though 
of the Süryasiddhänts, ‚we have ıho authority of. a quosationt 
from Aryabhatta, to show,that .ihe Hindus had ascertainetl she 
quantity of. the prece ssion more eorrecily ihan Piolemy. 


1273) Dissert, to Hindu algebr. p. XXI: The Hindus had 
undoubtediy made some progress at an early period in, the Astro- 
nomy, cultivated by them for the regulation of time, Their ca- 
lendar, both civil and religions, was governed chiefly, not exclu- 
sively, by tbe moon and sun: and the motions of these lumina- 
ries were carefullyobserved by them: andwithsuch success, that 
their determination of the moons synodical revolution, which 
what they were principally concerned with, is a much more cor- 
rect one than the Greeks ever ächieved. 





eiteratur und Kunfl. . 35- 
April hat 30 Tage Fair Minuten. 





Mai ”31 » ’ » 
Juni »3L.,» * 8 
Juli „315238 12* 
Auguſt 31 & » 1 » 
September v 30 » 7» 2 » 
Oetober 29 » 54 >» 7» 
November » 9 » 0 » U » 
December » 29 » 0 » 53 » 
Soma 9 » 7» 16 » 
Schur 29 BE 24 
Mn 930» 20 »- 21 » 15" 


365 Tage 15 Stunden 31 Minuten 15 Sekunden. 

"Und gerade fo beftimmte man es noch gegenwärtig dem 
Legentil; mithin "nach unferm. Stundenverhältnige auf. 365, 
6, 12° 30° und alfo nur zwei Minuten länger, als unfere 
Aftronomen das ſideriſche Jaht beſtimmen, nämlich zu 365, 
6,10 Minuten 17%), Dagegen aber um drei Minuten: län 
ger, als daB des Hipparch und Ptolemäus von 365, 6, ‘9, 48 
Sekunden 177%, _Diefe bewundernswuͤrdige und doch nicht 
ibereinftinmende Genauigkeit zeugt vollkommen fuͤr eigne Be⸗ 
rechnung, wozu noch kommt, daß andere Indiſche Aſtrono⸗ 
men abweichen und nur in den Sekunden, ja ſogar in 
Terzien variiren. So findet ſich 3. B. dad Sternjahr ans 
gegeben: \ R 
Bon Pullsa * auf365, 15,31°30” ==365, 6, 12'386”. 
Bom Süryasiddh. » 368,15, 31/3124” ==365, 6, 12'36°33"'36", 
Bon Brahmagupta- » 365, 15, 30° 22° 30’—365,8, 19'9”. 

Daß die Apogaͤen und Perigäen’der Sonne ebenfalls bez 
kannt waren; erhellt dakaus, "weil der Juni als der Längfte, 
December als ber- Kinzefle Monat angenommen: wird, anderer 





1274) ©. Euler doctrina temporum Indica p. 203. an Ba, 
hist, regni Graecor. Bacıriani. ” P ver 


Fl Ihrler hiſtor. unterſuchungen über bie ofen. Beobacht. der 


"2... Funftet Gapiteh. ... 


Folgerungen zul geſchweigen, welche. aus dieſen Beſtimmun⸗ 
gen Fünnten gezogen werden. Auf die Regelung des tropi⸗ 
ſchen Jahres dagegen, ‚und auf den Volkskalender erhielten 
die Indifhen Aftronomen, aus fehr, begreiflichen Urſachen, we⸗ 
nig Einfluß, und die Chronologie liegt daher ‚völlig im Argen 
allein dieſer Umſtand darf-und nicht voreilig auf eine bis ba. 
hin fremde Wiſſenſchaft ſchließen laffen, da man ben aͤllmaͤh⸗ 
ligen Verfall derſelben eben ſo ſtufenweiſe verfolgen, als die 
Antriebe, welche zu ihr hingeführt hatten, wahrnehmen 
Bann. Aryabhatta lehrt die, tägliche Umwälzung der Erde, 
giebt nad Berechnungen den Diameter derſelben ziemlich ge⸗ 
nau an, und kennt die wahren Urſachen der Eklipſen: daß 
aber er oder Fruͤhere durch Raiſonnement auf dieſe Saͤtze ge: 
kommen, wird aus ben Gründen klar, «welche. ihm Brahma⸗ 
guptas enfgegenfegt, und aus denen, welche abermals. ein 
fpäterer Commentator, Prithudalafoamin, zu Gunften de 
Aryabhatta anwendet, um bie Revolution ‚bet Erde um ihre 
Are zu behaupten, denn bie Beweife fr und gegen die 
Wahrheit gehen in die Gefege der Mechanik ein, obgleich fie 
von beiden Seiten, nach Art der Indifchen Dialectif, mit: So: 
phismen fattfam verbrämt find 77%), Und vorgearbeitet war 
den wiſſenſchaftlichen · Aftronomen Indiens allerdings durch 
eben die Theologie ihrer ‚heiligen‘ Bücher, welche ſpaͤterhin 
nur den Irthum wieder. obfiegen ließ, weil fie aus demſel⸗ 
ben ihre meifte Nahrung zu ziehen vermeinte. . Kalidaſa weiß 
es recht wohl, daß der Mond fein Licht von ber Sonne er: 
halte, und hält dennoch als Dichter bie Volksvorſtellung feft, 
daz er. ein Behälter ded Amrita fey, den, wenn gefüllt, die 
Pitris austränten 27), denn die Anficyt war mit. der Re— 
ligion verſchmolzen, ohngeachtet gerade jetzt, mehre Iahrkun: 
derte vor Aryabhatta, der Fuͤrſt Vikramaditya einen Meri— 
dian uͤher Ujjayini ziehen, und daſelbſt eine Sternwarte er⸗ 


1270) &. Colebrooke Asiat. Res: XH. p. 97. 
'1277) Theater der Hindus &, 332 und 96. 
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richten ließ 197). 

Quellen, daß bi 
Geſtirne zu beob 
theilen pflegten * 
mißverſtanden hab 
Monates in zwei 
fonificätionen der 
ferner ſchreibt ebe 
den VBrahmanen < 
fie die fohärifhe | 
Davis ſchon im 
giſche Almanache 
erwähnt, denn e 


freigebig Philofophen genannt, "welche am Neujahrstage an 
den Hof (dal Isoas) des Fürften erfcheinen und die Witte” 


rung für das ganze Jahr vorausfägen mußten '?°%), Was 
biet die Alten Witterung nennen, bezog fid auf die glüdli: 
hen Zage, an welche ſich (hof, dad alte Gefeg bindet 1282), 


und auf die ungluͤcklichen oder verbrannten (dagdhas), 


deren die altindifchen Bücher fo oft erwähnen und die 
in “einem gefchriebenen Kalender’ verzeichnet waren 1254). 
Es leuchtet ein; daß die Ermittelung diefer Tage, da 
fie an die Conjunction der Planeten geknüpft waren, Bes 
rechnung "erfordern " mußte, und daher heißt ein Aſtrolog 
im Sandkit Rechner (ganakas) oder Zeichenkenner 





128) Asiat. Res, ur p 4a. Bargı oben ©. 272. 
1279) Curtius 8, 9. 
1280) Scaliger de emendat. temporum IT. p. 112. > Berg Jo- 


nes Works IV. p. 129. 191. Colebrooke Asiat. Res. V.p.'108.' 


1381) Strabo p. 1040. Davis Asiat. Res. H. p. 259 ©. oben S. 210 








1282) Strabo p. 10%. Diodor. Sie.2, 25.40. vergl Ablai.. 


Res. X. p. 103. 
1283) Manu 3, 268.273. seq. 


1239 Manu 4, 114. -Nalus 5, 1. Hito adesa p. . 85. Edi. 
Lond. Asiat. Res. III. p. 263. So erklaͤrt fih Hiob J. 4. 
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ut entweder. Götterbefragung. 
itätöberehnung (jätaka), und 
für ein ganges Jahr in’einen Kas 
amen-Sämvatsaras, ober eines Anz 
ı befteht gegenwärtig noch der Ka 
3 fünf Haupttheiten, aus den Tit⸗ 
rara),.. den Nakſhatras, den Yo= 
iſchen Theile, der die Kärana und 
ryaga, ober badjenige vorſchreibt, was an den glüdlichen oder. 
ungluͤcklichen Tagen zu thun,. dber zu laffen fe >= ®). Und 
dieſe Aftrologie mit Nativitätöftelerei aus dem Horoskop, fine 
det ſich bereits im Ramayana bei der Geburt des Rama, welche bei 
einer glüdlihen Gonjunction ber Planeten flattfand 123); 
ja wir lernen aus ben vielfahen Beſtimmungen ber ülten 
Sanskritſchriften, daß damals ſchon das Leben des Inders 
durch aftrologifche Ideen beherrſcht wurde,iund daß er nichts 
unternahm, ohne feinen Galender zu befragen. Natürjichers : 
weife mußten dieſe Anfichten aßenthalben. ſich zutwideln, wo 
die Geftirne ihren Einfluß auf die Regierung. der Belt, auf 
Charakter und Sitten, auf die künftigen Schidfale, ja fogar. 
auf die phyſiſche Entwicklung bed Menſchen behaupteten, 
allein alle diefe Umftände in der Geburtöftunde eines Kindes 
für dad ganze Leben voraus in den Geſtirnen zu leſen, ift bes 
reits, wir wiederholen es, ein Mißbranch der Aftrognofie, wel 
her viele Beobachtungen vorangehen mußten. Welches Volk 
zuerſt diefe Grübeleien, wodurch die Priefter fi) Anfehn und 
unentbehrliches Daſeyn verſchafften, in ein vflliges Syſtem ge: 
bracht, Tann und bier gleichgültig feyn, und ift der Auffatz 
über Aftrologie in Lucians Werken echt, fo möchte der. geift- 
teihe Dann auch hier, wie bei ber Philofophie, den 
richtigen Weg berfelben bezeichnet haben. Am auöfchweifend: 
ſten fcheinen die alter Chaldaͤer, gegen welche fhon bie-he: 
bräifchen Propheten warnen, diefe Kunft getrieben zu haben; 


x 





1285) Walther doctrina temp. Indica p. 184; 
1286) Rämäyana I, 15, 81 seq. 
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von ihnen und den Brahmanen lernte, dem Ammianus zufol- 
ge, Hyſtaſpes die Bewegungen des Himmeld, und bie Inder 
waren demnach felbft dem Weſten als Aftrologen bekannt. 
Diefed moͤge hinreichen, um den Grund einzufehen, warum " 
das Volk zu wichtigen Entdeckungen auf biefem Felde des 
Wiſſens gelangen, aber auch, wie es wieder gefeßelt werben 
konnte von den religiöfen Allegorien, zu denen früher eine 
oberflaͤchliche Bekanntſchaft mit dem Weltgebaͤude gefuͤhrt 
hatte. Aehnliche "Kämpfe zwiſchen Irthum und Wahrheit 
finden wir allenthalben: Heraklides Ponticus und die Pytha⸗ 
gorder Ekphantus und Phildlaus lehren die Bewegung der 
Erde din ein, freilich od) von der Sonne verſchiedenes, Con: 
tralfeuer, und Andere meinten, die Erde koͤnne nicht die Mitte 
behaupten, eine Anficht, zu welcher ſelbſt Plato fic fol ge 
neigt haben; daß fie um ihte Are fich drehe, behauptet Ni- 
fetag von Syrakus, Und Auf diefe Thätfachen bezieht ſich aus: 
drüctlich Kopernicus, um mit der Wahrheit hervortreten zu 
bütfen. Denn diefe war fofort, aus religiöfen Gründen, wie: 
der berlaffen toorden, und Stimmen hatten ſich gegen die 
Vermeſſenheit der menſchlichen Vernunft, welche die Sonnen: 
fernen ausrechnen wolle, laut werben laffen '?°7); Lactanz, 
dei Erzieher von Conſtantins Söhnen, und Auguftin kaͤmpfen 
gleich heftig gegen die Annahme don Antipoden *?°®), ünd 
" im Bahte 748 wird ber Presbyter Wirgilius vom Pabfte Bas 
chatias, dieler Behauptung wegen, ‚der Imipietät angeklagt; 
bis zum 15ten Jahthundert hin fieiten die Geiftlihen gegen 
die Geftalt der Erde als Sphaͤrdid 1%), und noch Galildi 
muß im Jahre 1631 die Notation derfelben abſchwoͤren ſo 
wie im Gefaͤngniße für die kederiſche Wahtheit . wöchentlich 
fieben Bußpfalmen beten. ber nicht unaͤhnlich den Kome- 
tey bewegt ſich dei vie Glaube init der Einfiht bed 


1287) Vergi. Plinius 2, 28. . 

1288) Läctant. 3, 23. seq. Augustinus de iv. Dri 6. 19 

1289) ©: Montfaucon praefat: ad. Cosm: Indicopl; p: 4. 
u. . "x 
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Menfchen um die Sonne ber Wahrheit in elliptiſchen reifen, 
und es führen dahin bie Beobachtungen aller Jahrhunderte, 
daß er nach wieberholtem Streben, - paraboliſche Bahnen zu 
beſchreiben, vielleicht einmal. völlig concentrifh werde, yenn 
nad) langen Zeiträumen jegliches Volk im Perihelio geftan- 
denz wenn zwar der leuchtende Streif gefhmwunden, weil nur 
Nebelvünfte ihn erzeugt hatten, aber der felbftftändige Kern fich 
verdichtet hat, um überall die:wärmenden Strahlen der Wahr:- 
heit in fich aufzunehmen. Das alte Indien ‚hat nach dem 
Lichte geftrebt, fa viel es vermogte, natürlich aber mußten 
die allegorifchen Träume den Sieg davon tragen, indem bie, 
Mythologie an die Himmelskoͤrper fi band und alle Volkes 
legenden von den Göttern bei einer gründlichen. Aſtronomie 
dahingeſchwunden "wären, weil die feientififchen Werke Über die 
Geſtirnkunde feinen Anfprud auf Infpiration machten und 
überhaupt die nadte Wahrheit der Phantaſie Beinen ſo weiten 
Spielraum »erftatten wollte, ald die Vorſtellungen der Pus 
ranas ihn gewährten. In diefen herrfcht daher noch immer 
das fogenannnt Ptolemäifche Syſtem, und ed erfcheinen neben 
den 7 Wandelſternen noch zwei andere Körper, nämlich Kopf 
und Rumpf de3, Drachendämonen Rahus, der, bei der. Berei: 
tung des Amrita von Chandras enthauptet, an, den Himmel . 
flog, um fortan als imaginärer, „dunkler Körper den auf: und. 
abfleigenden Knoten bei Eklipſen zu bilden 1290). Unaufhörs 
lich verfolgen ſeltdem Rahus und Ketus die Sonne und den 
Mond, und dieſe müßen bei der Finfterniß (grahana) durch 
Gebet, weil es immer dunkel. bleiben koͤnnte und Licht dem 
Morgenländer das Höchfte ift, beſonders aber mit Geraͤuſch 
von. dem Drachen befreit werden '?°'): eine merkwürdige 
Anſicht, die Über der ‘ganzen Erde fiheint verbreitet gewefen 
zu. ſeyn. Die heidniſchen Grönländer befreiten durch Geraͤuſch 





1290) ©. Thell I. Anmerk. 713 


1291) Chaurapanch,. vs. 10. Be p. 13. Edit. Lond. 
Tavernier Fee. ©. 175. 
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die Sonne von dem verfolgenden Bruder Mond 2), dafs 
felbe thaten die Peruaner und andere Völker Amerika's '"°°), 
Die Chinefen vertreiben den Drachen mit Cymbeln und 
Beden '?°*), eben fo die Araber 1295); die Aegypter rüttels 
ten dad Sifrum, um ben Typhon abzuwenden 129°); von 
den Gampanern erzählt daffelbe Livius !2°?), und Juvenal 
meint einmal von einer Schwägerin, fie inne den Mond von 
feiger.Noth befreien. — Mir fließen endlich noch an biefe 
Bemerkungen über die Aftronomie und, Aftrologie dad viel: 
leicht nit unwichtige Syſtem der Indiſchen Yugaperioden. 
$ 11.: Man hat nämlich die Inder ſowohl, als bie 
Chaldder und Aegypter der Eitelkeit bezüchtigt, daß fie durch 
ungeheure Zeitperioben ein Alter ſich zu geben getrachtet häts 
ten, welches weit ‚über die Grenzen unferer Geſchichte ſich 
erftredte, da doch ihre eigenen Annalen fo mangelhaft und 
kaum mit einer beflimmten Aera auf und gekommen feyen. 
Schon Cicero nennt daher die Angaben der Chaldärr eine ‘ 
vanitas und impudentia, und Diodor von Sitilien fucht 
durch eine Conjectur jenes Alter herabzuftimmen, infofern die 
genannten Jahre eigentlich wol Monate gewefen feyen. Wahrs 
fcheinlich würde man in diefen Zahlen längft eine aſtrologiſche 
Combination entdedt haben, wenn fie.bei den übrigen Natios 
nen bed Altertbums fo regelmäßig und nad beftimmten Ges 
fegen geordnet erfchienen, als bei den Indern, denn bereits 
Syncellus hatte angemerkt, daß die 36,525 Jahre, welde 
er für 30 Aegyptifchg Dynaftien angiebt, die 25malige Wie» 


1292) Gran; ‚Hiftorie von Grönland I. ©. 295. 


1293) Lafiteau meurs des uva 1 p. 248. Sitten und Deis 
nungen ber Wilden in Amerika I. ©. 149. 


1294) Trigautius de christ,.expedit. apad Sinag 1, 5. 
1295) Coran Sur. 113.3. 3m Hiob (3, 8) iſt dieſer Drache gemeint, 
+ 1299) &. Jablonsky Panth. HI, p. 72. 


1397) Livius 26. 5. Vergl. Tibull. 1,.8, 2, Virgil, Eeclog. 
"8,69. Scaliger ad Manilium p. 19. 
2 
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berholung bed Apiskreiſes enthalte 12260), der hier alfo zu 
1461 Jahren und zwar, welches die Jugend anzeigt, zu 365 
Tagen angenommen wurde, woher dann Ideler ſchloß, daß 
aftronomifche Ideen hier zum Grunde Yägen 29°) Damit 
ſtimmen aber die hohen Zahlen der Aegypter weder bei Dio- 
dor noch bei Herodot überein 1200), und man darf ver= 
muthen, daß damals fchon die Chkeln ihre Gonfequenz vers 
Ioren, oder baß Fehler in den Angaben ber Alten fteden, Bie, 
durch Abfchreiber fortgeerbt, nicht mehr auszugleichen find. 
So wollen fih die 470,000 Jahre, welche die Chaldaͤer vor 
Alerander als Cyklus annahmen, oder die 473,000, wie fie 
Diodor angiebt 201), in eine Berechnung fügen: hoͤchſt⸗ 
wahrſchein lich aber find 432,000 gemeint, wie fie zuerft Bes 
roſus richtig angiebt und dadurd völlig mit den Indiſchen 
Yugaperioden zufammentrifft 1202). Die Indiſchen Aftrono-. 
men halten fi) bei Berechnung bderfelben am längften auf, 
und ber berühmte Dominicus Caffini hielt fie aus diefem 
Grunde der Beachtung werth; auch find von jeher afktonos 
miſche Beziehungen darin vermuthet worden 1202), Die ins 
deffen noch nicht fo auf ihre erfien Peincipien zuruͤckgefuͤhrt 
find, als wir es bier verfuchen wollen. Daß eine Fiction 
nach beftimmten Gefegen okwalten müße, wird daraus erſicht⸗ 
lich, daß in allen Indiſchen Traditionen, welche darauf an⸗ 
ſpielen, niemald eine Abweichung in ben Grundzahlen fich 
findet und in jedwedem veligidfen Buche die Data der Perios 





1298) Syncellus Chronographia I. p. 96. Edit. Dindorf. - 
1299) Ideler Handbuch) der. Chronol. I. S. 191. 
1800) Diodor Sic. I, 23. 26. Herodot 2, 141. seq. 


1301) Diodot 2, 31. Cicero de divinat. 1, 1% Vergl. Id e— 
ter Hift. Unterf. über bie aſtronom. Beobachtungen ber Alten a. m. D. 
1302) Eusebius Chron. p. 5. Edit. "Sealiger. 
1303)_Join ville Asiat. Res. VI. p. 399. Jones Works IV. 
m Legend in ten Memoires de Acad, 1776. ». 190 und 1772 
'hom. I. p. 191. Rhode über den Zhierfreis ©. 105. Volne,y 
recherche⸗ Kar Phistoire annienne 1. p. 2C4. b 
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ben einftimmig find >°*), ausgenommen bei den Budbhiften, 
welche durch Oceane von Jahren die Berechnung der Brah: 
manen Überboten und dadurch” alle Gonfequenz verloren haben, 
daher auch Rhode, der die Hypotheſe von einem riefenhaf: 
ten Zendvolke, auf: welches. ihn Bailly geführt hatte, nicht 
aufgeben will, fehr im, Irthume ift, wenn er diefe Yugaperio- 
den. ben. Buddhiſten zuſchreibt 1308). Die Meinung des 
Montuͤcla, welche auf einen ſehr unfichern Gewaͤhrsmann über 
Indien, den Anquetil, fi ftüst, daß. die ganze Berechnung 
jung ſey 1206), wird ſich im Verfolge von-felbft widerlegen. 
Die Grundlage von den vier-Weltaltern ber Inder iſt in 

jener alten Schöpfungäfage enthalten, die. als einleitend ben 
Geſetzen des Manu vorangeht, mit dem ganzen Werke genau 
zufammenhängt, und nicht: etwa: ein jüngeres Alter haben kann, 
weil: ohne dieſes Haupt fo Manches im Buche unverftändlich 
feyn würde, und die Stelle, welche hier zunächft. in Betracht 
kommt, Taufet-folgendermaßen: .»Die Weifen haben den Na: 
men Krita ‚einem Alter von 4000 Götterjahren. gegeben, des 
ten Morgen: und Abenddaͤmmerung eben ſo viel Hunderte, alſo 
zuſammen 800 betragen. In ben drei folgenden Beitaltern 
mit ihren Dämmerungen find. Taufende: und. Hunderte um 
Eins abgenommen;. die Summe biefer vier Weltalter, ober 
12000 Jahre, iſt das Zeitalter der Götter '°°").« Die Sum⸗ 
mirung ife demnach folgende: , 


I. Kritayuga . 4000 4 400. 4, 400 — 4800 Jahre. 
MW. Tretayuga. 3000 + 300 + 300.= 3600 » 
III. Dvaparayuga. 2000 °+:200-+ 200 = 2400 » 
IV. Kaliyuga. 1000. + 100 + 100 = 1200 » 


Diefe Geſammtzahl iſt an ſich fehon merkwürdig, denn eins 
mal lag fie. der Aegyptiſchen Seelenwanderungs⸗Theorie 





1304) S. Hal hed Vorrede zum Gentucode ©. 36. 

1305) Rhode Mothol. der Hindus II. ©. 95. . 
1306 Montucla I. p.426. 

1307) Manu 1,69. ” 
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ebenfalls zum Grunde, und ſodann giebt die Zendaveſta die 
felbe Dauer der Welt an ??°%): der Demiurg fhafft auf des 
Ewigen Geheiß die Hälfte der Periode hindurch in fechs Zeit, 
folgen, gerade wie es bie alten Etrusker annahmen, denen bie 
Schöpfung bis zum Menfchen 6000 Jaͤhre; die materielle 
Welt noch eben fo lange währte '?°%), und eö ließe fich zei- 
gen, wie dieſe chaldaͤiſche Worftellung auf die Kosmogonie der 
Geneſis fowohl, ald auf die hiliaftifchen Anfichten der erften 
Chriften eingerirkt habe, ‚denn nach dem Briefe des Barna⸗ 
bad muß bie Erde in ihrem 6000ſten Jahre untergehen.. End» 
lic nimmt jene Zahl, nad) der Indiſchen Beſtimmungsweiſe, 
in umgekehrter Progreffion ab, von 4 zu 3, 2 und 1, und 
hängt genau zufammen mit dem Gmanationöfyfteme des Vol⸗ 
tes, nach welchem fidy Alles verfhlechtert, daher bei Manu 
felbft das ‚Alter der Menfchen nach diefer Stufenfoige ſich ver⸗ 
ringert '?"%), denn dieſe lebten: 
In der Iſten Veriode 400 Sabre oo. 
In der Uten » ° 300» 
In ber len » 200 » und 
In der IVten nur "100 » 
Da ’e8 nun aber Feine Periode von 12,000 Jahren giebt, 
welche durch Geftirnrevolutionen bedingt würde, fo fragt ſich, 
wie man zu berfelben gelangte® Auch hier giebt uns bie 
Schoͤpfungsſage des Manu den näcften Auffhlug, wenn fie 
es ausfprit: »daß ein Monat der Sterblihen Tag und 
Nacht der Patriarchen, ein Jahr der. Menfchen Zag und Nacht 
der Götter ausmache '?"');« wenn fie allenthalben Beziehung 
nimmt auf den Makrokosmos in feiner Perfgnalität, und alſo 
fehr natürlich die Welt ein Alter haben mußte, welches durch 
"zwölf Monate dem Jahre analog wäre, Schon in den Bes 
„1308) Vergl. Bendavefe T. e. 10. ff. 
"1309) Suidas s. v. Togönvie, Mülter Etrusker II. e. 39.) 
Hält diefe.Anficht mit unrecht der Genefis mageiet. 
1310) Manu 1, 83. 
1311) Ebendaſelbſt 1, 66. 
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dad ſchafft das hoͤchſte Wefen die Welt in Geftalt eines Men. 
fen (purufha), deffen Haupt der Himmel, defien Auge die 
Sonne, Luft ſein Athem und die Erde fein Fuß '?'2), woher 
ed zu verftehen, daß die göttlichen Brahmanen aus dem 
Munde ded Brahman, die irdifhen Sudras aus feinem Fuße 
entfproßen, In der Bhagavadgita herrfcht die Anficht von, 
dem belebten. Ganzen ebenfalls, und auf gleiche Weife be 
ſchreibt fih bei Makrobius der Aegyptifhe Serapis 212). 
Umguͤrtet wurde der Makrokosmos gedacht mit dem Bobiafus,, 
ben die Hindug Gürtel der Zeit nennen 214), fo daß ſechs 
Zeichen dem activen, ſechs dem paffio=weiblichen Geſchlechte 
gehören: eine wahre zona Veneris ber Zeugung; außer: 
dem aber bilden die Inder das Univerfum als Zwitter 
(Ardhanäri), und eine ſolche Statue befihreibt und ſchon 
Barbdefanes "7, Kurz, diefe Myſtik, welche noch 
viel weiter fi ausdehnen ließe, bildet die Grundlage 
des immer mehr fich, erweiternden Yugaſyſtems, ſobaid 
ed in feinen erſten Anfängen -vom wirklichen Jahre aus⸗ 
gegangen. war. Dem finnlihen Menſchen war "durch den 
Lauf des Mondes ein natürlicher Zeitabfehnitt gegeben; die 
Neomenien wurden wie dad Neujahröfeft gefeiert, und von 
ſolchen monatlihen Jahren fprechen fogar die Alten "19%: 
auf zwölf derfelben aber, oder auf die Sonnenbahn gründen ſich 
erſt die religiöfen Mythen aller alten Nationen. In dem 
„Laufe eined Sonnenjahres fah man eine vierfache Berände: 
zung in der Natur vorgehen, von ber größten Ueppigkeit 
des Frühlings big zum Neifen der Früchte, vom Abfterben 





' 1312) Colebreoke Asiat. Res. VIII. p. 424. vergl. VII. p. 252. - 
1313) Macrobius’Saturn. 1, 20. Vergl. Lobeck Aglaoph.. 
IL pı 914, seq, J 
1314) Walther a. a, DO: p. 167. Daher beißt ſchon im Amarake 
fha die Sonne bie Seele des Zodiakus (dvadasamma), Vergl. Lober 
0.0. D. p. 929, 
1815) Porphyrius de styge p. 283. Edit. Holft. 
1316) Plutarch Numa 18. Censorinus de die natel. 19. 
Gatterer in ben Oomment. Soc. Goett. VII. p. a I 
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der Gemächfe bis zum, winterlichen Regen und. der abermali: 
gen Erneuerung. Diefe vier Jahreszeiten, welche zunächft die 


Weltalter bedingen, find. nur- recht, fühlbar in Bactrien und . " 


bem Norden Indiend, dahingegen in. ber, heißen Zone nur 


‚bei gegeben, waren :. Vegetation, Hige und Uebsrfhmem; 


mung '?'7), welche das tropiſche Indien in ſechs Abſchnitte 
zu. theilen pflegt.” Dig. jährfichen. Umwaͤlzungen aber, auf 
welche. die. Fluth⸗Sage unb. andere der. Art fi gründen, 
waren von zu, kurzer Dauer, und. was. Anfangs Schreden ein- 
flößen. mußte, weil ſich zuſehends Alles verfchlimmerte, bis 
endlich, fogar- die. Ströme Überflutheten unde den. Untergang 
durch einen, xaraxkuanös. beffizchten. ließen, diefgs. wurde bald 
auf groͤßere Perioden. ausgedehnt; zuerfl; wol, auf; den Cykel 
von, zwoͤlt Jahren, welcher. Doderaeterjs die. Indiſchen Schrif⸗ 
ten gleichfaus unter dem Namen. efned, Jupiterjahres geden⸗ 
ken , und. von, der Cenforinus berichtet-, daß. bie Chalz 
daer eine zroßlfiährige Wiederkehr. derfelben enpemifchen Krank⸗ 
heiten, bes. Veiß wachſes u. ſ. fi behauptet hätten, 1m), 

Eben fo, alt, ſcheint. jedoch. das Goͤtterjahr oder die Dauer 
der. Welt, von.12,000. Jahren, in, welchem, wie im irdi⸗ 
Ibn, eine, FZluth eintritt, wenn, Brahman ſchlaͤft, ober. 
wit, ber. Kosmogonie des Manu reden: 


Während, der. Gott. nun wachend iſt, da, regt; ſtrebend ſich 
bier; die Welt, 

Dog, wenn, vubigtn, Sinns er ſchlaͤft, ſodann ſchwindend ver 
geht: es al. . 


1319),Dioder. I; 11: 16, 2, „Außer Dafofatein,. 520. 


Baal, Ipeler Chronologie, 1. m. 


ne Beutmra nn 172. Bon, b [3 
Indiſcher deatese 624. * on den Ohinefen, eeree 


1319). Censorinus de. die natali: 18:. dicunt. tempesiaiis fru- 
gumque. proventus,, sterilitates. item, „morbosque. circumire, 
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&: mit. Wochen und Sf wechſelnd, dieß AU, was: fich 
bewegt, was nicht, 
Bringt, zum. Leben er fletS hervor, vertilgt es, felbft un 
wandelbar '??°), 
Erinnern wir uns; daß diefer Gott. Brahman. die Sonne 
ſelbſt iſt, ſo erhält die Vorftellung Licht vnd knuͤpft ſich er⸗ 
laͤuternd an die Idee der Zendaveſta; ja es wird anziehend, 
zu bemerken, wie. hier Zoroaſter bei ber Beſtimmung ber 
vier Weltalter verfuhr. Er fand die Zahl von 12,000 Jah: 
ten gegeben, aber eine allmählige Abnahme ber Perioden ' 
anzunehmen, verbot bie. zum Grunde liegende Emauationds 
lepre, die der Reformator mildern wollte, Er nahm daher 
an, daß die reine Geiſterwelt, dem Fruͤhlinge analog, 3000 
Jahre beſtanden, die Regierung des Ormuzd ebenfalls 3000 
Jahre; dann trete Ariman gegen ihn auf, 3000 Jahre lang 
und eben fo lange muß, dem Winter gleich, Ormuzd uñterlie⸗ 
gen,. bid mit ber Geburt der jungen Sonne die Welt glän: 
zend erneuert wirds fo liegt hier mit Vorbedacht eine Yens 
derung den Zahlen, mährend dem Inder eine Abnahme’ und 
Verſchlechterung weſentlich nothwendig war. Bildlich wer⸗ 
den dieſe Perioden in Indien vorgeſtellt unter dem Sym⸗ 
bol der Erde, der Kuh, deren Heiligkeit und Bedeutſamkeit 
wir nach dieſer Anſicht zu entwickeln geſtrebt haben; ſchon 


Manu ſagt ed, daß im erſten Zeitalter der Stier, Wahr: 


heit und Recht perfonificirend, auf allen Vieren ſtehe, und 
in ben folgenden Perioden immer ein Bein weniger, bis ge: 
genwaͤrtig eind habe. '?*"), nach. derfelben Idee, welche bie 
Alten mit den wenigen edlen Metallen bezeichnen *222). Auf 
dem Aegyptiſchen Zodiakalſtreifen von Zentyra findet ſich dies - 


‚fer einbeinige Stier, von einem, anſcheinend böfen Weſen, 


dem Typhon, mofbs ber. Inder den Kalas als böfen Zeitgeift 


1320) Manu nad), Br. v. Schlegels ieberf: Weisheit und Sprache 
ber Inder: S. 280. ‚ 


1321) Manu 1, 8. . 
1329) ©. Voß zu Virgils Landbau 2, 536. f- 


298 Fünftes Capitel. 


wählen würbe, gefeßelt gehalten, und auf dem Planifphär 
erbliden wir dad bloße Stierbein ald Centrum, um wel 
ches ſich die Geftirne bewegen. Der Sinn kann nicht dun⸗ 
Tel bleiben,. denn ed foll die Erbe inmitten des Univerfumd 
andeuten, hat aber hier die Bedeutung verloren und ift ſicher⸗ 
lich erſt ein Erbtheil aus Indien zur Ptolemäerzeit: denn 
daß zwei Voͤlker die Wahrheit finden , iſt nicht uͤberraſchend, 
da fie nur Eine ift, daß fie aber in eitlen Spielereien au: 
fammentreffen, ift mehr als Zufall. 

Bevor wir nun die fernere Entwidelung dieſes Gdtteneh⸗ 
res weiter verſolgen, ſey es erlaubt, die treffende Bemerkung 
des Herrn von Humboldt voranzuſchicken, nämlich »daß wir 
ed nicht mehr nachempfinden koͤnnen, welchen Eindrud ein’ 
ploͤtzlich erkanntes Zahlenverhältnig auf. jene früheren Zeital⸗ 
ter machte, welches nicht bloß zu einem Gegenftande tiefer 
Betrachtung, fondern des Entzuͤckens, der Begeifterung und 
gerißermaßen der Anberung wurde '’%°).«  Gpeculationen 
über Zahlen. find dem Inder fo geläufig, daß felbft die 
Sprache einen Ausdruck hat. für eine Unität mit 63 Nul⸗ 
len, nämlich Aſanke *229, eben weil die Berechnung ber 
Weltperioden biefe enormen Größen nothwendig machte, denn 
jene einfachen 12,000 Jahre fchienen einem Wolle, melde: 
fo gerne bie höchftmögliche Potenz auf feine Gottheit über: 
tragen mögte, viel zu geringe zu feyn. Daher heißt es bei 
einem Dichter, daß. taufend Zeitalter nur einen Tag bed 
Brahman ausmachen, taufend dieſer Tage eine Stunde bed 
Viſhnu, 600,000 folder Stunden eine Sivaperiobe, und eine 
Million diefer Perioden erft eine Secunde vor Gott feyen us), 
Die naͤchſte Operation fcheint ftattgefunden zu haben, ald 
man das allmaͤhlige Fortruͤcken der Himmelskoͤrper bemerkte: 
ſchon ein einziges Menſchenalter konnte darauf führen bei ei⸗ 


1323) B. von Humbotdt Über bie Bhagavadgita ©. 61. 
1324) Joinville Asiat. Res. VII. p. 404. ©. oben ©. 230. 
1325) ©. Jones Works IV. p. 4. seq. 
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ner Nation, ‚deren Religion ed erheifchte, den Lauf ber Ge 
ſtirne im Auge zu behalten, deren agrarifche Thätigkeit noth⸗ 
wendig an bie periobifhen Regen und Flußuͤberſchwemmun⸗ 
-gen gebunden war, und welche fih Geftirngruppen ald Vor 
zeichen dazu wählte. Man nahm baher bei ber Idee des 
Götterjahres an, daß die Sonne in jedem Zeichen des Thier⸗ 
treifed 3000 Jahre verweile, wie ed der Araber Maffubi 
von ben Indern berichtet und die Erfindung dem Brahman 
zufchreibt 120); man gewann dadurch, weil für den Sons 
nenlauf keine Verringerung möglich war, eine neue Periode 
von 36,000 Jahren, und dieſes ift merkwuͤrdigerweiſe der 
Aequinoctialcyklus, nad) der Annahme, daß die Geſtirne alle 
hundert Jahre um einen Grad fortrüden, wie ed Ptolemäus 
dem Hipparch zufhreibt. Ideler will diefem‘die Erfindung 
vindiciren 227), allein es darf gefragt werden, warum 
Hipparch als Aftronom nicht genauer geweſen und nicht noch 
die 23° 40” hinzugenommen habe? Er mogte allerdings un: 
abhängig biefelbe Entdefung machen, aber am natüuͤrlichſten 
Tonnten ihn die Anfichten ber Chaldäer, denen die Alerandris 
nifchen Aftronomen fo oft folgen, darauf führen, und ihr ho: 
bed Alter verbürgt die Zahl ohnehin dadurch, daß ein Jahr . 
von 360 Tagen, ohne die Epagomenen, dabei. die Grundlage 
bildet. Die gewonnene Periode nun von 36,000 Jahren 
wurde abermald bald für einen Monat des Göttereyclus ans 
genommen, und fo erhielt man für diefen 432,000 Menfchenz 
jahre, welche nach den vier Weltaltern auf fiambe Beife 
vertheilt werben: 


Kritayuga » » 172,800 Sahr, 
Tretayuga 129,600 » 
Dvaparayuga » » 86,400 _ » 
Kaliyuga » 43,200. » 





1326) Memeires de P Acad. XXVI. p. 771. 


1327) Id el er Handbuch der Chronol. I, ©. 192. Gaffandrus nasır 
nach denfelben Verhältnigen fur das große Jahr 3,600,000 Jabre an: 
Andere widen ab. ©. ‘Alex. ab Alexandro 3, 24. Burnet 


theoria telluris 3, 4. R 
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Mein da es dem. Inder auf Vergroͤßerung eben nicht anz 
tommt,. fo. wurde endlich noch dieſes Alter der Welt wit 
zehn vermehrt, indem. man die befannten zehn Avataras bed 
Viſhnus hineinmultiplicizte, und die Anordnung der 4,320,000 
Menſchenjahre fommen nun mit Rüdfiht - auf-die, göttlichen 
Jahre bei Manus und deren Dämmerungen in ſetgende Pro⸗ 
portion zu ſtehen: ‘ 

I.. 4000: machen: 1,440,000.- 
800. ». 888,000, } 1,728,000. 


L.. 3000: » 1,080,000.). 
Aisoon 1,296,000,. 
IM. 00. ».. 220,000 un 
400. ».  .144,000 L. BE: 
IV: 1000: ». 360,000 


20. ». 72,00 ! 432,000 
Sehr merkwuͤrdig ift wohl, daß ſowohl indiſche Aftrono> 
men, wie Prithudakasvamin über dad Siddhanta des Brahma: 


[Bhattofpeluguptas und das Paulifafiddhanta, citirt von Bhalotpalg fiher die 


Sanhita des Barahamihiras *?*) als auch) die religiöfen Schrif: 
ten des Volkes und, unabhängig von einander, bie Reifenden 
dieſelbe Zahl angeben '°?*). Es iſt diefed die große Yuga 


‚(Mahäyuga) ober: vier Yugas, jede zu 3;080,000 Jahren; 


72 folder. Mahayugad- gehen auf. eina Manuyuge. von 
311,040,000 Jahren 1220) und, erft 14 Manayuga's bilden 
eine Kalpa, akfo. non. 4,354,560,000 irdifihen Jahren. Nach 
diefer- Überfhwänglichen Berechnung‘, in welder.- nur ber 
Hindur Wohlgefallen finden kann, der noch dazu den kleineren 
Subbivifionen eigne Namen. giebt und z. B. 216, 000 Jahr 
als: eine. Yuga des Prajänätha, betrachtet, richtet. fich. nun 


13%): Asiat. Res. XII. p. 248. 

1329) Rassr pre ouverte. p..179. Baldäus Beſchreibung von 
Malob, &..472. Legentil in. Memoires 1772, p. 176. Dapuis 
origine des cultes V. p. 483. Volney a..a. D. und. Walther a 
a. D. 174, ber bereits. den Vechanismus "einfieht, 


1330) Manu 1, 79, wo aber ein. ae ſich findet, näms 
lich ſtait 71 die Bapı 72; zu leſen ift. 
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auch die dichteriſche Chrondlogie des Volkes, vom die vierte . 
Deriode, Kaliyuga, die jegige verderbte Zeit, welche die eis 
gentlich hiftorifche genannt werden mag, beginnt nach einer 
feften Annahme im Sahre 3102 vor Chr. Y!) Weiter 
geht · ſelbſt die mythiſche Erinnerung der Nation nicht zuruͤck; 
ihre meiſten Helden fallen in dieſe Zeit, und gewiß haͤtten 
die Inder, denen ed auf Zahrtaufente nicht ankommt, dieſe 
"Höher Hinaufgefegt,, wenn nicht einiges Gefchithtliche darin 
läge; in mehren Gegenden war fogar bie Kaliyuga ald Aera 
gebräuchlich, und ale Genealogien der epifchen Könige gehen 
ungefähr bis anf dieſen Zeitpunkt zuruͤckk. Der gleichnamigen 
Zahl von 432,000 bei den Chaldäern würde bereits oben ge 
dacht, und es blieben nur noch einige Erſcheimingen zu be 
ruͤckſichtigen, welche auch hier denfelben Mechanismus verta⸗ 
then Beroſus und Abybehus geben der vorfluthigen Periode 
zehn Könige, welche 120 Saren lang geherrſcht hätten; ein 
Zägog über, bei den Indern Yuga des Väkpatis genannt 
1332), hefteht aus 3600 Jahren, abermals eine reine Zah 
Ienfiction nach aftrologifchen Befegen, die nur durch den Vers 
ſuch des Suidas, nach wilführlichen Abänderüngen biefelbe 
zu berechnen, irre führen Tonnte 222), denn das Produkt 
fuͤt die ganze Periode wird auf 432,000 Jahre angegeben. 
Zene zehn Könige kommen überein mit den zehn Patriarchen 
des Geneſis, bei denen die aftrolögifche Beziehung verwiſcht 
worden, und nur die Abnahme des Aterd im Algemeinen 
noch ftattfindet; Ferner mit ben zehn Geſchlechtern von Halb: , 
göttern bei den Aegypten; mit. ben zehn Ki oder Perioden 
ber Chinefen, welche fie afttonomifch "deuten *?°*), und mit 





131) ©. Frerat in den Memoires de PAcadem. XVIII. 
p. 34. seg. 


1392) Asint. Research. VII. p. 491. vergt. Weidier hist, 
Astron. p. 44. 


1332) 3. 8. ben Montucla a. a, D. I. p. 56. 
1334) Deguignes Geſchichte der Punnen V. G. & 
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den zehn Verwandlungen des Viſhnu fowohl, ald dem zehn 
Urpatriarhen der Inder ??**) vor der Zerftörungsfluth, 
Eben fo. beveutfam ift dig Zahl 120, welche, von den Deka: 
“. temorien des Zodiakus ausgehend, in der chalbäifchen Fluth: 
fage das hHöchfte Alter der Menfchen nad) der. Ueber: 
ſchwemmung werben fol 220), welche auch Herodot 
als dad Alter der Makrobier feſtſetzt 1207) und ſchon von 
Satterer richtig gedeutet wurde 1°°®), und welche ald wirks 
liche Beitperiode, mit einem Schaltjahre von 13 Monaten am 
Ende berfelben, bei den Perfern noch bis auf Jezdegerd fort: 
dauerte ?°?°). Endlich kommt noch eine Heine Periode von 
60 Jahren, bie Herakontaeterid, im Sanskrit ändhu ge 
nannt, in Betracht, welche bekanntlich bei Chinefen,. Tata 
ven,‘ Mongholen und Kalmlıden ben Zeitabtheiler bildet. 
Bei den Chalbäern hieß biefelbe Zoos und gab, mit zehn 
vermehrt, einen andern Cykel von 600 Jahren, ben Neigog, 
deßen ebenfalls Joſephus erwähnt ?°°°) und ben wir Faum 
mit. dem gelehrten Ideler bezweifeln möchten 1°"), Die 
meiften dieſer Perioden beftanden nur, wie anfänglich die In 
difhe Yuga, in. ber Phantafie, ohne fih auf himmlifhe Er: 
fheinungen zu gründen; es find die Numeri Babylonii der 
Alten, in denen man fo wenig mit Bentley chronologifche 
Daten fuchen *2*2), ald man ed jenen Völkern zur Prahlerei- 
anrechnen darf, wenn auf biefe Weife dad Alterthum derſel⸗ 
ben in eine unerfchwingliche Zeit hinaufzureichen ſchien. Der 
ſo eben erwähnte Cyklus von 60 Jahren findet fich bei vie 
len Stämmen des Dekkan im Gebrauche, fo daß jedes einzelne 


1335) Manu 1, 35. | . 

1336) Genesis 6, 3. » 
* 1337) Herodot 3, 93. 

1338) Gatterer in Comment Soc. Goett. VII. p..9. 
1339) Id el er Unterf. über die aſtr. Beob &. 379. 
1340) Josephus Archaeol. 1, 3, 9. 
Iaai) Ideler Chronologie I. ©. 212. fi. 

1342) Asiat. Res. V. p. 315. 
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Jahr deffelben mit einem beflimmten Namen bezeichnet 
wird 2.2), und wie wefentlich die Zahl 60 den Indern bei 
ihrer Beiteintheilung werde, ift oben gezeigt worden: nun 
aber findet ſich dad Hoͤchſtuͤberraſchende, daß wenn die Grund: 
zahl 432, welche die Yugaperioden durchdringt, mit 60 mul: 
tiplicirt wird, gerade dad Product 25,920, oder diejenige 
Dauer von Johren iſt, ‚welche der Zodiakus zu einer völlis 
gen Revolution gebraucht, damit die Sonne wieder in dafs 
felbe Zeichen zurüdfehte, da die Sorträdung alle 72 Jahre 
“um einen Grad ſtattfindet. Es möchte zu raſch feyn, biefe 
Beobachtung. in den Yugaperioben vorauszufegen, indeffen 
fpielt die Zahl 72 allerdings darin.eine.Rolle, und die Indiz 
ſchen Aftronomen fcheinen nicht umſonſt bei den Berechnun⸗ 
gen biefer Eykel fo lange zu. verweilen. Die Fortruͤckung der 
Nachtgleichen, ayanänsa, das Gehen der Zeichen ges 
nannt, mithin Fein bloßed Schwanfen ber Coluren, Tennen 
fie allerdings; Viſhnuchandras und Munjalas ermähnen ber 
gänzlihen Umwälzung aller Geſtitne (ayanasya yoga) ’’**), 
und Unterfuhungen darüber waren gewiß einer fabäifchen 
Religion wichtig genug, um bie Kalpa, oder bie Schöpfungs- 
periode zu beflimmen. Endlich verdient es noch Erwähnung, 
daß aud der große Kepler in der harmonia mundi feinen 
Berechnungen biefelbe Grundzahl 432 unterlegt, ohne von 
den Indiſchen Perioden auch nur dad. Geringfte zu wiſſen '?*°). 


’ $ 1%. Ich wende mich nunmehr zu einem Gegenftande, 
für deffen Behandlung wol der rein hiftorifihe Archäologe‘ 
am meiften Nachficht erbitten möchte, nämlich zu der Indie 
ſchen Phikofophie, deren mitunter bodenlofe Tiefe und dunkle 


an Walther doctr. temp. p. 169. Colebrooke As. Res. 


1344) Por BER Asiat Res, XII. Addition am Ente des 
Bandes. 


1345) 8. Schweigger über bie Umdrehung der magnet. Erdpole 
&.4.5.36. Schubert Ahndungen einer allgemeinen Gefdichte bed 
Lebens 11. ©. 352. Krüger Gefdichte der Umwelt I. ©. 255. . 
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Auöfprüche fo leicht auf Mißverftänonige und Sethlmer 
führen. Die Originalfchriften über diefelbe find ſaͤmmtlich 
ungebrudt, aber felbft wenn fie zugänglich, würde nur der 
jenige, welcher mit einet gründlichen Kenntniß des Sanskrit 
ſowohi, als der philoſophiſchen Syſteme des Alterthums an 
die Unterſuchung ſich wagte, zu einem competenten Urtheile 
berechtigt ſeyn, und als ſſolche dürfen bis jetzt nur zwei genännt 
werden: Colebrooke und nad ihm Othmar Frank. Alles 
was vor jenem ausgezeichneten Manne über Indiſche Philo⸗ 
ſophie gemuthmaßt worden, iſt völlig unkritiſch zu nennen; 
ja ſogar noch, wo die Neueſten den Darſtellüngen beider März: 
ner folgen, fchleihen fi 1) nicht felten Iethümer ein, Türe 
aus Mangel an Sprachkenntniß die Zur richtigen Auffaf⸗ 
ſung philoſophiſchet Termen fo unumgaͤnglich noͤthig witd, 
ober weil Colebrooke nicht bie vollſtaͤndigen Syſteme dargelegt, 
ſondern nur die noͤthigſten Umriſſe gegeben, Frank aber erſt 
den Anfang gemacht hat und die voͤllige Entwicklung noch 
verfpricht. . Die folgende Darſtellung kann demnach keinen 
Anfprud darauf mathen, nach eigenen Forſchungen entſtanden 
zu ſeynz fie muß nothwendigerweiſe Auf die Abhandlungen 
von Colebrooke, jedoch ‚mit treuer Benutzung einiger Winke 
in den gebrudten Sanskritſchriften, ſich befchränfen, und mag 
es nicht verhehien, daß fie mancher Dunkelheit und der trud- 
nen Weitläufigkeit auögewichen ift, um, wie allenthalben, dad 
+ Hiftorifhe vorwalten zu laſſen. Die Ppilöfophie der Inder 
entwickelt ſich zunaͤchſt aus der Poefie und den teligidfen 
Mythen, oder vielmehr fie liegt ſchon In diefen, befonders 


. in den heiligen Vedas, nach verſchiedenen Richtungen und 


Anfichten ausgeprägt, benn hier gaben die Gnomen And. 
Aphorismen alter Weifen, die abweichenden Kosmogonien 
und die undereinbaren metaphufifchen und kosmiſchen Pros 
bleme von jehet Stoff jur weitern Spekulation und eben das 
durch zu veligiöfen Trennungen, ja wir fahen, wie fehon bie 
dlteften Secten der Sivaiten und Viſhnuiten einzig und al: 
kin. philoſophiſchen Dogmen ben Urfprung verdankten, und 
wie im Grunde dieſe praftifche Religionsphilofophie jedwede 
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Einrichtung bed Inders durchdringe und bekbe: abermals 
Urſache genug für die Priefler jene alten Schriften von fp 
beterogenen Anfichten auf ihren eigenem Stand zu befchränten 
um allen ferneren Spaltung vorzubeugen. Schon ber 
Ramayana findet es beklagenswerth, daß unwiſſende Knaben, 
ſobald ſie einen Traktat uͤbet Logik geleſen, mit Hintanſetzung 
der heiligen Saſtras in ihrem weiſen Duͤnkel allerlei Unge⸗ 
ziemendes vorbraͤchten 12*0); benn zu bem unwiderftehlichen 
Hange des Volkes zur. Metaphyſik hatte ſich gar bald bie 
Eriſtik geſellt, welche ihren ſkeptiſchen Reflektionen ungetin⸗ 
derten Lauf ließ, ober durch dialektiſche Kunſtfertigkeit Var⸗ 
thei zu machen ſuchte, und gerade daſſelbe Epos kann uns 
hier den Aufſchluß geben, von welchen Dogmen und Fol⸗ 
gerungen bie beßeren Koͤpfe auszugehen pflegten. Die Ve⸗ 
das naͤmlich hatten durch Betrachtungen Über bie drei reinen 
Vernunftideen, Über Gott, Freiheit und Unſterblichkeit, be 
ſonders aber über den ewigen Kreislauf der ganzen Natur 
und dad Vergänglihe umd Leere aller irdifhen Dinge, bie 
erfte Veranlaffung zu den wichtigen Fragen gegeben: wie bad 
Verhältniß des Menfchen zur Gottheit fey, und wohin er 
gehe? Wie ſich überhaupt ‚die Philofophie des Morgenlandes 
meift um die Löfung des Problems ber Theodice bewegt, wig 
"dad Buch Hiob und einige Pfalmen fi vorzugsweiſe mit 
dieſer befchäftigen, und der ſogenannte Prediger Salomonis 
‚den Zweifeln gegen Borfehung und Weltregierung völlig uns . 
terliegt, ‚fo fehen wis eben im Ramayana einen denfenden 
Brahmanen, Zavali, auftreten, der durch Reflectionen über 
die Nichtigkeit des Irdiſchen, wie fie etwa bei dem Homer 
dem Glaufos in den Mund gelegt werden ), vorzüglich 


. 


1346) Rämäy. II, 73, 72: 
baläs panditamäninas 
Dharmasastresiu mukhyeshu vidyämaneshu durbuddhös 
Buddhim Anvikshikim präpya nirarıham pravadanti te, 5 
1347) Vergi. Ilias 6, 146, Räuäy. I. 76, 44: 
Dharmavanto hi Käkutsıha, bhavanti bhrisam duskhitäs 
Adharmavantus sukihno drisyanıe khala mänaväs, 


u 
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Eier die Llißen der Guten und 


das fcheinbare Gluͤck des 


\ Kafterhaften, mit den Vedas und deren Grundfägen in Eon: 
\ ftict gerathen war. Er wird hier, wie ſich dieſes ‚erwarten 


‚reichlich finden, zu vertreten fuchte. 


Waffen des Glaubens’ be: 
ngeh wollen, geradezu des 
jen · Vorwurf, der fo oft 
en, um dad Raifonnement 
nd, gefteht er freimüthig, 
ben, "in manden anders 
1388), und dieſes ift in 
m Haͤretiker, wenn fie im 
- mehr oder weniger bie 
ber als falfch verwerfen. 
loſophie zunächft in zwei 
n allgemeinften Tendenzen 
Thales bis Sokrates zu 
orthodore und heterobore. 
inzlih auf die Vedas zu 
e benfelben widerſprechen 
durch Sophismen, ober 
uͤrftigen Haltpunkt, daher 
pn würde, dieſe Syſteme 
die Veden nur aus ein⸗ 
Philoſophie der Haͤretiker 
nd ihr hätte es am erſten 
er Religion zu einer Wiſ⸗ 
venn fie nicht ebenfalls an 
ſich gebunden hätte, und 
Buddhiſten und Jainas fo 

Beide Hauptzweige der 


Ppilofophie zerfallen wieder in einzene Schulen, darsanäni, 


1348) Rämäy. Ik 76, 97: 


Na’ nästikäanam vachanam 


bravimyaham 


Na nästiko hawm 'nacha nästi kinchana 


Samjkshya kälam punar „ 


‚Astiko bhavam 


Bhaveya käle punarevaynästikas. " 
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wörtlih An ſichten, Dogmatiken, bie aber nicht etwa 
aus ifolisten Theoremen beftehen, ſondern auß abgerifndeten 
‚und tonſequenten Syftemen, welche in alle. mögliche Richtun⸗ 
gen auslanfen, daher Fran? mit Mecht es tabelt, daß: man 
fruͤher, ohne jeme Schulen zu kennen, gängbare Namen auf 
diefelben übertragen und dadurch bie Unterfuchung verwirrt 
habe. .n Mehrere feheinen,« fo beginnt er feinen Abfchnitt 
Aber dieſen Gegenfland, »ihre Forſchungen über die Bedeu⸗ 
tung und ben Werth der Indifchen Philoſophie bereits ge⸗ 
ſchloſſen zu habenz fie find dadurch zu dem Endurtheile ge: 
kommen, ihr eine Stelle im fogenannten Pantheismus, My: 
ſticismus u. dergl. anzuweiſen. Dazu waren ihnen feine Ur⸗ 
ſchriften, noch auch kritiſche Beurtheilung des Abgeleiteten er⸗ 
forderlich 2.9).«. Jede einzelne Schule prägte frühzeitig 
ihre Lehrmeinungen in kurze Aphorismen und metrifche Sens 
tenzen, in fogenannte Sutra's, aus, wie ja atıch die Alteften 
griechiſchen Philofopheme des XRenophanes, Parmenides u. A. 
in Verſe gekleidet, als Lehrgedichte in Umlauf kamen: wie 
aber ſowohl die Vedas als die Epopaͤen, und überhaupt alle 
alten Schriften, erſt nach und nach, als fie dem Volke uns 
verſtaͤndlich zu wetden anfingen, ihre zahlreichen Erlaͤuterungs⸗ 
ſchriften und Commentare erhielten, fo ging ed gerade dieſen 
dunkeln Sutras, die, wie eben fo viele Theſes, mit einer 
gewißen innern, aber dennoch lodern, Bindung an einander⸗ 
gereiht erſcheinen, und früher ihre Erläuterung nur durch 
. mündliche Discuffionen erhalten mogten. Auf ein hohes Al— 
ter derfelben darf man mit ziamlicher Sicherheit fließen, da 
die Verfaßer fehon den Commentatoren, beten Beit wir zum 
Theil angeben koͤnnen, als: mythifch erfcheinen, und da ohne 
bin die Hauptfofteme det Indiſchen Phitofophie in dert wich⸗ 
tigften alten Merken dem Namen und Gehalte nad) befannt 
find, weshalb es abermals unkritiſch iſt, wenn einige Ges 
ſchichtſchreiber der Philoſophie die Indiſche in das Zeitalter 


1349) grant Byafa S. 28. 
u2 
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ihrer Commentatoren ſetzen, etwa, als ob man den Platon 
‚und Ariſtoteles in die nachchriſtlichen Jahrhunderte herabzie 
hen ‘wollte, weil nunmehr die meiſten Commentare über fie 
gefchrieben find. . 

Das Ältefte Syſtem der Indifchen Metaphyſik iſt unſtrei⸗ 
tig die Sankhyalehre, auf die Vedas gegruͤndet, und daher 
nach ihten zwei Haupttheilen von dem Wiſſen und Han⸗ 
deln, in den theoretiſchen und praktiſchen Sankhya zerfal⸗ 

lend. Beide gehen von gleichen Principien aus, jedoch ſucht 
der Urheber der zweiten Schule ſich mehr an die heiligen 
Bücher zu halten und der philoſophiſchen Skepſis auszuwei⸗ 
then, welche die erfiere in einigen Punkten von dem herrfchen: 
den Glauben abgeführt hatte. Die Anfichten der Sankhya⸗ 
ſchule find in mehreren Beziehungen von Wichtigkeit,. denn 
fie bereiten vor auf die Lehre des Buddha; fie enthalten die 
Keime ded älteften Dualismus 0), und fomit der Zendreli⸗ 
‚gion, die mit dem Buddhismus ſich fo - auffallend berührt, 
und enblich findet ſich hier eine Reihe von mehr als zufällis 
gen Aehnlichkeiten mit den Meinungen der altgriechiſchen Ra: 
tur-Philofophen, befonderd aber mit der chriftlich häretäfchen 
Gnoſis, bie vieleicht noch. am meiften Anfflärung aus biefer 
morgenländifhen Philoſophie erwarten. darf 28. Der Name 
Sänkhya leitet fih von san khyä, zufammenzählen, 
ab, nicht etwa, wie voreilig gefchloßen iſt, als habe. Diefe 
Schule eine gewiße Analogie mit der Pothagoräifchen Zahlen 
philoſophie, fondern weil fie »in die Exforfchung der Natur 
der Dinge durch Aufzählung ihrer Principien arithmettſche 
Bollſtaͤndigkeit und Genauigkeit zu bringen ſtrebt "°°?),« und 
dadurch ein Urtheil, Raiſonnement, wie das Wort 
Sankhya von den Commentatoren gefaßt wird 22), begruͤn⸗ 
1350) Frank a. aD. ©. 45. J J 
1861) ©. Colebrooke ir Traneactlons of the R. As. Soc. I.. 
». 19. seq,.vergl, Theil I S. 371. 
1359 W. v. Humboldt Über bie Bhagav. ©. 3% 
' 15) Amarakosha 1,4% 11. Kapilabhäshya bei Golebr. 
p. 
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det. Als Stifter der theoretuſchen Banktafchule wĩrd ein 
alter Weiſer, Namens. Kapilas, genannt und ihm eine Samm⸗ 
lung von Sutras, unter dent -Zitel: Sänlkhyapravachana, 
wie aber mehre hieher ‚gehörige Compofitionen heißen, zuges 
ſchrieben, die erſt ein Anderer," Panchaſikhas mit Namen, ver⸗ 
oͤffentlichet habe 254). Beider Zeitalter iſt nicht auszumit⸗ 
teln, jene Sentenzen aber Eennen. die Buddhiſten, und find 
offenbar nicht die Alteften Über diefe Philofophie, da fie an= 
dere Schriften als Vorgänger citiven, und das :Alter des 
Syſtems felbft an das Zeitalter der Epopden, mit denen es 
flehen ober falen muß, hinamreicht. Die Bhagavadgita naͤm⸗ 
ich iſt auf die geboppelte Sankhyalehre gebaut ?°°°) und er: 
wähnt beider ausdrüdtih; Manu beridfichtigt fie, . umb die 
Lehre des Buddha ging felbft aus diefer Schule hervor, Die 
meiften Commentare dagegen find aus jüngern Zeiten, befon 
ders diejenigen uͤber einen kurzen Tractat, kärikd genannt, 
in 72 Stangen von Isvarakriſhna, welchen Colebrooke befons 
ders hervorhebt; eine andere .diefer Erläuterungsfchriften rührt 
von dem berühmten Scholiaften der Upaniſhads, Gaudapadas, 
ber, biefer aber war Lehrer des Govindas, und deſſen Schü: 
ler wieder Sankara Acharya aud dem Sten Jahrhundert '’**). 

Der erfte und legte Zweck aller Indifchen Philofophie ift 
Freiheit des Geiftes ald dad summum bonum zu erzies 
len, und die Mittel zu lehren, durch welche man zu biefem 
hoͤchſten Gute (mokfha, nissreyas) gelangen koͤnne; überein 
flimmend mit Pythagoras und Plato: daß der Endzweck der Phi⸗ 
tofophie ſey, ben Geift zu befreien von demjenigen, welches ihn 
verhindere, vollfommener zu werben, ihn zu befreien von 
alten thierifchen Leidenfihaften, damit er ſich über- bie finn- 
lichen Objecte eihehe zur Betrachtung der intelligiblen Welt 9* 


1384) Colebrooke p. 21 22, 43, Lolebrooke kennt nur einen 
Commentar darüber, name den Kapllabhächya oder Sankhyabhäshya 
von Vijnyana Bbikſhus. 

1355) Beweiſe bei Frank a. a. O. ©. Ad. 

1356) Wilson pref. to the Diction. p. XVII. 

1357) ©. Colebrooke a. a. O. p. 238. 
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Als erſte Behtagurg zu dieſer geiſtigen Freiheit ſetzt Kapilas 
das Wiſfen (vidys ober jmänd), di’h, die Erforſchung und 
unterſcheidung des Ich, oder des Geiſtes und der Urvernunft 
(&tman): yon der Matur‘ ımb Materie (prakriti), und: 
die Ergruͤndung bed Verhältnißes beider zu. einander. Stel⸗ 
len bev Webad, in’ denen v6 heißt, daß die Seele erkamt und: 
von ber: Materie unterfhieben werben muͤße, forderten zu 
diefer Pröfung auf, und daher beftchen alle Schulen friedlich 
nebeneinander, fa Lange. fie an dieſe Bücher ſich halten, wenn 
fie gleich hie und da -Widerfpräche in denfelben aufvedten, So 
- beginnt “denn auch Kapilad mit einem. Satze, welcher ben 
nachmealigen Buddhismus vorbereitet: Reine Erkenntniß al 
lein koͤnne gänzliche und dauernde Befreiung vom Uebel fichern, 
denn zeitliche Mittel fenen dazu nicht genügend, und felbft 
die geiftige Quelle der praftifchen Religion dazu nicht volls 
kommen genug, denn wenn hier 4. B. Opfer angerathen 
würden, ald dad allerwirffanfte Mittel zur Seligkeit, fo ſey 
doch das Werdienft dabei nur gemifchter Natur, infofern das 
Toͤdten ‚von Thieren damit verbunden. würde, Könne bie 
Handlung gleich als nicht fündhaft betrachtet werden, fo fey 
fie doch nicht unfhuldig und rein, und das Particulargebotz 
das Opferthier zu toͤdten, müße nothwendig ber allgemeinen 
Maxime derfelhen Religion untergeordnet werden, welche bes 
fehler Fein fühlendes Weſen zu kraͤnken !*%)« Kapilas 
nimmt nun als Baſis feines Syſtems drei Erkenntnißwege an, 
auf denen man zum wahren Wiſſen gelange, und in der 
That weichen die Schulen der Indiſchen Philoſophie meiſt 
nur durch die Zahl dieſer Kriterien, mittelſt weicher das 
Reale erkennbar ſey, von einander ab, indem ſie dann auf 
dieſe Fundamente weiter fortbauen. Hier ſind es folgende: 
a) Die ſinnliche Anſchauungs-Erkenntniß, im Sanskr. 
pratyakſha, das was vor den Augen Liegt. . 
6) Die Reflections-Erkenntnik durch Schlußfolgerung ‚und 
Induction (anumäna), welde flattfinden Tann, wenn mir 


1358) Colebraoke a. a, O. p. 27. seq. 
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aus einer Urſache auf bje Wirkung, , ober-umm einer, Wirkung 
auf. die Urſache ſchließen, oder endlich. wenn. irgend, .eine: ” 
lation und zu dem Schluße. berechtigt „.. pie vpn. einer Vehbe 
Seewaßer auf die Salzigleit des Meereß geſchlyßen wiph,, . 
y) Di 
(sabda), 
griffen waͤ 
biftorifchen 
Männer ve 
barung da 
einige Ner 
Uegypter « 
wiffen wol 
rung beſch 
Vaiſeſhika; 
dieſelben b 
ſich auf d 
auch laſſen 
Philoſophie 
trotz des 
ſehr, um 
nun gelang 
(tattväni, 
deren 24 
viren und 
Es find forgenwes 
1) Die ewige Materie (prakriti oder mülaprakriti), 
die Urwirfung und Wurzel aller Wefen (natura na- 
turans) *), gleihfam die Energie, ober. das paſſive 


1359) &. Krug Geſchichte der woibſepdie ©. u . 
1360) Colebrooke p. 564. , 
1361) Ocellus Lucanus negi zjg T& nayrög guoswg. Lips 
1801. 8. Edit. Rudolphi. M. f. gleid den Anfang es. Idee ’ 
1362) Colebr. p. 30, 95. Frank ©. 48. Die Ewigleit der Ma 
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"2 Meinzip" des Weahmen, daher in’ einigen Kosmogonien 
- mit der Brahmi, in andern mit’ ber MäyA identifciet. 
Sie iſt unerſchaffen und operirt nad) "eigenen Gefeben 

durch die drei ſogenannten Qualitäten (gumäni),;. Die zu 

und nach welchen urſprimglich ſo⸗ 

reale Welt (pratyayasarga und 

et ‚worden, Dieſe brei Urmomente 

t oder Guͤte (satva), Täuſchung 

s), und Finſterniß ober dumpfer 

bereit bei der Pſychologie in Bes 

‚en als inhaͤrirende Subſtanzen ber 

den Geiſt fefleln an hie Materie, 

und moralifche Uebel feinen Grund 

ig um fo näher, da guna nicht blos 

onbern auch Band und Feſſel bedeu⸗ 

ſich aber würde ewig in abfoluter 

. t ein zweites Prinzip auf diefelbe 

einwirkte, nämlich : 

3%) Die Raturvernunft (buddhi) aud bad Große 

(mahat) genannt, bie gleichfalls ewig vorhandene, aber 

, active, durch bie drei Qualitäten modificirte Naturkraft, 

welche von Anbeginn aus dem materiellen Urgrunbe ſich 

entwidelte, Wie nun bei dem Anaragorad, ber väg der 

erfte Gynd der Bewegung, dexd rüs xnosc, iſt, und 
bei anderm-Älten, z. B. Heraklit, das rationelle Ptinzip 
bie — der Production und Auflöfung wird, bie ewige 
EAr sing pireng ränavzög, her ewige vac zarjp 1 navıdc, 
fo werden bei Kapilas prakriti und buddhis in phyſiſcher 
Allgemeinheit als Körper und Geift gedacht, aus deren 
Bereinigung oder Beugung Alles hervorgeht. In der My: 
thofogie, welde auf dad Sankſhyaſyſtem fich ſtuͤtzt, wird 
diefer buddhis auf die Gottheit felbft in ihrer dreifachen 


tevie t bee Bub! i 
Arie hcheuyhet der Ziedhitmut nad) difer Vhibſerhe. © Colebr. 


1363) So Vijnyaua über Kapilas bei Colebr. p. 35. 
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Gefſtalt als Ttimurtis uͤbettragen, und der Matfyopuvane 
erklaͤrt geradezu, daß das große Eine beftimmt erkannt 
werde ats drei Goͤtter in Einer Perſon, eka murtis 
trayo deväs 125). Kapilas aber laͤugnet, wie der: Sa= 
inier Meliſſus und andere. Hylozoiſten der Alten, geradezu 
als theoretifcher Atheift die Realituͤt eines hoͤchſten Weſens 
und einer caussa efficiens, unabhängig von dem materis 
ellen Prinzip: die abfolute Intelligenz fey zwar bie Quelle 
aller individuellen Intelligenzen, die fih fwccuffiv aus 
ihr evolviren, und in biefem Sinne koͤnne jene Kraft 
als Schöpfer angenommen werben !?*°), allein folches 
Befen ſey felbft endlich, fey entflahben bei ber großen Ent: . 
widelung des Univerfumd, und ende bei der legten Kata⸗ 
ftrophe aller Dinge. Aus Nichts werde nichts; die Wir: 
” Zungen fenen Eductionen, nicht Productioner, wie ſchon 
Del in dem Saamenkorne des Sefam ſich befinde, bevor 
es gepreßt werde. Die Wirkungen führen wieder zur Ura 
ſache zurüe, und die Natur in ihr Chaos, wie die Schild: 
kroͤte/ ihre Glieder einziehe 1200), welche Entwidelung der 
corporellen Exiſtenzen und deren Wiederkehr zum erſten 
Drinzipe einigermaßen dem Wege aufwaͤrts und nieder⸗ 
waͤrts des Heraklit correfpondiren 1267). in unenblis 
ches Weſen als Schöpfer‘ und autonomifchen Lenker des 
Univerfums koͤnne man, fagt Kapilas, auf jenen drei Erz 
kenntnißwegen durchaus nicht erreichen; bie Götter bed 
Volkscultus ſeyen nur Weſen ber hoͤchſten fublmmarifhen 
Region, dem Menſchen gleich, der Umwandlung und 
Transmigration, unterworfen 136%), und wo bie Vedas 
von der Gottheit reden, ſey ſie auf jene mythiſchen Goͤtter 


1364) Colebr. p, 30. 
1365) Kapilas 3, 55, 6, 68. bei Colebr. p. 37. vergl. Diog. 


Laert, 9, 2: 
1366) Oolebrooke p. 39, 
1367) Diogen, Laert. 9, 8.9, 
1368) Colebrookep. 25. 
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zu beziehen 12252), ober auf den Welt geüſt (Atman, 
purasha), bet zwar unabhängig von: prakritis. uni bud- 
- dhis ewig und unerſchaffen, fo:wid ohne Natureigenſchaf⸗ 
ten (guna) fey, aber nicht Gott genannt ‚werden: koͤnne, 
"weit er nicht‘ einfach und individuell gedacht werde, ſondern 
als Caele durch die ganze Natur vertheilt und bekoͤrpert er⸗ 
ſcheine: Saͤtze, die abermals auf die Lehre des Buddha 
einen ſichtbaren Einfluß hatten. Die Bereinigung. des 
Geiſtes mit der Materie finde blos Statt, um dieſe zu 
- beherrfyen und. bie übrigen Principien zu entwickeln, etwa 
wie ein Lahmer ſich mit bem Blinden. vereine um fortzus 
Tommen, der Eine getragen und führend, ber Andere tra: 
. gend, indem er geführt werde 1270); die Refatipn zwis 
‚fen: beiden fey die des Steuermanns zu feinem Schiffe, 
des Wagenlenkers zu feinen Roffen 1271). 

Aus der ' Naturvernunft erhebt ſich nun ferner als 
dritted Tattva: Das Selbfibewußtfeyn (ahan- 
kära), die Unterſcheidung des Ich; aus biefem entftchen 
nach der erſten ſchoͤpferiſchen Hervorbringung bursh den Act 
des Selbſtbewußtwerdens in fih, bie Partikeln oder Prinzi⸗ 
pien der fünf Elemente (tänmätrani), welche durch die äußern 
Sinne nicht, wahrgenommen werben, mit benen Golebroofe 
die wiyparu..ded Heraklit und die dexal anderer Philofophen 
vergleiht. Es folgen fodann die fünf äußern Sinnesor 
gane und fünf Sinneswerkzeuge 1572), darauf 
das neunzehnte Prinzip: der innere Sinn (manas), Ber: 
fland, als ‚sensorium- generale und motor der andern- 
Sinne, der aber ‚duch buddhis, oder Vernunft beherrfcht 
werden muß. Die zehn. Sinne find gleichfam die Thore; 
Verftand, Selbftbewußtfeyn und Vernunft die Thuͤrhuͤter; 


1369) S. Colebrooke,p. 38 seq 
1370) Colebrooke P 32. 
1371) Ebendaf. p. 40. 


„1372 Bergl. Manu 2: 88. sed bei. 94, welder fih auf Kapilas 
Eintheitung beruft, 
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der äußere Sinn empfängt, ber innere präft, Selbſbewuſt⸗ 
feyn macht die Anwendung auf dad Ich, Wernunft entfcheis 
det und ein äußere Organ führt aus. Aus. den Partikeln 
der Elemente entftehen -enblich die fünf Elemente, (gmıyeäs 
‚mahabhütänt ) felbft, unter ihnen ift das fünfte, der Aether. 
(&käsa) allgemein im Raum verbreitet. . In ber richtigen 
Unterfpeidung dieſer erften Gründe beficht das Wiſſen 
und biefes-führt, von der Selbſterkenntn iß andgehend, 
zur Geiftesfreiheit, ſo daß dem Syſteme des Kapilas jener 
Satz: si mundum totum vis noscere: yası aeadrör. 
als eigentliches Fundament dient. - 

Bon dieſem theoretifchen Sheite ber Sankhyaphiloſophie 
weicht ein zweites Syſtem berfelben dadurch‘ hauptfächlich ab, 
daß es dad Handeln (Karma) zur erften Bedingung macht 
und den Urgeift der Vedas, beffen allwaltende Kraft Kapis 
las argumentirend beſchraͤnkt hatte, als Gottheit anerkennt, 
als ewigen und hoͤchſten Lenker des Univerfums, unbegränzt , 
durch) Raum und Zeit und mit: allen, Attributen verfehen, 
welche die oben mitgetheilte Lehre von Gott dem höchften 
Weſen zuerfennt 17°); daher heißt diefer Sankhya ' theiftifch 
(sesvaras mit dem Geifte),iener atheiftifch (nirisvaras)'’*). 
Als Urheber wird wieder ein alter Weifer, Patanjalis, "ges 
nannt 227°) und aufihn das Hauptwerk yogasästra zurkdges 
führt, deffen Lehre ſowohl in der Kosmogonie des Manus, als in 
denen der wichtigften Purranas, dem Matsya-Kürma- und Vish- 
nuparana, zum Grunde liegt '?7%), befonderd anfchaulich aber in 
ber Bhagavadgita dargeftellt wird, wodurch ſich das Alter des Sy: 
ſtems einigermaßen beſtimmt. Patanjali hält fi mit gewiſ⸗ 
fenhafter Strenge an die Vedas und ſucht, wo Kapilas 





1073) Yogasastra u 3% bei Golebrooke P- 37. Vergl. 
Theil 1. ©. 151. ff. 


1374) Colebr. p. 25. 


— 


1375) Angeblich war er Schüler des Grammatikers Panini, weshalb 
ihm das grammat. Wert mahäbhäshya zugeſchrieben wich. 


1376) Manu 1, 1. seq. Daher beit biefer Sankhya' auch wol 
Pauränikasänkhyas. 
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dieſe widerſprechend findet, ben Widerſpruch zu heben. Die 
Gottheit ſteht ihm in felbſtſtaͤndiger Unendlichkeit‘ an ber 
Spige bed Als, und. ihr. Wefen zu erkennen, nach Verei⸗ 
nigung. (yoga), völig.gleich der Evwaus griechifcher Philoſo⸗ 
phen, mit bem Urwefen zu fireben, ift dad summunm bo- 
aum ’), Man kann fich burch äußere Uebungen und 
Zuchtmittel zu biefer Seligkeit fähig machen: fie beftehen in 
einem Streben nach Unabhängigkeit von äußern Eindruͤcken, 
‚ber dnadun bed, Megarenfers Stilo u. A., wodurch zus 
nächft Freiheit von Unruhe und Schmerz, .: dragabla zul 
änovia ber Alten, bewirkt wird, vornämlic aber darin, 
daß Thaten mit einer gemwißen Uneigennügigkeit und in einen. 
völligen Quietiömus ber Seele verrichtet werben, wobei man 
nur bad höchfte Wefen mebitirt. Durch diefes innere Geis 
ſtesleben und durch abſtracte Mebitation (yoga) erlangt man 
eine höhere Kraft (vibhäti), welde von ben Feßeln der 
Materie befreit und zur Gottheit führt: Das Yogafaftra 
zerfällt nach dieſen Rüdfichten in vier Gapitel: über bie 
Art der Einigung durch Gontemplation (samädhi); über die 
Mittel, dahin zu gelangen; über bie höhere Kraft (vibhti) 
und abfracte. Individualität (kaivalyam), welche dadurch 
erreicht werde '®), und wohin Diefe Lehre ber fanatifchen 
Yogis oder Asceten führe, ift ſchon Bei den. beruhmten Buß: 
übungen gezeigt worben. 
$. 13. Mit dem Sankhyafyfieme verbunden und zum 
Theil aus ihm entwidelte ſich frühzeitig. ein Spftem ver 
Dialektik, Nyaya, d. h. logifher Schluß, ober auch 
Tarkavidya, die Einſicht vom Falſchen genannt, und 
nicht uneben mit der Dialektik der Alten zu vergleichen 270). 
Als Stifter wird Gotamas, Sohn des Utathya (nicht mit 
dem Gautama Buddha zu verwechſeln) genannt und ihm eine 
Sammlung von Sutras in fünf Bücher, bie in mehre Sek 


1377) W. v. Humboldt über die Bhagav. ©. 32. 
1378) Colebrooke c. a; D. p. 36. seq. 
1379) &. Colebı. p. 92. seq. 
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tionen und Gapitel zerfallen, zugeſchrieben 9). Es iM 
darüber unter ben gewöhnlichen Titeln bhäshya, värtika unt 
tikä ein breifacher Commentar von großem Anſehen unb.ho- 
hem' Alter vorhanden, ber von Neuern nur noch genannt 
‚wird. Colebrooke konnte des ganzen Corpus nicht habhaft 
werden, allein man hat eine große Sanimlung anderer hier 
ber gehöriger Werke, weil Feine Wiſſenſchaft die Inder mehr 
angezogen hat und von ihneh fleißiger bearbeitet worben iſt, 
als eben die Dialektik. Die Gefchichte des Stifters wird 
ſchon im Mahabharata‘ erzählt und im Ramayana tritt ein 
Dialekliker diefer Schule (naiyäyika) gegen den Rama diſpu⸗ 
tirend auf 20). Auch diefe Schule perfpricht Glüdfeligkeit 
(nissreyas) und Freiheit (moksha) als Belohnung einer 
vollfommenen Kenntniß ihrer Principien, db. h. der Bahr 
beit, womit fie hauptfächlich die Ueberzeugung von ber ewi: 
gen Exiſtenz ber Seele meint. Ihr erſtes und vornehmftes 
Beweidobject ift Die lebende Seele (jivätmd) und ber Urgeift 
(paramätmä), der einige Schöpfer aller Dinge, ber Ur: . 
quell der ewigen Weisheit. Auch die indivibuehke, Seele iſt 
ewig und unendlich wie das ätheriſche Element, (äkäsa), 
fie ift etwas abftract Seyendes aber immateriell, ein Sub: 
ſtrat von Qualitäten '°*?),. Gotama gründet feine Lehre auf 
eine Stelle der Vedas, in welcher drei Stufen ber dialekti— 
ſchen Functionen angegeben werden, naͤmlich die Propo: 
fition (uddesa, das Hinzeigen); bie Erwähnung eines 
Dinges, der Dffenbarung angehoͤrig, infofern die Sprache \ 
als offenbart betrachtet wird; 2) Definition (lakshana, 
Merkmal), die Auffindung der Merkmale des proponirten 
Dinges, und 3) Invefligation (pariksha, die Um: 
fit), welche die Zulänglichkeit der Definition unterfucht, 


1380) Sie find zu Kalkutta gebruct worden: Nyayasutra-vritti, 
the lozical aphgrisms of Gotama, with a commentary bis Visva- 
naiha "Bhattächaria, published under the authority of e Com- 
mittee of publ. instruction 1628. J 

1381) Rämäy. II. 76, 20. se Frank Visa © %. 


1382) Colebr p. 97. x 
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0b die Merkmale dem Dinge zulommen, ober etwaiger Wi: 
derſpruch zu finden. Die Methode der Erkenntniß, ober bie 
Beweisart (pramäna), durch welche Gotama bie Beweis⸗ 
objeete (prameya) demonſtrirt, iſt vierfacher Art, durch: 
Anſchauung, Schluß, Vergleichung ober Analogie, 
und Affirmation, welche hier hauptſaͤchlich Tradition und 
Offenbarung begreift, da die Nyayaſchule vorzugsweiſe or⸗ 
thodor iſt. Der Beweis wird definirt, als die causa ef- 
fieiens des actuellen, begrifflichen Wiſſens (anubhava), 
welches entweder richtig (pramä), oder falfch iſt; letzteres 
führt zum Irthume, Zweifel (sansaya) und zum falſchen 
Denken (tarka). Urfache (kärana) ift dasjenige, welches 
wirkſam ift und einer Wirkung (kärya) vorhergeht; das 
Caufalitätöprincip oder die Connection (sambandha) verbin- 
det Urfache und Wirkung, und ift entweder einfaches Cauſal⸗ 
verhältniß (sanyoga), ober beftändige Relation (samanäya), 
worin die Urfache als immanent gefegt ift, wie dad Garn 
im Gewebten, während der Webeſtuhl zur Webe im ein 
fachen Cadfalnerus ſteht. Das Beifpiel (drishtänta) ift 
bei Controvetfien dasjenige, worliber man von beiven Sei: 
ten einſtimmt ; der demonſtrirte Schluß (siddhauta, glüd- 
liches Ende) ift vierfacher Art: allgemein anerkannt, theil: 
weife, hypothetiſch oder endlich relativ ex concessu. Die 
Difputation (kathd, Ermittelung bed quomodo) 
ſelbſt hat dreißlaffen: die Debatte (jalpa), wenn jeder feine 
eigene Meinung durchfegen wil; Discurs (vada), wo es 
auf Ermittelung der Wahrheit abgefehen ift, wie unter Leh⸗ 
ver und Schülern, und Gavillation (vitända, Streit, 
Eriſtik), wo man durch Sophiftit den Gegner zu wider 
legen ſucht. Ein vollftändiger Sotogiem (ayaya) beſteht 
aus fuͤnf Gliedern (avayava) 1383); 


Propofition (pratijna) 3. 3. der Berg ift feurig, 
Grund (hetu, apadesa) » » benn er raucht; 





1383) Colebrooke p. 119. 
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Beitpiel -(udäharana) , z3. 3. wo Rauch ik, da if 
Teuer (major), , 
Anwendung (upanaya) » » num aber raucht.ber Bra 
Dr - (minor); | 
Schluß (nigamana) » » alfo ift en feurig. 
Gewöhnlich begnügen fih bie Dialeftifer, und immer 
nur die Vedantis, mit ben brei erften, ober drei legten Glie— 
dern; manche Spigfindigkeiten und falſche Schlüße, wie bei 
den Megarikern und Scholaftitern, finden ſich auch hier. 
Eine dritte Schule, welche mit derDialektik ſich verbins 
det, und gewiffermaßen ald Zweig des Nyayaſyſtems betrachtet 
werben kann, weil beide. gegenfeitig ihre Mängel ergänzen, 
iſt die des Kanadas, ber ebenfalls eine Sammlung von 
Sutras in.’ zehn Abfepnitten (adhyaya, Lection) hinter 
ließ. Sie befchäftigt ſich hauptfächlih mit Phyſik, oder den 
fenfibeln Objekten, daher ihr Name Vaiseshika d. i. Un 
terfheidung, Particulariömus; nad) Andern heißt fie fo, 
weil Kanadas fi) nur burch feinen fechd Kategorien und bie 
Atomiſtik vom Gotamas unterfdleidet. Jene Kategorien 
(padärtha) oder allgemeinen Gedankenbeftimmungen, mit 
welchen bei ben Alten zuerft Alkmaion aus Kroton fi) bes 
ſchaͤftigt, ſind hier: Subftanz, Qualität, Handlung, Ge 
weinſchaftlichkeit, Unterſchied und Einigung; als ſiebente 
nehmen Einige noch die Negation hinzu, ſo daß ſie dann 


“eine doppelte Ordnung bilden: jene ſechs poſitiv (bhävay, -" 


das eine negativ (abhäva). Sie werden den Sinneskatego— 
rien (indryArtha) entgegengefegt, bie Buddhiſten ifenpifis 
ciren jene Prädicamente mit dem Wißen (jnäna), die oͤn⸗ 
ger der Vedanta mit dem univerſellen Weſen (Brahma), 1254) 
denn die Lehre des Kanadas wurzelt in dieſen beiden Syſte— 
men, wodurd fie ald jünger fich darftellen. Die Atomen 
lehre wird ebenfalls von Buddha und den Jainad angenom⸗ 
men und von Kanadad folgendermaßen vorgefragen 1?*5)}; 
1884) Colebrooke a. a. ©. p. 9. 
1385) Colebrooke p. 10. zeq- 


/ 
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Das feinfte Stäubchen im Sonnenſtrahle moͤge immer als 
die kleinſte, perceptible Qualität angenommen werben, fo 
müße es doch als Subftanz theilbar feyn und aus. Parti: 
keln beflehen, die immer noch Subftanz feyen, bis man end- 
lich auf ein Einfaches und Nichtzuſammengeſetztes, auf ein 
Atom gerathe, weil fonft die Reihe unendlich feyn wuͤrde. 
Die erfte Compofition befleht aus zwei untheilbaren Partie 
keln, die ſodann nad mein Verhältnigen bid zur Bob 
Iendung des Weltgebäubed adhaͤriren, wobei Kanadas, um 
dem Fortuitismus auszumeichen, und Gottheit und Unfterblichkeit 


‘nicht aufzuopfern, es unentfchieben läßt, ob die Aggregation 


ber Atome durch eine ungefehene befondere Kraft, oder durch 
den fchaffenden Willen Gottes, oder durch eine-Anbere com⸗ 


- petente Urfache bewirkt worden, während fie bei Beucippus _ 


ohne Zuthun einer Intelligenz nach mechanifch = phyſiſchen 
Geſetzen ſich bewegen und die Welt formen. Dennoch drin 
gen bie Anhänger der Vedanta, wenn fie das Syſtem bed 
Kanadas angreifen, auf eine nähere Beſtimmung: dad Zus 
fammentreten der Atome entfiche durch Actiom, die eine Ur⸗ 
ſache haben muͤße; eine unſichtbare, geiſtige Kraft koͤnne Feine 
Action bewirken; find die Atome felbft activ, fo würde bie 
‚Schöpfung bis in’s Unenbliche währen, ‚fin fie 8 nicht, die 
Berflörung immerfort vor fi geben u. f. w. '?°*), Daher 
fey Alles in Kanadas Lehre ſowohl, als in dem Sankhyaſy⸗ 
fieme zu verwerfen, was nicht mit der Offenbarung ber 
Vedas flimme, in ber geboppelten Mimanfa dagegen gäbe 
es durchaus Nichtd, welches von der Schrift, abweiche 1207). 
Es bleibt mir alfo noch ein Wort über diefe vierte Schule, 
die Mimanfa, hinzuzufügen. 

Mimänsä heißt Biffenfhaftslehre (von man im 
Defiverativ forfhen) und theilt ſich wieder, wie es bie 
Vedas herbeiführten, in die praftifche und theoretiſche 








1336) Colebrooke p. 587. 
1387) Vijnyäna bei Colebroake p. 20. 
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(Karmamimänsi und Brahmanamimänsä), oder bie erfte 
und zweite (Pürva- und uttaramimänsä), welche einzig und 
allein von den Vedas ſich leiten Iaffen, daher recht eigentlich ortho= 
dor find. Urheber.der erften ift Jaimini, deffen dunkle Aphorismen 
in zwölf Abfepnitten ohne Commentar unverftändlih find; 
anfänglich wol mündlich erläutert, nachher aber mit einer 
Menge von Commentaren und Gloffemen (värtika) verfehen 
wurden 1%), Einer ber jüngften laͤßt ſich der Zeit nach 
beftimmen, denn er ift von dem ftrengen Eiferer Kumärila- 
bhatta aus dem 5ten Jahrhunderte, indeſſen fcheint die Mi— 
manfa an fich fein bedeutendes Alter zu haben, da fie alle bis 
jegt genannten Schulen berüdfichtigt ynd zw widerlegen fucht, 
obgleich bie Operationen, denen fie fi unterzieht, von jeher 
ftattfinden. mogten. Die erfte Mimanfe nämlich ift an ſich 
kein Syſtem der Philofophie, fondern eine Art Hermeneutif, 
mit Dialecti verbunden; ihr Zweck ift, die Erklärung der 
Vedas und den Sinn ber Öffenbarung richtig aufzufaffen, 
ihr höchftes Ziel, die Beftimmung der Pflihten, d. h. hier, 
der Opfer, Geremonien und Tugendhandlungen, welche. jene 
Bücher vorfchreiben. Dadurch geräth fie auf philofophifche 
Gegenftände, woraus Spätere die Principien des Urtheils 
gezogen haben. Die Fragen der Mimanfa find gewiffers 
maßen ber gerichtlichen Unterfuhung ähnlih, und als Er: 
kenntnißgruͤnde werben folgende angenommen: 1) Schluß 
innerhalb der Sphäre finnlicher Gewißheit (anumäna), 
2) Vergleihung (upamäna) ober Gewißheit, aus einer 
mehr oder weniger großen Aehnlichkeit abfirahirt, 3) Praͤ⸗ 
fumtion oder Muthmaßung (arthäpattis), wo felbft die 
Aehnlichkeit aufhört, und 4) Verbale Mittheilung 
(sabda oder sästra) durh Ton und Schrift; fie ift entwe— 
der. menfchlid, wie eine paflende Sentenz (Aptaväkya), oder - 
göttlich (veda), und nur in ihr if ein Grund der Pflichten, 
da die Übrigen auf Wahrnehmung gegrundet ſind. Nach 





1388) Colebr. p. 439. seq. und p. 441. über die unzaͤhligen hien 
bergehörigen Schriften. u 
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dieſer Methode wird jeder Fall (adhikarana) unterſucht, und 
es kommen bei ihm in Betracht: zunaͤchſt das Object, ober 
die zu unterſuchende Materie; ſodann die Frage, oder ber 
Bweifel darüber; hierauf die erfte Seite (pärvapaklha), oder 
prima facie-Xrgument; und endlich die Antwort (uttara- 
pakfha), oder det Schluß (siddhänta), In der That fin: 
den im Indiſchen Forum biefe Arten. zu raiſoniren Statt; 
die allgemeinen Printipien, von ben becidirten Fällen geſam⸗ 
melt und in ein Syftem gebracht, würden die Philofophie des 
Rechts ausmachen, und diefed hat eben die Pürvamimansd 
verfügt 1309), j : . 
Der zweite Theil diefer Schule, Brahmamimänsh öder 
Uttaramimänsä, gewöhnlicher aber Vedänta, Endzwed, 
Biel der Vedas genanht, wird auf Bädaräyanas oder 
Vyäsas, den Sammler der Veden, zurüdgeführt und ihm 
eine Sammlung von 555 Sutras (sartrakamimänsd) zuge: 
ſchrieben, welche in vier Gapitel ober Leſungen (Adhyäya) zer: 
fallen, "die in einzelne Abſchnitte (päda) abgetheilt wer: 
den 739%), und bereitd bie Bhagavadgita ald eine große 
Xuctorität betrachten. Der belichtefte und beſte Scholiaft 
dieſer Sutras iſt Sankara Acharya, deffen Werk (Säriraka- 
mimänsäbhäfhya) von andern Commentatoren erläutert iſt, 
welche dann abermals und abermals ihre Exklärer fanden, fo 
daß. bad ganze Corpus eine unerfhöpfliche Quelle von ſcho⸗ 
laſtiſchen Spisfindigkeiten und Schul: Difputationen bildet, 
Ein populaͤres Compenbjlim der Vedantaiehre, unter dem 
Namen Vedantasdra, ‚von Sadananda verfaßt, erſchien zu 
Kalkutta und wurde nach muͤndlicher Conception und durch 
das Medium einer jungern Sprache von Ward Überfege 20). 





1389) S. Colebr. pı 464 . . 
1390) Ueber die Bebanta-Philofopbie Handelt Colebröoke in dem 


Mies ‚Bände def Transaetions of the Roy: Ası Soc, Part. II. 
p-Iseg. 

1391) Das Wert wurde Theil J. ©, 134 genannt und zu voreilig 
den Weden zunäct angefchloßen. iebtigeris zeigt Golebroote v. 9), daß 
man auch von biefer Seite. gegen Ward nicht vorſichtig genug ſehn Lünne. 
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Die Sutrad der Vedanta Iehren den Pantheismus in feiner . 
ganzen Vollendung; fie handeln von Gott, als der univer⸗ 
felen Weltfeele, die man erkennen müße; von den Mitteln 
zur Seligkeit und. der Antoendung berfelben, befonders durch 
Meditation; fie ziehen Aus den Vedas eine fubtile Pfycholos 
gie, welde bis zum Läugnen einer materiellen Welt gefteis, 
gert wirb, und führen heftige Gontroverfien mit ben frühern 
Syftemen, wobei fie alle Stellen der Veden in Harmonie zu 
bringen fuchen, melde ſich zu wiberfprechen ſcheinen. Bo 
Kapilas fowohl, als von einigen Gommentatoren ber 
Sankhyalehre wird mit Ehrfurcht gefprochen, und ihre Werke 
werben als heilige Schriften betrachtet, zumal da fie in ges 
wißem Grade von ben Vedas üunterftügt und von einigen 
Geſetzlehrern andenommen werden, ja. felbft Manus ihnen 
nicht entgegen iſt 22: nichts deſto weniger aber wird gegen 
Kapilas argumentirt und den Vedaſtellen eine andere Erklaͤ⸗ 
tung gegeben. Die Natür (pradhäna) ded. Kapilas fey eine 
fühllofe Materie und koͤnne allerdings nicht biefelbe Potenz 
mit dem höchften Weſen ſeyn, allein ed werde ihr Willens⸗ 
kraft zugefchrieben, und fomit ſey die allwißende und. allmächs 
tige Gottheit der Veden Grahma) zugleich materielle und 
wirkende Urſache des Univerfums. Die Schöpfung iſt ein 
Akt ihres Willend und nur eine veränderte Form ihrer Subs 
ſtanz: wie die Milch gerinnt und das Waßer gefeiert; bie 
Gottheit ſelbſt Hat keinen Urſprung, fie iſt ewig ohne Anz 
beginn und Ende; und zieht Alles aus ihrer eigenen Sub⸗ 
flanz hervor; wie die Spinne ben Faden ihres Gewebes; bei " 
der Auflöfung der, Dinge geht Alles zu.ihr. zuruͤck, wie jene 
den Faden einzieht, ober wie. Vegetabilien aus dem Erdreich 
ſich entwideln und in deſſen Subftanz ſich auflöfen 1’. 
Dieſes allmaͤchtige, glüdlihe (anandamaya) Wefen- if Licht 
Gyotifh), durch die ganze Welt verbreitet; es ift. das äthes 
tifhe Element und. der Lebensathem (präna), worin Alle 


1393) Vergl. Manu 12 50. 
1398) Colebrooke a. a. D. p. 3. 
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‚tauchen, und die Gedanken müßen auf dieſe univerfelle Welt 
feete ſtets gerichtet feyn, damit man Sreiheit von Sünden 
amd den irdifhen Feßeln erlange. Ungeboren und ewig ift 
auch die individuelle oder eingeförperte Seele (särira), ein 
Theil der. Weltfeele, und von ihr emanirt, wie Zunfen von 
einer brennendlobernden Flamme ſich trennen; in ben Körper 
eingefhloßen, wird fie thätig durch die Organe, wie ein 
Künfkler feine Inftrumente nimmt, um zu arbeiten; durch 
den Körper und feine Organe wird fie ebenfalld von Empfins 
dungen bewegt, und hat duch eben biefelben eine Neigung 
zum Guten ober Böfen, welches in unendlich vielfacher Form 
ohne Gottes Mitwirtung von Ewigkeit her vorhanden iſt. 
. Die Affecten «ber, welche die indivibuelle Seele treffen, haben 
Beinen Einfluß auf das höchfte Weſen, beffen‘ Partikel fie iſt, 
fo wenig die Sonne .afficirt wird, wenn deren Bild im ber 
wegten Waßer zittert, bern durch die Einkbrperung iſolirt 
ſich die Partikel der Weltſeele, und die Vereinigung mit die 
fer findet erſt nach vollbrachter Wanderung wieder Statt. 
Diefe Wanderung gefchieht nach denjenigen Anfichten, die wir 
oben zu erläutern gefucht haben '?°%: die Seele befindet fich 
im mehrfachen Scheiden (kosa), oder Körperhüllen gleichfam, 
eingelleidet, ‘on ber feinften (sukfhmasartra) an, bis zu 
dem gröbern elementarifhen (tanmätra) und bem gröbften 
Körper (sthälasartra), der von ihr bis zum Tode belebt 
wird. Mit der fubtilen Hülle und den elementarifchen Stoffen 
desjenigen Körperd angethan, dem fie eben verließ, wandert fie 
zunaͤchſt zum Monde, wo fie, mit einer wäßerigen Form bes 
Heidet, den Lohn ihrer Thaten erhält und, wenn böfe, in bie 
Beben Hoͤtlen des Bergeltung hinabgeftoßen -wirb, oder in ber 
Seftalt des Regens auf bie Erde zuruͤckkehrt, um bie Wege: 
tabilien zu befrudhten, und fo als Nahrungsſtoff einen Embryo 
zu beleben. Die Seele des Weifen dagegen fteigt höher Hinz 
auf. bik zum MWohnfige bed Brahma, und wird mit der gött: 
lichen Eſſenz bölig: vereinigt, wenn die Weisheit hienieden 





139) &. Theil I. © 176 
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vollkommen gewefen. Mehre andere Fragen von theologifcher 
Natur, ſagt Colebroofe, haben bie Aufmerkfamkeit der Ve: 
dantis noch in Anfpruch genommen, und find von ihmen. weit" 
laͤuftig behandelt worden, wie z. B. bie Unterfuhumg über 
den freien Willen (svätantrya), über bie göttlihe Gnade 
(isvaraprasäda), über die Wirkſamkeit der Werke und des 
Staubens, u. dergl. m. *?°>), 

Alle bis jegt aufgeführten Syſteme ber Indifchen Philos 
fophie, weldye im Grunde wol mit ber Theologie zugleich 
hätten Betrachtet werben follen, werben mehr oder weniger 
als vechtgläubig angefehen,. weil fie größtentheild mit den Ve— 
das flimmen, ober wenigftend diefe Bücher nicht offen ver— R 
laͤugnen; bie Sankhya, Nyaya und Vaiſeſhika werden geach« 
tet und felbft von den frengen Webanta= Anhängern ftudirt, 
welche jedoch angehalten find, Alles zu verwerfen, was nicht 
mit ihren Schriften uͤbereinkommt. Dagegen giebt e8 aber eine 
Menge von häretifchen Schriften, welche fi) mit den Vedas 
durchaus nicht vertragen, und gegen biefe ift die Polemik ber 
Mimanfa beſonders ſtreng: Kumarilabhatta, der als Haupt⸗ 
antagoniſt der Buddha: Anhänger, am meiſten zu ihrer Wer: 
treibung mitwirkte, nimmt jede Gelegenheit wahr, fowohl ben 
Buddha, als Jina zu widerlegen, felbft wenn fie mit den 
Vedas übereintommen "°%, Die Buddhiſten und Jainas, 
ſagt er, koͤnnen ſich, als Abgefallene, auf keinen, etwa ver⸗ 
lornen, Veda ſtuͤtzen; die Vedas aber find dad Fundament 
der Mlchten, und fogar- da, wo dieſe Seftirer mit ihnen 
ſtimmen, wie im Wohlthun, im woahrhaften, Teufchen.und " 
unſchuldigen Lebenswandel, ſelbſt da find ihre eigenen Bücher 
von feiner Autorität für die Tugenden, welche fie einprägen ; 
Pflichten dürften aus ihnen nicht entnommen werden, und 
wenn dieſes gefhähe, fo wärde baburch ihr Werbrechen noch 
größer, es würde Tugenden zu Laflern machen 1”), So 





1395) Colebrooke a... O. p. 38. 
1396) Colebrooke in ben Transactions Vol. I. p. 440. 
1397) Colebr. p. 451. 
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befteht die Polemik gegen dieſe Haͤretiker meift nur im Vers 
dammen ihrer Grundfäge, und dieſes hoͤchſtens nach allge: 
" meinen Sernunftgründen, oder unabhängig von Autorität, 
weil eine folhe, da bie göttliche Offenbarung geläugnet wird, 
vergebens feyn würde; jene ſkeptiſchen Philofophen, wie Ka 
pilad und Kanadas, bemühten ſich doch, ihre Lehrfäge mit 
der heiligen Schrift in Einklang zu bringen und Stellen zu 
ihren Gunften zu 'interpretireng daher fuht die Mimanfa 
folge Auölegungen abzumeifen und mehr das Fundament 
diefer Halbzweifler zu untergraben, ald ihre Art zu denken 
anzugreifen: die Baudhas und Jainas aber werden ald Uns 
gläubige angefehen und find völlig außer dem Bereiche ber 
Indiſchen Kirche '?°%), werden daher von ihren Gegnern 
geradezu Atheiften (nästikäs) genannt 22e). Leider mußte 
Colebrooke aus dieſen Controverſien gegen die Haͤretiker vor⸗ 
laͤufig ihre Meinungen zu gewinnen fuchen 4°%), und fie 
koͤnnten mithin eben fo unvolftändig open einfeitig aufgefaßt 
feyn, als die Dogmen dev chrifklichen Haͤretiker von ihren 
Gegnern dargeftellt werden; indeß durften die Rechtgläubigen 
Indiens diefes im Ganzen weniger wagen, da die Schriften 
der Gegenpartheien nicht fo völlig zu vernichten waren, und 
in der That fheinen auch die Dogmen im Wefentlichen rich⸗ 
tig gegeben, fo‘ weit fie-mit den eigenen Vorſtellungen ber 
‚Sectirer verglichen werben konnten. Das letzte Biel dev Haͤ— 
retiker ift ebenfalls: durch eine. vollfommene Kenntniß der 
erften Principien zur ewigen Glüdfeligfeit zu gelangen, und 
in fo weit koͤnnen ihre theologifhen und metanhpfifchen Sys 
fleme, wenn wir von Mythologie und religidfen Ceremonien 
abftrahiren, und. wenn gleich fie dad Wefen ihres veligiöfen 
Glaubens ausmachen, ald ein Zweig ber Philofophie betrach: 
tet werben; ba indeſſen die Lehrmeinungen ber Buddhiſten 


1398) Colebr. p. 550. 
1399) Colebr. p. 558. 


1400) ©. die IV. Abhandl. von Colebrooke Transacı. Vol. I. p.549. 
seq. Die Mimänsd widmet ber Jeibertegung der Buddhiſten zwey Ab⸗ 
fchnitte (adhikarana) Lect. II, 2, 4. und 
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und Jainas ſchon berüdfihtigt find, die Heinern Secten aber 
wenig in Betracht kommen, fo koͤnnen wir hier um fo kuͤrzer 
ſeyn. Buddha, zweifelsohne doch Gautama Buddha, ber 
feine Lehre auf die Sankhyaphiloſophie gründete 1), pers 
faßte, nach der Anfiht feiner Bekenner, ein philoſophiſches 
Lehrgebaͤude, sastra oder Agama, Wörter, welche Heiligkeit und 
Auctoritaͤt anzeigen, aus welcher Schrift Citate im Sanskrit, 
nicht aber im Pali, in den Commentaren uͤber Vedanta vor⸗ 
kommen. Nach dieſem Lehrſyſteme theilen ſich feine Schuͤler in vier 
Partheien, weil ſie den Lehrer, oder die ihm zugeſchriebene 
Schrift, mißverſtanden hatten, Einige nämlich, welche die Su: 
tras wörtlich faßten, nahmen die abſtracte Leerheit an, sarva-, 
sünyam, alles fey leer, ein Gas, ber fih aud bei 
Griechiſchen Phitofophen findet, und biefe Bubbhiften werben 
von den Gommentatoren. der Vedänta- Madhyamikas genannt; 
andere dagegen, die Yogacharas, nahmen bie Intelligenz 
oder das innere MWiffen aus (vijnäna), und behaupteten, 
bie ewige Exiſtenz des Bewußtfeyns; Alles andere fey 
Leerheit, Noch Andere nahmen die Eriftenz ber äußern 
Objecte an, fa wie bie, de& Bewußtſeyns, denn erflere wuͤr⸗ 
den durch, bie Sinne wahrgenommen, bad andere durch die 
Sinnenwahrnehmung geweckt. Jedoch läugneten fie den abs 
ſtracten Begriff der Subflanz, 
Noch Andere endlich behaupteten eine unmittelbare Wahr: 
nehmung der aͤußern Objecte, eine zweite Parthei aber 
flimmte mehr für- eine mittelbare Wahrnehmung derfelben 
durh Bilder (Kdwia), welche dem, Berftande vorgeftelt 
würden: fo wuͤrden Objecte gefehloßen, nicht wirklich wahre 
genommen, Die erftern heißen Sautrantifad, bie andern 
Vaibhaſhikas, da fie aber manche Säge gemein haben, fo 
Tönnen fie ald Eine Secte betrashtet werden. Schon. Sanka— 
raacharya kennt diefe vier- buddhiſtiſthen Partheien, deren 
Spaltung vieleicht noch fortbeſteht. — Als Erkenntnißquel⸗ 
len nehmen, alle. Bubbhiften nur Anfhauung und: Schluß an, 





1401) Frank Vyasa ©. 41.4. * 
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weil fie die Offenbarung verwerfen; als Elemente (bhütani 
ober mahäbhütani) nur vier, aus Atomen beftehend, denn 
ber Aether hat feine Realität, if ein nonens (nirdpa) ohne 
Qualität, wogegen bie Vedantis erinnern, daß beffen Eriftenz 
aus dem Schalle zu fehließen fey. Die Jainas und Char 
vakas beſchraͤnken fich ebenfalls auf dier Elemente, über welche 
"Zahl bekanntlich auch die Griechifchen Philofophen ftreitig wa⸗ 
ren. Die Kodmogonie und Pfychologie diefer Secten koͤn— 
nen bier Übergangen werden, da fie an einem andern Orte 
‘betrachtet worden. Ebenſo koͤnnen e3 die Eleinern häretifchen 
Partheien Indiens, da fie größtentheild die wenigen philos 

+ fophifhen Dogmen, mit denen fie ihre wilden. und phanta= 
ſtiſchen Meinungen unterftiigen, aus den Altern Syſtemen ges 
ſchoͤpft haben, weshalb fie bei ihnen loder und ohne innere 
Bindung erſcheinen; meift ſuchen fie nur durch Bußübungen 
und Meditationen über dad myſtiſche Om Freiheit des 
Geiſtes zu erlangen, wie die Pancharatrad, eine Secte der 
Viſhnuiten, und bie Pafupattas, eine Parthei der Sivaiten: 
ihre Meinungen. find Pegerifch, "weil fie ihren eigenen Saſtra 

“ gebrauchen‘, oder weil fie, wie die Legteren, den Pantheid: 
mus und die Schöpfung der Welt aus der eignen Effenz, der 
Gottheit verwerfen '*°%), und bei ihrer Kosmogonie ſich 
mehr an die Sankhyalehre halten. 


Sehen wir jetzt auf die verſchiedenen Syſteme der Indiſchen 
Philoſophie zuruͤck, ſo wird die Beruͤhrung auffallend, welche 
allenthalben in ihren Fundamenten mit den altgriechiſchen 
Philoſophemen ſich zeigen, und die um ſo weniger ein Werk 
des Zufalls ſeyn koͤnnen, als fie häufig in ben feinſten Ne: 

benzuͤgen ſich entſprechen. Der Hylozoismus einiger Joni⸗ 
ker findet ſich hier bei Kapilas wieder; die unabhaͤngige 
Exiſtenz ber caussa efficiens und der Materie findet eben: 
falls ‚Statt bei den altgriechifchen. Philofophen, die nur 
zwei deyis-annahmen, ein actives, bewegended Prin 


1402) Colebrooke a. 0. O. p. 57. 
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"ip, drrla Jerlaewg '*%) bei Ocellus, der vög bei Empe- 
dokles, und ein paſſives, bewegtes yes, ald pro⸗ 
ductive Materie '*°%), völlig gleich der‘ Indifhen Kärana 
(Urſache) und prakriti, oder nirmittakärana (Schoͤpfu igs⸗ 
urfahe, caussa efliciens) und upadäna, fundamentum 
materiale. Empedocles und Kapilas lehren eine intelligible 
und eine corporelle Sinnenwelt; die Pythagoraͤer treffen mit 
ihm darin zufammmen, daß die fublunarifche Welt ber Ver 
änderung unterworfen und die höheren Regionen berfelben von 
niebern Geiftern bewohnt ſeyen; mehre Alten unterfcheiden 
mit bdemfelben eine fpirituelle Seele von dem fenfitiven Or— 
ganz fie Iehren mit ihm, daß bie Materie die Feßel und 
das Grab des Geifted fey, und .von der andern Seite, daß 
die Seele mit einem ätherifchen Gewande bekleidet worben, 
bevor “fie in einem groben Leibe -ihre Wanderungen antrete, 
Leufippus, deßen Zeitalter (muthmaßlic um dad Jahr 500) 
und Vaterland nicht recht gewiß ift, nachher Demofrit und 
Epikur, lehren mit Kanadas die Atomiſtik; der Stoifer Por 
fidonius nennt aber als Erfinder des Syſtems einen Sidonier, 
Namens Moſchos '*%°), und mehre Griechen behaupteten 
"geradezu den orientalifchen Urfprung jener Lehre. Diele und 
mehre gleihförmige Dogmen koͤnnen wol nicht zufällig bei 
beiden Nationen fi entwidelt haben, allein es bedarf der . 
befonnenften Prüfung, um ed zu ermitteln, welches Volk 
bier Lehrer oder Schüler geweſen. Der größte Denker bes 
Griechiſchen Alterthums, Platon, hat es tnverholen ausge 
ſprochen, daß bie Hellenen diejenigen Wiffenfhaften, welche 


fie von Bärbaren erhalten, vervolfommnet hätten ’*°*), und . ' 


daß er ſowohl, als Pythagoras Manches von Auslaͤndern ent⸗ 


1403) Ocellus Lucan. c. 2. 
1404) Sextus Empir. advers. Mathem. 9, 4. 


1409) Sextus Empiricus a. a. O, 9, 363. Colebrooke 
a. a. D. p. 565. , 


1406) Bei Photius p. 441 Fait. Bekker: 8, zı äv xal naga 
BepBdpwv uusmua Außmorw oi"Ehnves, TEr0 üueıvov dxgplosor. 
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lehnt habe, weshalb er diefe, fügt Clemens von Alerandrien 
binzu, beftändig hochgehalten *%”), Unter dieſen Fremd⸗ 
lingen verftehen die nachfolgenden Berichterftatter faft ohne 
Ausnahine die Aegppter, von denen Ppthagoras, Thales und 
Andere ihre Lehren empfangen hätten '%°%): allein, wenn bie 
geiftreihen Griechen mehre Jahrhunderte hindurch dm Nile 
Weisheit zu ſchoͤpfen vermeinen und bagegen in allen Wiffen- 
ſchaften kaum die erflen Elemente zur Ausbeute aufweilen, 
fo daß fie über irgend einen fharffinnigen Schluß ihr eigenes 
edonxa außrufen koͤnnenz wenn fie und, außer ber Seelen: 
wanderungslehre, Fein bedeutendes Dogma als altaegyptiſch 
angeben; wenn bie Aegypter ſelbſt feinen einzigen Philofophen 
ihres Volkes aufführen, ſondern e& nur die Götter find, 
welche hie Wiffenfchaften vervollfommnen, und wenn fi 
» überhaupt erweifen Tief, wie ſchwach ihre Abrigen Kennt 
niße in der Aſteonomie, Phyſik u. f. fi gemefen, bevor 
die Griechen Ihre Lehrer geworden: fo Täßt ſich wol’ nicht 
viel zu Gunften einer foftematifthen Philgfophie in dieſem Lande 
fließen, felbft ‚wenn wir auf eine etwaige verlorne Litera⸗ 
tur billige Rädfiht nehmen, und es ift Grund. zu vermuthen, 
daß jene fpäterem Zeugniße erſt gefofgert- feyen, als Indiſche 
Ideen im Nilthale heimiſch geworden und ihre Aehnlichkeit 
mit den altgriechifchen Meinungen bemerklich machten. Mit 
dem Selbzuge Alexanders wenden fih indeßen plöglich bie 
Blicke nach Indien hin: dieſelben Anfichten den alten Schu: 
len waren bier angetroffen worden, felbft in ben vorderindis 
ſchen Provinzen, welche doch fonft als nicht brahmanifche be: 
trachtet werben, hatten fie Wurzel gefaßt, und wenn auch 
die philoſophiſchen Unterhaltungen bed Alerander mit Indie 
ſchen Weifen, oder die Proben. ber ſophiſtiſchen Lebensweis- 


1407) Chem, Alex, p. 355, Potter vergt, Vatekenaer de Aris- 
tobulo p, 73: nec negari potest phitosophemata quaedam ambos 
(Pythag, et Platonem) ex Oriente in Graeciam transtulisse. 

1408) Jamblichus vit. Pytbag. p. 9. Diogen. Laert. 
1,27. 3, 6. 7. vergl. Pleking Philoſophie des Altertyums II. &. 920. 
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heit mit Tombolifhen Handlungen verbunden, und bie kurzen 
Aphorismen, bei benen das Verdienſt, wie bei ähnlichen des 
Zhales, in gewandter Dialektik beſtand, fingirt ober gräzifirt 
find, fo beweifen fie doch, wie bereitd oben erwähnt wurde, 
baß man den Indern eine dialektiſche Kunfkfertigkeit zutraute, 
eben weil ihre Philofophie bekannt war ?*°%). Der Erſte, 
foviel wir wiffen, welcher. in Indien felbft auf die Lehrmei⸗ 
nungen ber Brahmanen aufmerkfam ‚wurde, ift ber oftge: 
nannte Megaſthenes; er ſprach es im britten Buche feiner 
Indica offen aus: daß Alles, was bie Alten uͤber die Natur 
der Dinge philofophirt hätten, ſich ebenfalls bei den Indie 
ſchen Brahmanen fände '*'%). An einer andern wichtigen 
Stelle heißt es bei Ebendemfelben: „Ueber Vieles kommen 
fie mit den Griechen überein, daß die Welt gefchaffen ey, 
untergehe und eine ſphaͤriſche Geftalt habe, und daß der 
ſchaffende und erhaltende Geiſt fie ganz durchdringe, (dieſes 
der Pantheismus der Vedanta). Die Urprincipien von Allem 
feyen verfchieden (Kapilas Lehre); die Welt aber fen aus dem 
Wißer hervorgegangen (Lehre der Vifhnuiten), und neben 
den vier Elementen finde noch eine fünfte Natur flatt, woraus 
Himmel und Geftirne den Urfprung hätten, (ükäsa, der 
Aether, als erfie Subſtanz des Macrocosmos und ber Welt: 
-feele). Die Erde ruhe inmitten de Univerfumd. Von ber 
Beugung, (Samen, vija: origo)' fprächen fie Aehnlices; 





1409) Clemens Alex. p. 758: Indüv dE A pilocopla xal 
brav diußegontau. 


1410) Clem, Alex. p. 360. Euseb. Praep. Evang. 9, 6: 
Meyaadöyns -- v zi rolım üv Ivdızav ade yadıper änavre 
ubvros a megl pioeus elgmiulva magd Tois doyaloıs, Myerat 
zo mag org 2m wis “EMadog piAooopäcı, T& nv ug 
rorg Tvdorg Smd rüv "Boayuavav x. T. 4. Bei Cyrillus 
(Contr, Julian, IV, p. 134. Edit. Lips.) eignet fi) der Peripatbetiker 
Ariftohut biefe Stelle zu und ſchiebt feine Glaubensgenoffen, die Juden, 
als Phitofophen ein, Weber Valkenear (de Aristobulo judaeo 
p- 67) noch ber gelehete Verfaßer eines Auffages in Eihhorn’s Bibs 
Tiothet (Band V. ©. 279), haben biefes Planiat aerügt, obaleid der Lets 
tere vichtig fieht, daß bie Stelle nicht dem Ariftobul angehören könne 


\ 
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fie hätten auch Mythen, wie Platon, über die Unfterblichkeit 
den Seele, über die Strafen der Unterwelt, und mehr der- 
gleichen ui)y.“ Meiners verwundert fih und findet es 
feltfam, daß es gerade nach Alerander, ald man ben Kultur: 
zuftand jener Völker genauer kennen zu lernen Gelegenheit 
- gehabt, eine allgemeine Behauptung der Griechen geworben: 
die Philofophie der Inder fey nicht allein der altgriechifchen 
gleich, fondern habe- auch einigen Einfluß auf diefe ausge⸗ 
übt; er bezeichnet deshalb die Berichterflatter Megaſthenes, 
Klearchos und Kallifthenes als fabelhaft, und beſchuldigt fie 
geradeju einer Unverfhämtheit im Erdichten 1112); ja er 
verhehlt ed am einem andern Orte nit, wie willtommen 
die entgegengefeßte Anfiht ihm geweſen wäre, infofern man 
jene Zeugen hören müße, fobald fie irgend etwas berichten, 
welches zum Nachtheile der Inder gedeutet werden möge '*') 


In Hinfiht der bemerkten Gleihförmigkeit-in der Philofophie 


find wol die genannten Männer dur die Sanskritſchriften 
voͤllig gerechtfertiget worden, worauf fich aber ‚das zweite 
Vorgeben von denen Herübernehmen Indiſcher Dogmen: flüge, 


wird durch“ folgende Thatſachen einigermaßen ſich erläutern . 


laſſen. Auffallend nämlich ift, und mußte es ſchon den Als 
ten feyn, daß fich durchaus Bein hiſtoriſches Zeugniß, ja 
nicht einmal eine Sage findet, welche von ben Indern be 
hauptete/ wie ſie ihre Heimath verlaſſen haͤtten, um in der 


ALaiu) Strabo p. 490: ITeol n d? zog PEAAnaw öro- 
dofeiv (gmoiv) örı rüg yeunzög 6 xoaog zul gIaprög Ad- 


yav xüxsivag, zul Orı oyamgosıdng' 6, re dınıxiv uvrov zul 


noiv Heög di Ola Moanepolinzev add" Gpyul dE Tüv wir 
ovunayruv Fregau. vis dE xoouonoilug ro üdwg. _ITeög dE 
org Terrageı goryeloig aäumen wis &ı Dioıg, EE Ag 6 dpu- 
vög xul Tu dston. IH dE dv uioy WÜgvraı Tö navrög, zul 
negl omiguarog dE zul woyhs duo Ayercı ol AA mhelo. 
Iloaganıtxsoı d2 xai uisec, daneg xul IMurov, mregl Te üp- 
Iapalas 
‚1412) Meiners Geſchichte der Wiſſenſchaften I. S. 377. ff. S. 383. 
1413) Deffelben historie de vero Deo p. 86. 122. 
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Fremde zu lernen; wol aber wird von den Griechen erzählt, 
daß wiſſenſchaftliche Reifen nicht felten von ihnen unternom= ' 
men feyen. Ih will durchaus. fein Gewicht legen auf die 
vielen Reifen, des Thales von Milet '*'*); noch weniger auf 
die Auöfage bed Sparter& Ariſtokrates, daß. Lylurg zu den Indiz 
ſchen Sophiften gegangen '*°), oder auf die ziemüch gelaͤufige 
Tradition, daß Pythagoras ſowohl mit Aegyptern, als mit 
Perſern und Indiſchen Brahmanen eine. geraume Zeit Um: 
gang gepflogen 0)3 noch endlich will ich) dem Vorgeben 
des Appulejus Glauben beimeſſen, daß ſelbſt Plato den Ents 
ſchluß · gefaßt, die Brahmanen zu beſuchen, woran Kriegesver⸗ 
haͤltniße nur ihn verhindert haͤtten: denn alle dieſe Vermuthun⸗ 
gen mögen nad) ben unbezweifelten Reifen Anderer gewagt wor, 
den feyn. Als foldhe naͤmlich, welche entweder nach Indien 
geraten, oder in Perfien ſich mit Gymnofophiften unterhal: 
ten hatten, ‚werben und mehre Männer genannt: Demokrit 
aus Abdera reifet zu den Magiern und Brahmanen 7) 
und trifft in der Phyſik wunderbar mit dem Kanadas übers 
ein durch feine Atomiſtik und eine Kenntniß des geſtirnten 
Himmels, wie fie vor- ihm Niemand aufwies *10);3 vom 
Phädon, dem nachmaligen Schüler des Sokrates und Stif⸗ 
ter ber Eleiſchen Schule, wird bei Suidas, Heſychius 
und Diogenes von Laerte’ behauptet, daß er im feiner 
Jugend nah Indien. gefommen; von -Anarardos, daß 
er von Gymmofophiften gelernt ?*'%), und fowohl von 





1414) Diogenes Laert. 3, 2. seq. 

1416) Plutarch Lycurg. 4. . : 

1416) Beweife bei Brucker hist. philos. I. p, 1003. seq. Selbſt 
Meiners (Gefd. ber Wiſſenſch. I. ©. 387.) fagt bier: vungeadhtet bie 
Reifen des Pythagoras nad) Judäa und Indien die unglaubliäften feyen, 
fo hätten fie gerade bie Zeugniße ber älteften Schriftfteller für ſich.« 

1417) Diogen. Laert 9, 34. Beftimmter: Aelian Var. hist. 
4, @. Hesychiusynd Suidas: 7A9e yüg xal eis Illgoas Kar 
Hoꝛc. 

1418).&. Aristoteles Meteorol; 1, 8. 

1419) Diogen. Laert. 9, 61. 
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dem Cyniker Onefitritod, als“ dem Pyrrho, willen wir 
mit Sicherheit, daß fie den Alexander begleiteten und die 
Brahmanen kennen lernten '*?°): der Letztere aber lehrt, wie 
die Indiſchen Muddha⸗Theologen, eine Ungewißeit des menſch⸗ 
lichen Wiſſens und eine Unerkennbarkeit (dxarakmpla), und 
ſtrebt, wie fie, nebeh feinem Skeptitismus nad einer 
Gndem, oder Unempfindlichkeit gegen finnliche Eindride: Im 
diefer Beziehung fonnten bie: fpätern Schriftſteller allerdings 
wol ben Einfluß Indifher Dogmen vermuthen, und ficherlich 
geſchah es mit Ueberlegung, daß Lucian ber Philofophie in 
den Mund legte fie fey zuerft zu dem größten Wolfe bed 
Erdbodens, den Indern, gegangen und fobann nach Aegypten 
herab zu den Griechen und andern. Nationen gekommen *21), 
Bei der auffallenden Webeteinftimmung der Indiſchen und 
altgriechiſchen Philofophen kommt enblid noch in Betracht, 
daß die Inder fih mit ihren Spitemen gänzlih auf bie 
heiligen Vedas ftügen, während fich bei. den Griechen eine 
ſolche Unterlage nicht findet; ‘daß dort ausgebildete und in 
ſich conſequente Schulen angetroffen werden, bahingegen hier 
‚die einzelnen Philoſopheme vor Sokrates iſolirt baftehen -und 
einen originellzorientalifchen Charakter tragen; daß bie In: 
diſche Philoſophie fih aus dem Sanskrit ihre Terminologie 
felbft gefhaffen hat und wir auf keine etwaige Uebertragung 
derfelben floßen, und daß überhaupt erſt nach dem Macedo⸗ 
nifchen Feldzuge ein Verkehr der Griechen flattfindet, während 
gerade bie einzelnen Lehrfäge vor dem erhabenen Platon am 
meiften mit den Indifchen ſtimmen und nad) ihm bie Philos 
ſophie den aſiatiſchen Typus verliert. Es waͤre nicht wohl 
abzuehen, vie diefe Spetulationen hätten Gelegenheit finden 
mögen, bis zum fernen Indien zu dringen, dahingegen 
die Perferfriege recht wohl öftliche Afiaten nach Vorderaſien 


1420) Diogen. Laert. £; 61 bis 108. 


1421) Lucian fugitiv. c.8; vergl. Clemens Älex: p: 389. Poller: 
Bieland (ucian’s Werke III. S. 119) meint: der Weg ſey mit diſto⸗ 
riſcher Wahrheit angegeben, B . 
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heruͤber führen fonnten: vom Jahre 600 an’ beginnt im 
Oſten die Periode der geifligen Gähtungs in China fleht 
ein Gonfutind, auf 42%), in Indien regt ſich mäch: 
"tig der Buddhismus, in Baktrien tritt Boroafter mit 
einer Religiondreform hervor, und von ben Aſiatiſchen 
Griechen, von einem Anarimened, Heratklit, Pherekydes und 
Andern geht aus Jonlen, dem Mutterlande aller Griechiſchen 
Cultur, die Geiftesantegung In die Eleatifchen Stalifhen und 
andere Schulen über. Daß diefe Anregung ihnen auf dem 
Wege der Mittheilung geworben, darf nad dem Gefägten 
gewiß mit einigem Grunde gemuthmaßt werben: Cole: 
broofe entfcheidet ſich dafuͤt mit ziemlicher Beftimmtheit und 
verſpricht das Thema wieder aufziinehmen, .um ben Beweis 
zu fühfen, daß bie Griechen in diefer Hinſicht die Schüler 
ber Inder geweſen Nds, . 
$. 14. Nachdem wir biöher dad Gebiet der Miffen: 
ſchaften nach allen Seiten hin durchwandert, bald über un 
bebaute Stepper hinweg und über Sandflähen, auf 'de> 
ten die Stürme der Zeit faſt jeden Fußſtapfen verweht hat: 








1422) Huet hist, du commerce pı 337: ‚euples (les Chi- 
nois) reconnoissoient les Indiens pour leur mäftres dans les sci- 
ences et dans les b&aux arts, &t Cönfütius w’avoit pas de honte.da- 
vouer, qu'il avoit appris la philosophie des Brahmaties, 


1423) Colebtooke Transactiotis Vol: I P: XX: the more it 
(the philösophy) is investigated, ihe möfe intuimate will the reia- 
tion be found between the pliilosophy of Greece and that of In- 
dia. — Gbenbafelbft p. 574: the similarıty is t00 strong; to have 
been äccidentalı — I shall, not hesitate t6 aknowledge an inclina- 
“tion to consider the Gretian t6 have been on this, as it inan) 
‚other‘ points; indebted to Indian instruetöts, (bendaferbfk heißt es 
von der verſprochenen Abhandlung, p. 579: in which I exspect to 
show; -that & greater degtee ol simildrity exists between the In- 
dian doetrine and that of the earliet than of the later Greeks; 
and, as it is scarcely probable that ıhe communication should ha- 
ve taken ‚pas and the knowledge been imparted, at the preci- 
se interval of time which intervened betweeii the earlier and later 
schools: of greek philosophy; and especielly the Pythagoreans 
and Platonisis, 1should be disposed to conclude that the Indians 
were in this instance teachers rather than leamers, Auch Ri 
nal (sur le commerce eic. I; p. 36) fägt: le Platonisme, qui, Yui 
-möme, est peut-etre une branche de la doctrine des Brames. 
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ten; bald über bedeutende Anhöhen, welche dem Auge man- 
hen freundlichen Ruhepunkt darboten, und bald dur labyrin— 
thifhe Zergänge, die Faum noch einen Ausweg und ein be— 
ſtimmtes Ziel erwarten liegen, find wir endlich auf die ge— 
bahnten und blumenreichen Pfade der Poefie Hinausgetreten, und 
dürfen es nicht verfhmähen, einige Blüthen berfelben in eis 
nen Kranz zu flechten, mögen fie auch immerhin an Glanz 
und Duft verlieren, oder durch Verfegung in einen andern 
Himmelsſtrich voͤllig verwelfen. Wenn ſich dad ganze übrige 
Aſien nicht Über die Lyriſche- und Idyllenpoeſie hat erheben 
Tonnen, denn dad fpätere Schahnameh von Ferdufi darf Bier, 
wo ed vom Alterthume fi handelt, wol nidt in Betracht 
tommen, fo befigt dagegen die Indifche Literatur mehre alte 
Gedichte, die auf den Namen eined Epos gerechten Anfpruch 
machen, und befonderd zwei, den Ramayana und Mahabhas 
rata, die fich hinftchtlic ihrer Zeitfolge etwa wie die Home— 
riſchen Gedichte zu den Hefii ſiodiſchen verhalten. Beide wer⸗ 
den zu den Puranas im allgemeinern Sinne gezaͤhlt, d. h. 
zu ben Poeſien der Vorzeit, am welche ſich die eigentlichen 
Puranas, oder bie cykliſchen Gedichte Indiend mit ihren 
Theogonien anſchließen, und ben unenbli reichhaltigen 
Stoff der Epotzen für Volksreligion, mythiſche Geſchichte 
und Geographie verarbeiten. Der Geiſt, welcher dad Ins 
difche Epos durchdringt, ift allerdings wefentlich verfchieden 
von dem des Helden= Epos, denn es treten hier allentha'ben 
hoͤhere Wefen auf, nicht efwa, um ben Knoten zu loͤſen, 
fondern felbft handelnd und unter ihren göttlichen Attributen, 
die augenjcheinlich erft dad Epos ftempelt, damit die Götter 
von den Menſchen ſich unterfheiden mögen. Jedoch find es 
nach der Indifchen Anſicht nicht die wirklichen Götter, welche 
bier erfchienen, fondern Vermenſchlichungen derfelben, deren 
geiftige Urbilder nichtödeftoweniger in ihrem Himmel wohnen, 
da fie nach Wunſch ſich umgeftalten und Verkörperungen von 
fi) audfenden können; dadurch. werben fie faft den Sterb⸗ 
lichen glei, flehen, wie diefe unter dem Verhaͤngniße, und, 
wie groß auch ihre Macht ſeyn möge, fo ſchwebt doch eine 


"| 
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Wolle der Taͤuſchung, oder die Maya ſo lange vot ihren. Au⸗ 
gen, als fie in irdiſche Thaten eingreifen; fie Tonnen: fehlen, 
berathen fi) untereinander, wenden .-fih in zweifelhaften 
Fällen an den Urpater ſelbſt und handeln willig nach bem 
Plane, den. diefer fuͤr das Wohl feiner, Lieblinge. ausgeſonnen. 
Die Sterblichen dagegen, welche im Epos auftreten, find ent: 

weder Abkoͤmmlinge jener Gottheiten, oder doc. durch Reli 
gioſitaͤt und tiefe Mebitation dm Göttern fo nahe getreten, 
daß fie mit ihnen werfchmeßen, ja diefelben häufig an Zus 
‚genden übertreffen: fo ſchawebt das Epos eigentlich zusifchen 
Himmel und Erde, und iſt nur in einer. höhern Potenz its 
diſch zw nennen, weil es in-einem ‚Zeitalter ſpielt, wo noch 
Götter mit Menſchen leben und, wie Herder ſich ausdruͤckt, 
der Begriff des Uebexirdiſchen ‘noch nicht ſo ‚hoch. geftellt iſt, 
daß nicht ein Held dem Könige, der Geifter zu Hülfe kom— 
men folte. Den Brahmanen ift hier, wie in ber gefammten 
heitigen. Literatur, die größte Aufmerkſamkeit gewidmet; fie 
ſtehen auf dem Gipfel ihres Anfehens, ja ed wird Har aus: 
geſprochen, fie feyen die Götter ‚der Erde. !*?), : denen bie 
Himmliſchen Yuldigend fich fügen müßten, denn ihre Flüche 

und Segnungen gehen augenblicklich in Erfüllung, „ Die 
ganze Natur wirb ald belebt: und mitfühlend gedacht, befon- 
ders aber die Thierwelt, welche nach den Ideen der Meten⸗ 
fomatofe in die Handlung mit eingreift, und-fo darf ed und 
nicht wundern, wenn felbft bie Karrikatur des Menfchen, ber 
Affe, bier eine bedeutende Rolle fpielt. 

Die VPoeſie 
eafaͤch, mit. al 
tung, nämlich ! 
tiven Partikeln 
mit Tautologie 
baue eines einf 
welchem ſchon 

> Erfindung” eben 

1444) Rämdy. 1, 63, 36: bhümidevädvißätayas. >" i ı 
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Herxameiers, ifb:der ſogenannte Slokas Ugebunbene Rede), 
beſtehend auß einer Stanze von zwei Doppelverſen, Aber 
welche der Sinn felten hinauslaͤuft. Jedes Diffichön' zaͤhlt 
viet Züge, von denen die zwei erflen von dert beiden andern 
durch bie Gäfur getrennt werben; jedet Fuß enthält vier 
Sylben, beten Quantitaͤt im erflen‘ und britten Fuße völlig 
willkuͤhtlich ſchelnen, wähtend der zweite gewöhnlich aus dem 
erfien Epitrit oder Antiſpaſt, der vierke dber egte faſt immer 
aus einem Dijambus, oder. dem zweiten Paͤon beftcht. Die 
-feh Versniaaß mit fehlen; der Empfindung Angemeffenen, 
Wechſel fepeint dem "Sandtrit ſo ‚natlitlich,; daß ferBft die im⸗ 
Oroviſatoriſche Dichtung in bernfelben ſich Mit Leichtigkeit ünd 
Auinuth-bewegt,-und aus ihm erfi Die höhere Lyrik eine ge: 
tegelte Profobie entwickelt hatz nur behaͤlt die Nachahmung 
deſſelben im Deuffchen immer, wegen ded ‘Mangels an Län: 
wen, etwas Gezwungenes, bem man wol am beſten durd) 
einfache Jamben ober Anapãſten ausweicht. Als Probe ſtehe 
Hier derjenige Sloka, welcher im prophetiſchen Beifte dem 
Namayana vie Unftebtihteit verheißt: 


yävat' sthäsyanti girayas saritascha mahitale, “ 
täväd Raämäyanakathä lokefhu pracharifhyati; 


& lange bie Gebirge ſteh'n und Fluͤße auf der 
Erde find, 
So lange wirb im Menfhenmund fortleben ber 
Ramayana. te, 
in 
ein 
ı da 
Binei 
owolh 


ſcho 
[2 


1425) Rimiy 1,589. Edit, Schlag. . Borendden 
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obgleich bie Inder von ihrem Valmikis und Wyafas daſſelbe 
ausfagen, was Sutian: ben Homer in der Unterwelt be 
haupten laͤßt: daß alle Verſe ohne Ausnahme von ihnen - 
ſelbſt Herrühren *20). Die Anficht, welche Wolf über die 
honreriſchen Gedichte aufgeſtellt, läßt ſich auf das Indiſche 
Epos, vornaͤmlich den Ramayana, ohne alle Einſchraͤnkung 
anwenden, und wirft das größte Licht auf dieſe Gedichte. 
Die Indifchen Fuͤrſten hielten ſich ihre Barden und Hofſan⸗ 
der; weiche bei Verſammlungen and Gaſtmaͤlern 'eigeme ober. 
fremde Poefien vortrugen, ‚und in diefer Beziehung heißt es 
don einer Erzählung im Ramayana, daß fie aus einer alten 
Schrift (puräne) entnommen jey '*?”); auf ähnliche Weife, 
wie bei Homer Phemios und Demodokos einzelne Epifoden . 
fingen und Vorgänger des Homet genannt werben mögen. 
Auch fagt es der Ramayana ausdruͤcklich, daß bie epifchen 
Gedichte auf diefe Weife vorgetragen wotden, und — zu⸗ 
naͤchſt von den Schuͤlern des Dichters Kuſa und Lava, wes⸗ 
halb alle folgenden Rhapſoden nach ihnen kusilavis benannt 
ſeyen 1°). Von der andern Seite wurden auch die Goͤtter⸗ 
fabeln felbſt, welche erſt das Epos in ein beſtimmtes mytho⸗ 
logiſches Gewand gekleidet hatte, vor den Tempeln der Goͤt⸗ 
ter abgeſungen, wie es noch gegenwaͤrtig mit den einzelnen 
Legenden geſchieht, und in Allen biefen Beziehungen konnten 
bie Griechen eine Aehnlichkeit mit den Homeriſchen Gedichten 
finden, daher heißt es bei Aelian, welden ſodann Chryſoſto⸗ 
mus auöfhmüdt: daß die Inder in heimiſcher Zunge bie ho⸗ 
merifchen Poefien fängen, wenn man benen glauben bürfe, 
bie es berichteten *42°), dus welchen Bufage wol hervorgeht, 


1426) Lucidn, Ver. Histor: 2, 20. 

142% Ramay. i, 8; 5 Edit: Schleg. era: Wolf prolegg. 
p. XLV . 

1428) — Ip: 3 Edit: schleg: 

1429) Aeliau Var, Hist: 12, 48: örı Ivdol r magü öglow 
Zmiyoiplo gar, [23 "Onngs Heraygdyarteg üdsoıw, ei m xe7 
— Tarwr Tsogsöır: Leg; Chtysostom, 
Orat. 5: 

92 
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daß bie Nachricht and einem der Schriftfiehler Alexanders 

entlchne worden. Daß Rhapfobien von bedeutender Länge, 

wie der Nalus, aus dem Gedaͤchtniße reciirt worden, darf 

und gewiß nicht wundern, da noch jest der Monghole, allein 

durch ben Reiz des Gegenſtandes angezogen, nicht ſowohl 

feine. Heldengefänge, als auch die langen Religionsfchriften 

durch dad bloße Anhören berfelben behält, und ed felbft von 

einigen Völkern Amerika's erzählt wird: fie hätten fo viele 

alte Gedichte im Gedaͤchtniße, daß fie den fehnellften Schreiz 

ber auf mehre Monate durch Diktiren ermüden koͤnnten *°°), 

Noch die jesigen Panditas wiſſen die Sakuntala und mehr 

dergleichen in einer- todten Sprache auswendig, wie viel mehr 

mußte diefed im Alterthume möglich werden, wo überhaupt 
mehr gefprochent, gehandelt unb gehört, als gefchrieben und 

gelefen wurde, und Gebächtnißftärke erſt, wie Caͤſar fo wahr 
erinnert, im Vertrauen auf Schrift abzunehmen pflegt '*°'), 

Nichts deſto weniger iſt die Bekanntſchaft mit der Schreib: 

kunſt aus den Indiſchen Epopäen überall erweislich, und bie - 
einzelnen Kapitel der Epifode Bhagavadgita führen daher den 

Namen Vorlefungen (adhyäyds); aber, wie noch zur Zeit 
des Zenophon wohlerzogene Zünglinge die ganze Ilias und 
Odyſſee auswendig wußten '*?”), fo iſt es bei dem religiöfen 

Anſehen des Indiſchen Epos ebenfalls erforderlih, daß die 
‚einzelnen Rhapfobien gefungen werben, felbft nachdem Dia: 
fleauaften diefelben zu einer Einheit verbunden hatten. Wann 
dieſes gefchehen, läßt ſich Hiftorifh nicht ermitteln, da ſelbſt 
bad Zeitalter der Krititer und Commentatoren, welche ben 
Text vor ferneren Interpolationen zu fihern getrachtet haben, 

noch größtentheils unbefannt if. Es wurde zu dem Ende 
ein Inhaltöverzeichniß (anukramanikä) vorangeftellt und bie 


1430) &. Transactions, of the Americ, philosoph. Societ 
Pniladelphia III. p. 314. Reimer und Murbard,Gosftantinope "und 
Petersburg I. ©. 9. 


- 1431) C ae sar de bello Gallico 6, 14. 
1432) Xenophon. Sympos. 3, 5. Wolf a. a. O. p. CI. 
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genaue Zahl der Verſe angegeben, aber gerade nach dieſen 
Vorkehrungen darf auch die Kritit mit Sicherheit einige Epis 
foben, welche nicht mit aufgeführt worden, als fpäter hinzus 
getreten betrachten, wie im Ramayana bie lange und an 
ſtoßige Erzählung vom Riſhya Sringa, die vier Gefänge: 
Herabkurft der Ganga, welche von Schlegel fo meiſter⸗ 
haft überfegt find '**%), und die Rhapfodie vom zwölf Ges 
fängen: Vis vamit ra's Buͤßungen, welche befannte Ne: 
benvölfer herabfegen und das Prieſterthum Über Gebühr erhe⸗ 
ben will '**). Jedoch duͤrfte ed hier, felbft bei vorhandenen 
Widerfprlichen in den mythifchen Anfichten, eben fo fchwer, 
wie bei der Kritit des Homer werben,. Alles dasjenige aus⸗ 
zufcheiden, was im Laufe der Jahrhunderte, bei aller Ehr⸗ 
furcht vor diefen Gedichten, fih in den Text geſchlichen “), 
da befonderd der Indiſche Lefer jeden Werd beizubehalten 
pflegt, wenn er durch Alter zu einigem Anfehen gelangt ift. 
Die Handſchriften allein koͤnnen demnach nicht den Ausfchlag 
geben, fondern nur durch ihre merkwürdige Webereinftimmung 
einen fehlerfeien Text fiefern, bis fpäterhin die höhere Kritik 
alle Gitate, welche aus den Epopaͤen in andern Werken fi 
finden, zur Berichtigung anwenden kann. Die Jugend ber 
Handfehriften, denn die älteften derſelben find aus dem Alten 
bis 14ten Jahrhunderte, wird vor der Hand durch ihre 
Menge erfegt, wozu noch kommt, daß ed einige. Werke giebt, 
wie Bhagavadgita und Manus Gefeb, in denen faft gar feine 
Varianten angetroffen werben, und B op p-verglic) ſechs Hand: 
fhriften vom Nalus, welhe, aus. verfchiedvenen Gegenden 
Indiens, in eänem bewundernswuͤrdigen Grade übereinftimm- 
ten. 1°), 

Das ältefte von beiden epiſchen Gedichten iſt der Rä- 
mäyana, wörtlich der Wandel des Namas,, oder ber 

1433) Schlegel Indiſche Bibtioth I. S. 50. ff 

J as Bon Bopp auögegogen unb Überfegt in feinem- Grjugaint 


1435) ©. Wolf prolegg.. p. XV. ELXXII. und öfter. 
1436) ©. Sälegel Indiſche Bibl. I. S. 101. 
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fiebenten Werkörperung des Viſhnus, beren häufig gedacht 
worden. Es erzählt den Kriegeszug diefes Helden nach Gey: 
Tan gegen den Tyrannen Ravanas, der ihm feine geliebte 
Gattin Sita geraubt hatte; ein hoͤchſt einfacher Stoff, der 
aber durch Beſchreibungen von Ländern und Staͤdten, von 
ihren Einwohnern und Gehraͤuchen, von Opfern und Gere 
monien, von Schlachten und Heldenthäten. dev Götter und 
Menſchen, fo wie durch eine Menge von eingeflochtenen Erz 
zählungen, eine unendliche Mannigfaltigkeit und Ausdehnung 
erhaͤlt, und an Verszahl ber Fliad und Odyſſe gleichkommt, 
denn dad Ganze befteht, ohne bie verdaͤchtigen Epifoben, and 
24000 Doppelserfen und wich in fieben große Bucher (kanda) 
getheilt. Die einzelnen Bücher haben ihre Ramen vom Ins 
Yalte derfelben, wie einft die Gefaͤnge des Homer; fie "zer. 
fallen in Heinere Sektionen (sarga), und ber genannte, frühe 
zeitig vorangeftellte, Catalog zählt genau: die einzelnen Verſe 
jedes Gefanges auf, 3. B.: 


Adikandä enthält . 64 Abſchnitte und 2850 Slokas, 
Ayodhyäkanda » 800» Rn 4 m 
Aranyakakandä » 114 » » 4150 » 
Kifhkindakandä * 64 * » 295 » 
Sandarakandd » 33, » ”» 2065 x 
Yuddhakandä » 105 » » 450 x 
Abhyudayakandd » 90 » 3360 » 


wornach jede Ueberzahl berfelben als unächt ausjufcheiden ift. 
As Verfaßer wird einftimmig VWälmikis (von Valmika, 
der Kenmitenhügel, abgeleitet) genannt, beffen genaue 
Zeitperiobe eben fo menig zu ermitteln ift, als bie bes 
Homer, oder hoͤchſtens durch Combinationen einigermaßen 
beflimmbar wird, denn bie Selfengrotten zu Ellora flellen _ 
bereits Scenen aus dem Ramayana bar, und mehre alte 
Schriftfteller haben das Gedicht vor Augen, wenn ſie einzelne 
Rhapfodien beßelhen 'wden den ganzen Stoff behandeln. 
Dahin gehört beſonders Kalibafa, der in feinem Raghu- 
“vänsa (Gefhleht des Rag hu oder, Rama) diefelbe 
Geſchichte verarbeitet, und ein anderer Dichter, Kavitaja, 
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der ein neues Epos, Hagharapindaviya genannt, in allen 
möglichen Werdarten. abfaßte, zugleich ‘mit. ber boppelfinuigen 
Spielerei‘, daß eb ſowohl zu Gunſten der Pandavas, als des 
NRamas und feiner Nachkommen gedeutet werden kann. Daß 
die Macedonier von dem epiſchen Zuge des Rama mit fei⸗ 
men. Affen unter ihrem Anführer Hanuman, win Gerücht: vers 
nommon, iſt haͤufig bermuthet worden 19°), beſonders ans 
ziehend «aber. durfte in Zukunft eine genaue Vergleichung ber 
Dionyſiaca des Nonnus mit dem Ramayana werben, ba dieſer 
ſpaͤtere Aegypter techt wohl das Indifche Altenthum gu keunen 
ſcheint/ ſich weitlaͤufig Über die Unfterblichkeitslehre und Sees 
lenwanderung der Brahmanen verbreitet, und ed haͤufig ben 
Anſtcheia gewiant, als ſeyen feine Namen nur graͤciſirt, wie 
enaͤus, ber 
iades (Dur- 
gr König); 
driſſa;z Deta 
genannt, und 
ellen ſchoͤpfen 
daß die In⸗ 
te mit keinem 
unftgeigig wůr· 
n Fe Fall 
geweſen waͤre kenn. eine hiſtoriſche Thatfache als" Opdnblage 
des Ramayana datf wol micht bezweifelt werden, 

An die Herausgabe bed Sanskritoriginals wagten ſich be- 
kanntlich zuerſt Cavey und. Morfhmam, und es erfihienen 
aus ber Preffe zu Serampur drei Bände mit. englifher Ue- 
berfegung, deren letzter erſt mit der Boflen Section im zwei⸗ 
ten Geſange endet, 'weit auf: jeber- Seite faum 8 bis 10 
Verſe ſtehen und, dad, Ganze: auf zehn Quartbaͤnde berechnet 
war 39). Die Ausgabe war ohne alle Kritik veranftaltet, 
infofern eine Menge von Handſchriften ohne Auswahl zuſam⸗ 








1m ©. beenden, Mannert Geographie Ban V, S. 2, 
1438) The Rämäyana of Valmiki, sanscrit:with & prope trans- 
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mengerafft. und bie. fehlerhafte. Bengaliſche Retenſien mit der 
genauern ber Indifchen Commentatoren zufammengefhmolzen 
wer. . Aus biefer Urfhche, und weil nur wenige Exemplare 
abgezogen worden, , bie:brei erfien Bände fchon über 42 Pfund 
Sterl. koſten, ber zweite Band ehnehin durch Schiffbruch 
untergegangen war, entfchloß ſich Auguſt Withelm.von 
Schlegel zu einer! neuen kritiſchen Ausgabe des Gebichts, 
und hat bereits den erſten Band, mit tppographifcher Ele⸗ 
ganz reichlichausgeſtattet, auf eigene Koſten erſcheinen 
haffen ?*°°) Als Beiſpiel des epiſchen Styls wählen. wir and 

dem erſten Buche bie. Schilderung des Helden nd Fried⸗ 
rich v. Schlegels Ueberfenung +‘) 

Serjvatus Stamm hat ihn gegengt, Ramas heißt e im Mes 


ſchenmund, 
Sm ſich fe heerſchend, er Auapienzeid, wei berüpme 


Weife, ‘der Pflicht getreu, site. der he eind bezwingt, 

Der großzlied’rig und flarkarmig, Mufeelnadig nd Badcenſtark, 

Bor macht ger Bruſt und togenleſ· der VTolade⸗Schaaren — 
Riget 

De Am zum Sie, hängt, ” 


Sleihmüirhig, Ihöngegtiebert i 
Bon ffiem Bau und großem 
ad. 


Wohludas Neqcht kennen, wah 


lauon and ———— ‚notes 1 Mm Carey am . Marshman 
Seramp. I. 1806. 


1439) Ramayana id est carmen epicum de Ramab rebus gei- 
tis, poetae antiquissimii Valmicis opus. Textum Codd. Mas. col- 
latis- recensuit, interpretationem latinam et annotaliones criticag 
adjecit Aug, Guil. a Schlegel; Bonnae 1829. Cine Epifode des Ra— 
mayana: Yiajnadattabadha, ou I — de Yajnad. gebChezy, 





Paris 1626. 4. Im Uechrigen Desweifen wir auf xd elunge Viteratuy- 


des Sanskrit. 


1440) Krieb. v. Säleget Eprade und Weisheit ver Inder S. 
238. ff. aus Räm. 1, I, 10 zeq. Mit BVorbedacht find bie folgenden 
Proben ber Literatur. meift nad berühmten Vorbildern, bie ich nicht zu 
erreichen hoffen barf, gewählt worden; jeboch habe ih mir erlaubt, hie 
und da ein Wort zu ändern, wenn «# dem Driginale amgemeflenen fäylen. 
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Der Mehoheis, Hefgebarbt; befipt,<rein, mit: Gelden onwait begabt, 
Schutz und Retter [1 Weltenalls , indes, Erhelter auch 
bes Rechts 


Vedas kennend und Angas auch, und wohl kundig der Kriegee 
kunſt en: 

Aller Sontt Datuns gentidgetihrr, B "geerapen, san 
umſtrahlt; 


Allen Menſchen wuͤebt, ——— von Geiſt heiter. ano. ohne 
iſch. 


Steto bie Guten na machjiehend, wie zum Mee dir Ströme 
stehn: J 
Aamas, nuhend am Dugentgiel Kauſalya's Lich —* hohe Luſt. 





Baripebig: wie: das: Welitmeer if, ſtandhaft gleich wie de 


. Himavan; .., -, 
Viſhnun ahnlich an Heldenkraft hold von iſehn. fo wie 
dee Mind; 
Bornflarhmend, wie Kala's Feuer, und im Butben ber Eve 
gleich 103), 


Spendend wie. der ee Ben, an u wie Diem 
bj 


% 15. Das zweite gtoße Ey der Sabyr-alsiät mc 
ben, Cykliſchen Gedichten der Griechen. durch ſoine unendliche 
Menge von Epiſoden und Rhapſodien, welche in daſſelhe ver⸗ 
flochten worden, ‚und die zum Theil ald-selbfifkändige Eno⸗ 
paͤen gelten koͤngten. Es umfaßt, mit diefen..nicht weniger 


als. 100,000. Doppelverſe, jedoch wird im; Gedichte ſelhſt ame 


gegeben, daß ed nur 24,000. Slokas hetrage, alſo an Um 
fang dem. Ramayang ‚gleichlomme. Diefes Epos, führt dem 
Namen Mahäbhärata, d. h. entwebgr ber große. Krieg 
von, Indien, ober der große König Indiens, denn 
Bharata ift ein gewöhnlicher Name des Landes, und das 
Patronymikum * kann in beiden Bedeutungen ges 
braucht werben. Der Hauptinhalt betrifft eingn Bürgerkrieg, 
der den Indifchen Sagen. fo geläufig ift, wie den Hellenen 
der Zrojanifhe, und der ir in eine hohe Urzeit ſalen muß, da 


1) .Ueber die Augas ſ. oben. S. 180 über dhanurveda ©. - 
12) S. Theil I. S. 265 und 252. 
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die Helden deſſelben im Rigvedq geriannt werben 4*2).: Bha⸗ 
ratas nämlich, der Sohn des Duſchantas, König von Hafli- 
napura, in der Nähe des jegigen Delhi, mar der Vorfahre 
zweier Geſchlechter der. Kurus und Pandus, welche in diefem 
Gedichte um die Erbfolge fich. ſtreiten. Der Water von jenen, 
Dhritaraſhtra, fa benannt; weil er ald Erſtgeborner bad 
Reich befigen folte, hatte, da er "blind wat, uuf’ben Thion 
verzichtet: fo nahm ihn der Bruder Nandus in Befik, und 
feine fünf Söhne, die Pandavas, welche durch alle möglichen 
Tugenden ſich auszeichnen, hatten: darob · von / den Söhnen 
bed Dhritaraſhtras, den Kuravaſs, welche mir Eiferſucht 
nach der Regierung ſtreblen, jede nur, erfinnfiche Verfolgung 
audzuftehen. "Diefe Abentheuer der funf Danduföhne find es 
mun, melde hen seichhaltigen ‚Stoff bed Gebichteä-peraeben, 
wobei noch ber Dichter annimmt, daß jene Söhne eigentlich 
von Gättern entfproßen feyen, Sankt Ihm Gelegenheit werde 
eine reiche Mythologie zu ſchaffen und die Götter handelnd 
auftreten zu laffen. Die Behandlung des Stoffes ift, ſoviel 
Weir au dem“ bis jegt Gegebenen —8 kdnnen, rein epiſch, 
und nicht etwa eint durchgeführte Abkegorie zwifchen ben Zu: 
genden zumd Baflgen, wie bie ſpoͤtern Indifchen Erfläret den 
Mahabbaratas anzuſehen geneigt find; zugleich aben erhellt 
auch bier aus dem enſequent durchgeführten Sauptthema 
die Einheit des Verfaßerz, wenn bie unzaͤhligen Epiſoden 
bavon getrennt werden, Der Inder ſchreibt auch, diefe dem 
Dichter zu, und nennt als Verfaſſet den Vynsas, weichet 
Wort jedoch an ſich Sammer bedeutet; dern Krieg ſelbſt fetzen 
Jones, Davig und, Bentlen nach mehren, zum Theil aſtro⸗ 
nomiſchen Gründen, ins zwoͤlfte Jahrhundert vor unſerer 
Zeitrechnung ’*1*), das Gedicht aber fält nach feiner aus· 
gebildetern nk Bike, als ber Ramayana und die 


43) 3. ® Bhorotat und woltian von Bidarbha Asiat. Res. 
vr p 414, 419, 
1444) ©. Zpreh Works HE p. a vu. p· A. Aaiat "Res. 
v p 31. IX. 
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Sammlung der einzelnen Rhapfobien, bie mitunter Alter fayız 
Binnen, al& das Stammepos felbft, läßt ſich auch hier nicht 
fellfegen, Die. jegigen Pandifad dagegen find bald mit einer 
Entſcheidung fertig; fie laſſen den Valmikis 864,000 Jahre 
früher, als Vyaſa leben und dennoch beide ſich fiber ihre 
Werke beratbfchlagen,. Ramayana fomohl, als Mapabharata 
"wurden im Außzuge ind Perfifche überfegt, letterer durch 
die drei Männer Nakibchan, Molana Abdolkader und 
Scheith Sultan Zanferi, zu welchen Werke, Rezem- 
nameh genannt, Feizi eine Vorrede fchrieb,- und aus wel- 
chem Abulfadhl den Inhalt amgiebt '*°). Vom Driginale 
find mehre Epifoden von Bopp und ‚Schlegel herausgehoben 
und wir müffen ihren Inhalt in der Kürge angeben. Gie 
gehbren faft alle demjenigen beitten. Abfchnitte bed Gedichte 
an, welder den Namen Vanaparvan führt, denn ed find 
Erzählungen, welde in der Wildniß den Panvufdpnen zum 
Troſte und zur Erheiterung von dem Brahmanen Markhan⸗ 
deyas mitgetheilt. werden, oder fie berichten die daſelbſt erleb⸗ 
ten Abentheuer; im erftern Falle iſt Mar, daß fie feinen 
Haupt:Beftandtheil des Gedichts bilden, fondern vereinzelt her⸗ 
vortreten koͤnnen, daß ferner ihr Alter ganz unabhaͤngig iſt 
von dem epiſchen Stoffe des Mahabharatas, und daß ſie 
moͤglicherweiſe, wie es der Dichter oder Anordner ſelbſt zu 
verſtehen giebt, älter ſeyn koͤnnen, als der epiſche Faden ber 
ſie zuſammengereiht. 
Eine ſolche für ſich beſtehende, eingeſchaltete Erzählung, 
welche als ein abgerundetes Epos angeſehen werden koͤnnte, 
da fie aus 26 Geſaͤngen beſteht, dildet der Nalas, von 
Bopp mit lateiniſcher Ueberſezung herguögegeben ) und 
hald darauf von Koſegarten im Verzmaße des Originals 


1445) Ayeen Akhery I, p, 130. II. p. 111. ®ergl. Jones 
a. a. ©. XHE. p. 402, Journal Asiat,1908. p. 129.sen. Anque- 
til Oupnekhat II. p. 732) giebt biefen Perfiichen Auszug auf 1563 
Foliofeiten ftarf an. 9 

1446) Nalas, carmen sanscritum e Mahäbharato edidit, laine 
vertit et Ädnotatiomihus iustravit Franc. Bopp. Land. 1819. 8. 
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deutfch uͤberſetzt "König Yudhiſhtiras, ber Altefte Sohn 
der Pandavas, weilt als Verbannter in der. Einſamkeit, in 
welcher: er wegen eines verlurnen Hazardfpield zwölf Jahre 
zubringen fall; ein Weifer, Vrihadasva, Ieiftet ihm Ge 
. feufchaft und erzählt ihm die Gefchichte des Nalas, der auf 
ähnliche" Weiſe fein Neich verlor, - und- mit‘ feiner getreuen 
Gattin Damayanti großes Mißgefhid erduldete, fie ſogar 
verlaſſen mußte, zulegt aber wieder gluͤcklich ward. Die 
Einfachheit ‚der Sage wird durch die Behandlung zır einem 
lieblichen Idyll und Schlegels Urtheil über ben Nalus ver: 
dient hier eine Stelle, da es fo gewichtig als wahr ift: 
»Bier will ich nur ſoviel fagen, daß nad) meinem Gefühl 
diefed Gedicht an Pathos und Ethos, an hinreißender Ges 
walt der Leidenfehaften, wie an Hohheit und Zartheit der Ges 
finnungen, ſchwerlich ibertroffen werben Tann. Es iſt ganz 
dazu ‘gemacht, Alt und Jung anzufprechen, vornehm und 
gering, die Kenner der Kunſt, und bie, melde fich bloß 
ihrem natürlichen Sinne überlaffen. Auch iſt das Mährchen 
in Indien unendlich volksmaͤßig. und verfchiedentlich in neues 
ven Formen und Mundarten behandelt worden. Dort ift die 
heldenmüthige Treue und Ergebenheit der Damayanti eben fo 
berühmt, als die der Penelope unter und; unb in Europa, 


dem’ Sammelplag der Erzeugniße aller Welttheile und Zeit: _ 
älter, verdient fie es ebenfalls zu werben '*°).« Zur biefen, . 


von Schlegel erwähnten, fpäteren Behandlungen der Sage, 
gehören befouders folgende: dad Gedicht Naishadiyacharita 
in 2% Gefängen von Sriharfha '*);' fobann die Da- 
mayantikathä oder Erzählung von der Damayanti, auch 
Nolahampu genannt, weil hier die Profa mit Poefien durch⸗ 
flochten iſt, welche Schreibart Champd heißt, von Tri: 
‚vitramabhattas, und brittend ber berühmte Nalodaya 





1m N alas, eine Indifhe Inhtung von Wiafa, aus dem Bank 
kim Bersmaße der Urfprache überfest und mit Erläuterungen begleitet 
von Kofegarten. Jena 1820. 8. " 


144) Säteget Indiſche Biblisth. 1. ©. W. 
1449) ©. Colebrooke Asiat. Res. X..p, 4. 
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(Nali ortus) in vier Gefängen, zuerſt in Kalkutta, gegens 
wärtig aber kritiſch bearbeitet und lateiniſch überfegt von 
Benary herausgegeben '*°%. Dieſes Gedicht, oder wie 
Benary mit Recht rinnert, eher ein Spiel zu nennen, ge: 
hört durch feine Sentenzen, verſchrobenen Gonftructionen, 
künſtlichen Alliterationen und gefuchten Wörter, wobei der 
ganze Sprachreihthum aufgeboten ift, zu ben eigenthuͤmlich⸗ 
fien und zugleich ſchwierigſten Erzeugnißen der Sanskritlites 
ratur, welches ohne Scholien völlig unverſtaͤndlich feyn 
wöürbe. Der Sage nach, wollte der Dichter durch Affonanzen 
und den Wechſel ded Versmaßes, welches jedoch - hier nur 
aus einem freiern Metrum (Aryägiti), aus dem Anapaͤſti⸗ 
ſchen (totaka) zum größten Theile, oder auch and reinen Jam⸗ 
ben (pramani) befteht ’*°'), den Verfaßer des Iprifchen Ger 
dichtes Ghatakarparam, weldes wir unten mittheilen wers 
den, Übertreffen, und hat ed gewiß in vollem Maaße ges 
keiftet: ber Inder, welcher bereit lange dieſen fpielenden 
Künfteleien fi ergeben, hat daher ben Noladaya gradezu 
dem Kalidafa zugefchrieben, denn wir mögten faum, mit Bes 
nary einen fpäter lebenden Dichter diefed Namens annehmen 
dürfen. US Probe aus dem Nalodaya, welcher wir bas 
Original unterfegen, damit die Kuͤnſtlichkeit augenfällig werbe, 
ftehe hier die Aufforderung zum Lieben an eine zürnende Ges 
fpielin 9): 





1450) Nalodaya, sanscritum carmen Calidaso adscriptum, una 
cum Pradschnacari Mithilensis scholiis edidit, latina interpretatio- 
ne atque annotationibys criticis instruxit Ferd. Benary. Berol. 
1830. 4. . 

1451) 3. 8. 2, 33: “ 

Anuvratä samänanam sama nananda Bhtmaja 

Tam indun? samänanam samänanandane vane, 
Ergebenihm, ber wieber Mond, und ihn verehrend, freute nun 
Die ſchon⸗⸗ Bbhimatochter fich imWalde, gleich dem Nandana. 
Nandana (Der Liebliche) ift ber Götterhain ded Indras. 

1452) Nalod. » 268 238: ı: Ir: 
 "Rushitam sakhi sadam amushya lasat 
Tanutetanute tanu te tanute 
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Preiswürdige Freundin durch tändelndes Spiel, 
Wenn das Schmollen von dir den Geliebten betrübt, 
Soll er dann ohne Zagen mit bleihem, Gefiht 
Noch zu Füßen dir ſtürzen, des Todes gewiß? 

Komm heran zu ben blühenden Bäumen im Zain 
Denn e8 eilet der liebliche Frühling fo. fchnell: 
Unausſprechliche Freuden erwarten dich hier; 

Wenn entfchwunden der Lenz, if die Freude dahin: 

So die bräunlihe Freundin mit heiterem Sinn 
Und mit flatternder Kode zur Freundin gewandt: 
Und es ging bie Gefpielin, fo reizend wie Sris, 

. Bum. Geliebten in traulihen Scheren dahin: 


Eine Perſiſche Ueberfetzung des altepifchen Ralus wurde 
unter dem · Titel Naldaman unter Alber veranſtaltet, und 
eine Hindoſtaniſche Bearbeitung endlich iſt durch Kinderdley 
bekannt geworden 1253). Der eben fo geniale als grümbliche 
Rüdert hat unlaͤngſt eine deutſche Umbildung gegeben, mit 
moͤglichſter Beibehaltung aller der vielſagenden Worttompo⸗ 
ſitignen des Sauskrit, und indem er ein Metrum wählte, in 
welchem die altſchwaͤbiſchen Volksdichter ſich bewegen '*°*): 
ſollte auch dadurch die feierlich⸗epiſche Wuͤrbe des Gedichtes 
etwas verwiſcht wegben ſeyn, fo hat es Für und unendlich 
gewonnen, bag ein reichbegabter Dichter es zu natid⸗ 
naliſiren nicht ohne Erfolg getrachtet hat. Bit wählen dis 
Beifpiel einige Verſe aus dem zwoͤlften Gefange nach Bopp's 





Na na vänanavänanavan Anaväg 
JIha te charune mritim eshyati sas: 

Api chaitya nagan avatänavatk 
Kara In alas siatara maduna 
Iha saukhyain agocharam ächarä mä 
Charama cha ram’ sya fa ramyatard; 

Au. lalikaya’ likayalakachair 
‚Aukalikayd? Tikaya kathila 

Jayitdıti samaya samayäd apard 
Vyaharat sa iHay& saniaya cha taydr" 


iss3} Kindersley specimehs of Hindu Iiterawire; Lond; 1794. 





1454) Nal und Damdjghti; Cie Sndilhe Gelcichte, bearbeitet” 


von Briedn, Rüdert: Bräntf: 1828; 
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Heberfegung, und laſſen ſodann den Anſaug des funfgehnten 
nach Rüdert feige; } 


Einer Wildniß genaht, furchtbar, Bi Xeib des Gatten ganz 
erfünt, 

Klagte Bhaimi, o Weltherrſcher, in der Betruͤbniß heißer Qual, 

Um ben Gatten ſich abhärmend, Au eine Felswand angelehnt: 

»Bon hoher Bruft und großarmig, o Nifhadha : Beherricher du! 

Wohin bift du gefloh'n, König,emicd, verlaſſend im den Wald? 

Asvamedha’s, fo wie andre hochetſpkießliche Opfer, Held, 

Vollbracht habend, o Mann- Löwe, anpeift faͤtſchlich du nun 
an mir 

Was du ſagteſt, o Glanzreicher, Zu mir ehmals, ö Trefflichſter, 

Dehen denke, d Glüdfelger, ſener Worte, o Fürftenzier! 

Und was die Schwäne einſt ſagten zu Die, bie Luftdurch— 
wanderet, 

Und zu mir was geſagt ſolche, dieles mp beachten dit. 

Die vier Veda's ja nur einzig; nebſt Upanga's und Anga's auch 

Wohl durchleſen, o Denn: hereder Sine Wahrheit ift eine 


dig A 
Darum follteft du, Beindtödter, Su fie machen, o Min: 
ner⸗ 
Die Rede, die zu mir vormals du geſptrchon „o Maͤchtiger. 
Ach! bin ich denn, * Schuldeeinen deine Liebe nicht mehr, 


a Halb? 

In dieſem Wald, . dem grtenbollen, warum antworteſt du 
mie nicht? 

Es verſchlingt mich der larchtun/ weiten Rachens, ſchreck⸗ 


zu ſchaun, 
Heißhungrig dieſer Waldkönig! an wiuſt du mich fhligen 


Reine Andere als du irgend mir theurr, fo ſprachſt 


du font 
Wahr mache nun, 6 Glückſelbger, die Bee, die du vormals 


fprä 
Mir, der Mägehden, ſinnloſen, der gellebeten Satein, Fürft, 
Der erſehnten · eifehnt, Schüger, willſt du alſo erwiedern 
higta "9997 « 
Fe \ 


1455) Böpn Arjunas Reile, M Aadına ini, 6 ER” angefü : 
ten Ueberfegungen; 
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Wie : Damgyanti nach langem Irren im oͤden Walde, 
immer den Gatten fuchend, ſich endlich einer Karavane ange 
ſchloſſen, und biefe von wilden Elephanten überfallen wird, 
erzählt der funfzehnte Gefang bei Rüdert folgendermaßen: 


Damajanti, vie lange, Zeit 
Allein an ihres Grams Geleit 
Durch die Wälder gezogen war, 
Zog nun mit einer. gangen Schaar, 
Und war, wie fonft, im Haine 
‚ Mit ihrem Gram alleine. | 
Ueber Thäler und Berge fort 
Wälzte braufend von Dit zu Ort 
Sid) das, wandernde Menfchenmeers 
Da erblidte das Handelsheer 
Abende in einem Waldbereich 
Einen. gefchirmten friedlichen Teich, 
Einen lieblichen, luftigen, ' 
Kühlſchattigen, blumenduftigen, 
Bewohnten von Maßerlilien 
Und Seerofen: Familien, 
Bon Waldgeflügel befuchten, 
Umgeb’nen von weichen ‚Buchten, 
Un Zeuerhölzern und Futter reich. 
Den hell:kalt>füßwaßrigen Teich 
Erblickten die Reifematten, 
Und fehnten ſich in die Schatten, 
Mit des Führers Genehmigung . 
Sing da zür Waldraſt Alt und Jung. 
Die mübden. Thier' entichiert, eat ‘ 
Gefiedelt ward und Übernadhtet. - 
Aber in ſtummer Mitternacht, 
Als Feiner der Müden mehr gewacht, 
Rannte vom. Berg mit Scmaufen 
"Ein Waldelefanten = Haufen, 
um den Durfk in. der Strom zu legen, 
Den fie mit träufelndens Brunſtſchaum nee. 
Als nun die wilden, wuthentbrannten 
Witterten ihre zahmen Verwandten, 
Die Karavanen Elefanten, \ 
Stürzten, dieſen das Leben zu rauben, 
Jene heran mit Schäumen und Schnauben. 
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Kein Einhalt tar bem Ungeftüne ’ J 
Der wild andringenden Urngethüme; ı . — 
Wie losgerißen vom Bergeswipfel 
Auf's Thal einftürzende Felſengipfel — 
Die Wälder zetbtechend, rannten 
Alſo die Elefanten, 
und dort das ſchlafende Menſchenheer 
Berträten fie ohne Gegenwehr. 
Da, aufgefhüttert, mit. Schreden wach, 
Floh, wer entfloh, mit Weh und Ach; 
Durch einander Herr und Gefind, 
Greis, Mann und Kind, 
Bon Naht, von Zucht und vom Schlafe blind; 
Mit furhtbarem Augſtgeſchreie, 
In's Dichte, oder in's Freie, 
Liefen fie, ftürzten und rannten 
Bor den fchnaubenden Elefanten: 
Bon den Rüßeln Diefe zerbrochen, 
Bon den Zähnen Jene durchſtochen, 
Bon den Füßen Andre zerftämpft, 
Bon deren Blute der Boden dampft; 
Ein fi in eigener Menge . 
Erſtickendes Fluchtgedränge, Bu 
Ein halbreitend⸗ halbgehender Troß, I 
Fußgänger zwiſchen Kameel und Roß, 
Einander ſelbſt in's Verderben zerrend, 
Sich die Wege der Rettung ſperrend⸗ 
Weiche auf Bäume Eletternd, 
- Welde in Klüfte ſchmetternd, 
Welche an Stämme prallend, 
Welche in’s Waßer fallend; 
Alſo von den Geſchickgeſandten 
Ward, von den wüthenden Elefanten, 
Auf vielerlei Art in einer Stunde 
Vernichtet und gerichtet zu Grunde 
Die ganze reiche Handeldrunde u. ſ. w. 


$. 16. Eine andere Epifode des Mahabharatas, und zwar 

von der ernfteften Gattung, nimmt unſere Aufmerkſamkeit in 

Anſpruch, naͤmlich die Bhagavadgitä (göttliher Gefang), 

welche auf eine geihmadwibrige Art fo dem Epos eingefügt 

wird, daß das philofophifche Gedicht im Angefichte beider 
2. 3 B 
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Heere, welche bereitö in Schlachtordnung einander gegenüber ' 
ſtehen, recitirt gedacht ift, Imfofern der Held Arjnnas mit 
dem fihtbar gewworbenen Kriſhnas in metaphyſiſche Unterfu- 
ungen fi einläßt und duch 18 lange Gefänge hindurch 
unterhält. Die Epifode felbft aber verdient ungetheifte We: 
wunderung und gemießt auch in Indien ein ſolches Anfehen, 
daß fie faft den Veden gleich gefest wird. Weber ihr Alter 
laſſen fi nur Vermuthungen äufftelen, aber W. von Hum⸗ 
boldt ſpricht es aüs, Daß fie offenbar, ihrem Gehalte nach, 
einer viel früheren Entwickelungsperiode angehöre, als bie 
altgriechifche Philofophie '*°°), obwohl e8 nicht das Altefte philo⸗ 
ſophiſche Gedicht Indiens zu ſeyn. ſcheint, weil es ausdruͤckich 
auf frühere Weiſen ſich beruft. Die Gita, durchaus nicht zw 
verwechſeln mit dem Werke eines ſpaͤtern Grammatikers, 
Stibhagavata, von welchem oben bie Rede geweſen, iſt ges 
wißermaßen al Hauptquelle für Indiſche Religiongphilgfophie 
au betrachten; dazu ift fie in einem klaſſiſchen Style, vol 
ernfter Würde und fern vom Schwufte der jlngeren Dichter 
geſchrieben; der Verfaßer Tührt elegante Metaphern und 
kuͤhne, geiftreiche Vergleichungen ein, um den abſtrakten Ge: 
genfland argiehender zu machen, und dad Werk offenbart 
einen hohen Grad vor geiftiger Bildung, da es mehre phi⸗ 
loſophiſche Syſteme beruckſichtigt nnd einen Kampf führt zwi⸗ 
ſchen Deismus und Atheismus, zwiſchen Unitarier und Idd— 
lolatret. Der Dichter iſt reiner Monotheiſt, aber, duldſam 
gegen andere Lehren und ſelbſt gegen Polylatrie, Tcheint er 


1456) Humboldt Aber die unter dem Narren Bhagavadgita pelinn® 
Spifode des Mahabharata, Berlin 1826. & 59. — ebe:fet wurbe 
dieſe Epiſode zueeft von Wilkins. London, 1785, wotaus die — 
ſche Ueberfegung von Parraud, Paris 1787, die deutſche von en 
Klaprotts Afiat. Magazin I. ©. 406. ff, und Biuhltüde in Ebert 
serffteuten Blättern (IV. &. 253) floflen. elbftftändig find bie vom 
2 dv. Shlegei gepebenen Auszüge Weisheit ımb Sps. der Juder 

. 286). Das Original erſchien zu Kalkutsa 1808, und fodann kritiſch 
Bath mit eleganter lateiniſcher Weberfehtmg von Aug. Wilh. von 
Schlegel, Bonn 1823, Cine ausfägrlihe BWenrtheitung dieſer Tusnabe, 
ton Lan Klois (im Journal Asiat. IV. p. 105), hat neben mandem 
unhaltbaren und Sdiefen das Gute, bab.fie Yen Gang des Gerihtes auf 

„eine lichtvolle Weiſe verfolgt. 
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eine Bereinigung der damaligen Richtungen bed Glaubens ha- 
ben bewirken gu wollen. Haftings ſpricht fi in einem Briefe, 
welcher der Ueberfegung von Wilkins vorgedruckt iſt, mit 
Recht ſehr zu Gunſten der Gita aus: Einige Beziehungen: - 
und Regeln ‚.: beißt: es hier, wuͤrde ich ausfchließen ald ganz: ' 
unanwendbar auf Sprache, Ideen, Sitten und Moral eines 
Volkes, mit welhem wir in Jahrhunderten feinen Zufams: 
menhang gehabt haben, ‘und deſſen Alter felbft ben erften 
Schritten der Civiliſation in Europa vorangeht. Ich würde " 
ferner von dem Leſer einige Rachſicht - erbitten gegen bie 
Dunkelheit, dad frembartige Aeußere und die feltfame Moral 
einiger Stellen — man wirb mehre finden, bie unferm Ges 
ſchmacke fremd find; andere fo erhaben, daß unfer Geift ſich 
nur mühfam zu ihnen hinaufſchwingen kann; auf fehr wenige 
aber wird man flößen, die unfern religiöfen Glauben. und 
unfere moralifchen Meinungen beleidigen. — Ich ſtehe nicht 
an, audzufprehen, daß die Gita ein Werk ift von. großer 
Originalität, einer erhabenen Eingebung, einer beinahe bei- 
fpiellofen Urtheiläfraft und Diction, und, durch eine feltfame 
Ausnahme unter allen bekannten Religionen, einer Theologie, 
die jener ber chriſtlichen Kirche am meiften entfpricht und 
ihre Grundlage auf eine glorreihe Weiſe erflärt.« - 
Dex Ideengang des Gebichtes ift folgender: nachdem Arjunad 
im erften Gefange den Kampf verabfcheut und alle Gefahren 
eines Buͤrgerkrieges gefchilbert hat, tröftet Krifhnas im zweiten 
durch phitofophifhe Betrachtungen. Der Weife betruͤbt ſich 
niemals über ben Tod ‚des Menſchen, denn die Seele ſtirbt 
nicht, ſie iſt unſterblich, ewig und ein Theil der Gottheit. 
Darum müße man ſeine Pflicht thun ohne Ruͤckſicht auf Bes 
lohnung, weder in dieſem, noch in jenem Leben; dabei aber 
die Seele bewahren und die Sinne vor aͤußere Eindruͤcke einf 
ziehen, wie die Schildkroͤte ihre Glieder, denn die Seele, 
welche den Begierden ſich uͤberlaſſe, gleiche dem. Schiffe aus 
flürmenden Fluthen. Es ift disk das Syſtem des Sans 
khyayoga von Patanjali, die Lehre vom contemplativen Leben 
und der Dichter wirft num die Frage auf, ob denn daffelbe 
32 
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mit dem attiven in Streit gerathe? Sie wird im dritten Ge: 
fange 'mit Rein beantwortet, wenn nur bad Princip ber Action 
"im Menfchen ohne Leidenfchaft thaͤtig ſey. So bahnt fich die 
Gita den Weg Über Tugend und Gotteöverehrung zu reden 
und giebt auf bie Frage was das Böfe fey? eine Definition 
der Begierde und Sinnlichkeit, worin ale Wein gehht: 
feyen wie das Feuer im Rauche, das Auge in Thränen.'*°7), 
der Embryo in’ feinen Häuten: mit aller Aaſtrengung folle 
man von biefen Scladen ſich ‚reinigen. - Im vierten Ab: 
ſchnitte handelt dad Gedicht von der Weisheit und beren Anz 
werbung: fie fey ein Feuer, welches’ die veligidfen Werke zu 
Aſche brenne; ein Schiff, um durch ‚des Meer der Sünde 
zu fahren und in Glaubensfahen muͤße bad Schwerdt ber 
Weisheit jeden. Zweifel zerhauen und entſcheiden. Sodann 
folgt die Beſchrelbuug bes Quietismus eines irdiſchen Weis 
fen, der Boͤſes und Gutes mit Gleihmuth ertrage, Staub 
und Gold für gleich adjte und, dem ruhigen Flaͤmmchen ei: 
ner Lampe gleich, vor keinem Sturme fladere: 
»Mie am windlofen Ort ein Licht, nie bewegend, dieß 
Gleichniß gi 
Von dem Frommen, der ſich beſiegt, nach Gelensung des In⸗ 
nern ſtrebt. 
Da, wo dad Denken freudig wirkt, durch der Frömmigkeit 
Teich beftimmt, 
Wo. er dem Geift im Geifte ſchaut, in fich felber beglüdtt ift er. 
Wer das unendliche Gut, was überſinnlich der Geiſt ergseift, 
Dorten erkennt, mit Achten nein ſtandhaft Der von der 
Wahrheit ab. 
Welches erreichend, er fein Gut höher noch acheet ˖ je als dieß; 
Worin durch Reiden noch fo groß, Manopafe er’ nicht erfchütz 
tert wird. 
Immer meh freu’ er fi der Gefinnung, die flandhaft if; 
In ſich ſeibſt feſt den Geiſt ſtellend, finn’ er nichts anders 
fürder mehr. 
Wohin immer ber Geiſt wandert, der leichte, unbefländige: 


1557) Bhagavadg. 3, 38: darso malena kann auch eißen: der 
Spiegel vom Rofte, und fo faßt es Schlegel. 


EN 
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Dow da dieſes zurückhaltend, ſtoll' ex Im ſich die Drbnung- fe. 
Iener, der ruhis lo geſinut, Sgimmen höchſtes Gut und 


Erreicht er, alles Scheins befreit · Gottes Weſen von Flecken rein. 

Immer vollendend fein Inn'res, wird der Ftomme von Sünde feei, 

Berührt Gore"im ber Seligkeit und genießt ein unendlich Gut. 

Ya allen Weſen Dat Seth, fen wieder die Wefen- al? im 
bi 


f, 5 

Welcher wiebet verein Sinm's, Alles mit gleichem Muthe 
ſchaut. 
Ser nur mich Aberat erblickt, und wer alles erblickt in mir, 
Nimmer werd id‘ pen dem fern feyn, noch wird von mir er 
getrennt. J 

"den; mich, verehrt, und; fe an der 
J Einheit hält: 









Wo er immer “is wandeln mag, wandelt der Fromme fs 


me ). 


Bon! Biefer Se rienruhe des Sottesfürchtigen Tone der 
Dichter auf die hoͤhere Gnofis (vijnäna), wo es fehwieriger 
wird, ihm zu folgen: Kriſhnas iſt "nicht die perfonificizte, 
univerſelle Weltfeete, iſt nicht der Materie fremd und activer 
Theil allein, ſondern zugleich paſſto; er vereinigt in fich zwei 
Naturen, eine einfache und univerfelle (ätmd), die andere, 
aus Elementen beſtehend (prakriti), aber obgleich verſchlun⸗ 
gen, wird doch dieſes geiheilte Princip durch erfteres belebt, 
und fomit‘ iſt dieſes Weſen Schöpfungs>, Erhaltungs: und 
Zerſtoͤrungskraft; iſt Water und Schuͤtzer der Melt, zu dem 
ſich alle Weſen Mächten, um darin zu verſchwinden, wie bie 
Müde in ber Lichtſlamme, und an bem alle Mefen bangen, 
wie Perlen an: der Schmur; die Gottheit if das Beben des 
AUS; ihre Kraft durchdringet dad Univerfum; ihrer Eſſenz 
nach iſt fie immateriell (asat) und nur in ihren Werten kann 
man ihr eine Subſtanz (sat) beitegen: 

»Ich bin des ganzen Weltenalls Urfpsung, fo wie Vernich⸗ 
tung auch; . 
Außer mir giebt ® «in andres Höheres nirgends mehr, o freund! 





1) ahagar. * 2 nad. Schlegel: Weisheit und Spr. ber In: 
Fu 6 


1 
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An. mis hängt dieſes AU vereint, wie ‚ander Schuut der Ver . 
j Sch bin: der Saft ii im zul. \ din —X Sonw und des‘ “Mon: 

In peifigen Sqhriſten die: Andacht, a. in der Luft, im 


Mann der Geiſt. 
Dee ‚weine Duft yon, ber, Erbkraft, bin. ben, Gauz auch ve 


In allen Ic’fhen dasj Vüßenden, 
Alles Lebendigen Same | keit; 

Bin in den Weiſen di am auch Per 

Dann die Stärke der & er und Stolz 

In Lebenben bie, Liebẽ beſchtãntt, 


a rt, le 


Die drei Qualitäten, Wahrheit, Leidenſchaft und Finſterniß, 
in allen Weſen verhreitet, modificiren uud oͤndern durch reci⸗ 
proke Miſchung die Werke der Schöpfung, und hier iſt Der 
Urſprung jenes magiſchen Scheinbildes, ober der Maya, die 
unſer Anſchauen taͤuſchet in. der phyſiſchen und moraliſchen 
Welt, wo Alles entſteht, um zu vergehen und wieder zu ent⸗ 
ſtehen; wo Gutes und Boͤſes ſich um die Herrſchaft zu ſtrei⸗ 
ten Rheinenz wo feindliche und verſteckte Küaͤfte immerfort 
ich bekaͤmpfen und wechſelnd triumphiren. Dadurch entſchul⸗ 
digt der Dichter als Deiſt die Idololatrie, die er nicht offen 
bar angreifen mag: die Menſchen fepen zu ſchwach, um fich 
zur Kenntniß des höchften Weſens zu erheben, wer aber dad 
Myſterium des Kriſhnas erfaſſe, d. h. des handelnden Prin⸗ 
eips unter Rem flüchtigen und taͤuſchenden Aeußern ber Maya, 
der habe das größte Glück gefunden. Merkwuͤrdig ift noch 
die Nichtachtung der Vedas in ber Gita, beſonders im neun: 
ten Gefange, und bad Gleichftellen aller Menfchen, ohne auf 
den Gaftenunterfchieb zu achten: in dem Brahmanen, wie in 
dem, verworfenften Menfchen, fehen die Weifen daffelbe; auch 
die Niedrigfien find von der ewigen. Seligkeit nicht andges 


- 2459) Bhagar. 7, 7. cbendaſelbſt ©. 303. 
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ſchlofſen, und der Sünder, welcher fi belehrt, kann daſſelbe 
Gluͤck wie der Tugendhafte hoffen "*% — ganz bie Lehre, 
in deren Fußſtapfen Gautama Buddha trat, als er die Bes 
"das und jede Offenbarung verwarf, ben Caſtenunterſchied aufs 
hob, und von ben laͤſtigen Geremonien des VBrahmanentyums 
die Religion befreien wollte. Der eigentliche Wendepunkt 
des Gedichts ift im zwölften Abſchnitte, wo endlich hie Frage 
aufgeworfen wird, od man die Gottheit in Bildern, ober 
geiftig verehren folle, ‚und die Antwort für einen reinen geis 
fligen Cultus fich entſcheidet. Die übrigen Gapitel enthalten 
Definitionen und Wiederholungen, und fehen wie Buſate iu 
dem erhabenen Stoffe aus, Pi 


.d. 17. „Kleinere Epifoden aus dem Mahabharate Yaben 
wit mehre dem unermuͤdlichen und gründlichen Bopp zu 
danken und bürfen beren noch in Zukunft von ihm erwarten. 
Die erfie Sammlung erfchien vor ſechs Jahren mit beutfcher 
Ueberfegung im Metrum des Osigina® und trefflihen An: - 
merkungen verfehen '**') und enthält folgende Erzählungen: 
Indralokägamanam, oder die Reife (bed Arjunad) zum 
Himmel des Indra, eine Rhapfodie, reich an orientas 
Ufcher Zarbengluth und gewiß jünger ald manche anderen. 
Arjunad, einer der fünf Panduföhne, mythiſch vom Indras 
abftammend, verfügt fi auf den Berg Mandaras, um Buße 
zu üben, und erlangt dadurch von den Welthütern bie himm⸗ 
liſchen Waffen, um gegen die Kurus zu kaͤmpfenz. auch Indra, 
ber Gott des Firmaments, fendet ihm fein Gefpann,. damit - 
. er zu ihm fomme und die Waffen in Empfang-nehme. Im 
. Himmel des Indra wird ber Held durch eine ‘verführerifche 

Nymphe verfucht, entgeht aber durch feine Tugend ihren 

Lockungen. Als Probe wählen wir den Abſchied des Arjunas 

vom Berge Mandaras: 
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Als Matalib dieß Wort hörte, Indra's Lenker ber Roſſe dert, 

Stieg auf den Wagen er fhlewnigft, hielt mit Bügeln bie 
Roffe an, 

Der edle Kunti⸗SGohn, fteudig, der gebadet in Ganga's Fluth, 

Detete das -Gebet-jego, das fc ziemte nach heil'gem Brauch, 

Und erfreute die Vorfahren hierauf, Alles der Schrift gemäß, 

Aldi. nahm er ſodann ſchleunigſ 0 dem Ber⸗ 
esfürſt: 

Din Srommen, die das Berg: üben, den Einfiedlern, die 
Gutes thun, 

Die‘ den vimmel zu ſeh'n ſtreben, dienſt du, v Berg, als 

Zuflucht ſtets. 

Durch Beine Huld, o Berg, wandeln Priefter, Krieger und 
Viſa's and), 

Zu dem Himmel gelangt, immer mit den Goͤttern, von Roth 
befreit. 

P) Zärft.der Höhen, Bergkönig, du Zuflucht frommer Küßendent 

Ich gehe,, did) zuvor grüßend, zergnägt hab’ ih auf Dir ges 


wi 
> Deine Geblfche, Hocheb'nen, beine like And: Bäche auch, 
Deine heiligen: Badpläge hab! ich gefeh'n in Menge hier, 
. Die anmuthigen Bergwaßer, deinem Rüden entquollen rein, 
Die, tie ber Götter Trank, lieblich, hab’ ich geſchlürft, die 
. fließenden, 
So wie vin. Kind vergnügt weilet auf Vaters Shooß, Q 
‚Heiliger, 
Hab’ ih auf deinem Haupt Freude genoffen, edler Bergesflirſt! 
Das von Nymphen beſucht, tönet vom Gebete der Priefters 


ſchaa 

Sch entzüdet, o Berg, hab’ ich auf deinen Höhen ſtets ges 
wohnt.« 

Arjunas ſprach, der Feindtödter, Abſchied nehmend, zum 
Berge fo, 

Auf den Wagen fobann flieg er, glänzend fo wie bes Taget 


Her, 
Mit dem Zaubergebild fuhr er, dem Sonn’ sähnlihen War 
gen nun, 
Dem Himmlifhen, empor freudig, der meife Sproß aus 
Kuru’s Stamm. 
As er nun dem Bezirk nahte, der unſichtbar den Sterblichen, 
Erdewandelnden, fah Wagen, wunderſchoͤn' er zu Tauſenden. 
Dort ſcheinet Sonne nicht, Mond nicht, dorten glänzet has 
‚ euer nicht, 
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Sondern in eigenem Glanz feuitet aiie, durch edler Thaten 
— raft, 
Was in Sternengeſtalt unten auf der Erde geſehen wird, 
Sd gwoßer Ferne gleich Lampen, obwohi es große Körper. find. 
Diefe ſchaute daſelbſt feuchtend und vol Schönheit des Pandus 
 &h . 


B - im, . 
An feinem eig’'nen Ort jeden, um auch glänzend mit .eig'nem 
B . - lang, - > 
Allda waren vereint Siddha's, Eampferfchlagene Helden auch, 
Fürſtliche Meifen und Büßer waren daſelbſt zu Hunderten; 
Zaufende auch von Gandharven, welche der Sonne glei an 
Glanz, 
Der Guhyaka's und Hochweiſen, der Apfarafen Schaaren auch, 
Simmeli mit eig'nem Glanz leuchtend; fie ſehend flaunte 
Arunad, 
Den Matalis entzüdt fragt er; diefer gab ihm zur Antwort 
" drauf: 
»Vollbringer edler That find es, welche da ſteh'n an ihrem Ort, 
‚Die in Sternengeftalt, Edler, du geſeh'n von der Erde haft.« 
Den Airavatas, vierzähnig, dem gipflichten Kailaſas gleich, 
Sah' er dann an der Zhür ftehen, den hehren Siegeselefant. 
Der Siddhaſtraß' genaht ‚war «u, ' der Edeiſte der Pandava's, 
Und freute fih fo, wie vormals Mandhatri, jener große Fürſt. 
Den Königswelten nun nahte Lotos-ähnlich von Augen er. B 
te im Himmelsraum wandernd, ah Arjunqs ven großem 


* uhm B 
Des Götterfürften Stadt endlich, die Amaravati genannt 1°”), 


Die zweite Epifode: Hidimbabadhas oder Hidimba’s 
Tod ſchildert dad Abentheuer, welches: ber ſtarke Bhimas, 
ein anderer ber fünf. Brüder, im Walde Kamyala mit dem 
Riefen Hidimbas zw beftehen hat; den er erlegt und beffen 
Schwefter Hidimba. befreit, weil fie Menſchengeſtalt angenom⸗ 
wen, fi in den Bhimas verliebt hatte und daher vom Bru: 
der - verfolgt wurde. So Haffiich die Schilderung iſt, um 
diefe eingebilbeten Welen, rakshas, und deren Natur Tennen 
zu lemen, fo mäßen wir und doc einen Auszug verfagen, 
um für wichtigere Beifpiele, welche zugleich das. Indiſche Al— 
terthum erfläyen, ‚einigen Raum zu gewinnen. — .Eine an- 
_— . . 

1462) Indralokägamanam 1,19 nad} Bopps Ueberfegung ©.2- 


262 Fünftes Capitel. 


‚dere Heldenthat gegen ein ſolches Ungethum, weiche die 
Frommen auf jede Weife verfolgt, iſt dem Bhimas vorbehal⸗ 
ten in dem Orte Ekachakra, wo ein armer Brahmqne die 
Pandavas gaſtlich aufgenommen, hatte. In ber Nähe haufte 
der Recke Bakas, der die ganze Gegend in Schreden fehte, 
weil er täglich einen Menfchen. fich zur Speiſe holte. Jetzt 
ſoll der Brahmane das Opfer liefern und klagt darob mit 
der Gattin und ſeinen beiden Kindern, woher die Epiſode 
den Namen Brähmanaviläpa, Brahmanen-Wehklage 
führt. Auch diefen Riefen erlegt der ſtarke Bhimas und be⸗ 
feeit die Gegend von dem Unholde. Ich wähle einige Stel: 
fen, welche das ruͤhrendſte Bamilienleben und ſchildern und 
der obigen Darftelung beffelben zu einem Commentare dienen 
mögen; der Brahmane rebet hier: 


Kein Mittel kann ih wahrnehmen, ' das mid) zöge aus 
meiner Noth, _ 
Welches det Gattin, Sohn, Toter und mir Rettung ge: 
währete: 
Vormals ſprach ich zu dir, Theure, bu weißt es, edle Priefterin! 
„Wo Gluͤck weilet, dahin geh'n wirt« du aber wollteft hören 
5 nicht; 
Hier geboren; erwuchs ‚hier ich; und bier wohnet mein Vater 
aud!« 


Gabſt dur zur Antwort, Ibörcher als ich oftmals dich flehete. 
Dein alter Vater, auf ging er zum Himmel, bald die Rutter 
dann, 
Und die Verwandten auch ſãmmtlich; was freut dich hier zw 
wohnen nun? 
Zãrtlich liebend die Blutsfreunde, auf mein Bureben hörend 


nicht, 
Traf dich der Tod der Blutöfceunde, der mie felber gar ſchmerz⸗ 
lich war. 
Nun. ift mein eigner Tod nahe, denn ich könnte ja keineswegs 
Eines der Meinen aufopfern, lebend felkft, wie ein Böſewicht. 
Did), bie rechtlich gefinnt, Fromme, ſtets der Mutter vergleich: 
bar mir 
Die von den Göttern als Freundin mie Beſchied'ne, mein 
böchftes Gut, 
Welche die Eltern "einft gaben als Gefähetin des Haufes mir, 
Die nad) Sitt' ich gewählt habe und geehligt dee Schrift gemäß, 
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Die ebele und füttfame, ‚meiner, ‚Rinder Gebärerin; - 
Did) Tann, um eigenen Seyns Zriftung, die Gute, "bie kein 
Leid gethan, un 
Ich dem Xode nicht preigeben, nein ergebenes, treues Weib. 
Doch wie kann ich den Sohn laſſen, ihm entſagen, der noch 
ei Kind 
In der Jugend. ihn aufopfern, un — von * Kindes 


Sie, die Brahma, der Songeifgd für den Gatten Widet hat 

Durch welche mir und Vorahnen die töchterliche Weit zu Theil 

Die ich fetber gezmgt habe, die Jungfrau, könnt' ich laſſen 
2 — 





Einige glauben: den · Sohn üre mehr der Bater mie Bin: 
fichleit; 

"Er liebt die, Rosen —V —* ip aber liebe beide 
gi n 


Die Sattin ihrerfitd antwortet unter anberm Folgendes: 


Wes halb ein Weib der Mann wünfchet, dieſes baft bir durch 
mmich erlangt: 
Tochter und einen Sohn nämlich; bezahlt habe ich meine Schuld. 
Zu ernähren. die zwei. Kinder und, zu -fhligen vermageſt du; 
:Nicht im Stande bin ich aber fie zu-nähren, zu ſchützen fie. 
Deiner Hülfe beraubt nämlich, meines Lebens und Gutes Herr 
Wie erhalt’ ich die zwei Kleinen, wie erhalte. ich felber mich? 
Wittwe, deiner beranbt, ſchutzlos, mit ‚Kindern, bie. eriwachfen 
J nicht, 
Kann id Tochter ab Sohn nähren, und mandefn auf der 
Tugend Pfad?. J 
Wenn Selbſtſücht'ge, Hochmüth ge diefe Tochter begthreten/ 
Nicht geſchrecket durch bein Anſeh'n, wie vermoͤcht' ich zu 
Ihügen fie? 
Wie Vögel mit Begier nahen der Saat, am Boden ausgeffreut, 
So nah'n Männer ber Frau, welche ihres Gatten beraubet ift. 
Wenn nun aber die Ruchloſen mich mit Bitten: beſtürmeten, 
Würd’ ich ing Pfade ſteh'n können, dem yon Guten. gewün- 
‚Iheten? 
Die Toter, deines Stamm's einpge, dieſes Mägdlein von 
Sünden rein, 
> Wie kann ich fie den Weg führen, den Vater, Ahnen mans 
beiten? 
Kann ich Tugenden einflößen, erwünſchte, dieſem Kinde wohl, 
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Dem Schuglofen, bebrängt allwärts, wie dus, Kenner ber 
Pflicht, vermagft? 

Sich werden um die Hülflofe, deine Tochter, Unmürbige, 

Mich nicht achtend bemüh’n gierig, wie Subra’s um das Wort 
der Schrift. 

Und wenn ich felbft fie nicht: gebe, deiner Tugenden eingebent, 

Werden fe fie mit Macht rauben, wie Graniche die Opferfpeis. 

Sehe ich deinen Sohn aber entartet ynd nicht ähnlich bir, 

In Unwürd’ged Macht ferner die Tochter, die ich gebar, 

Selber als Schmac der Welt wandeind, daß ich mich ſelber 

kenne kaum, 

Stolzen Männern ein Spott nämlich, werd” ich Reben, ih 
zweiſle nicht. 

Meiner beraubt bie zwei Kinder, deiner Stüge enkbehrend auch, 

Werben beide gewiß flergen, Fiſchen gleich, derjen Waßer fehlt. 

Ganz unvermeidlich ſteht Deeien ſicherer Untergang bevor, 

Wenn fi fie deiner verwaift werden, darum wol uns verlaffen 
wicht, wi 


Die Gattin bietet 13 demnach felbft zum ‚Opfer dar und 
ebenfo die Tochter; de Gars des Ganzen Tautet folgender: 
maßen: 
Dieſe Klage, die —E— vermebment, weinten daſelbſt 
Väter, Mutter, betrübt beide, und ed weinte die Tochter auch. 
Sehend diefe. gefammt meinen, fing das Söhnchen zu reden an, 
Die beiden Augen weit Öffnend, lallt es flotternd bie Worte her: 





„Water, nicht weine! nicht, Mütter! g meine Schweſter, weine 


nicht! « 
"und mit Hihelndem Munde ging: es einzeln zu einem jeden hin, 
Dann einen Grashalm aufhebend, ſprach es entzüdet wiederum: 
»Hiermit will ich ihn todſchlagen den Nieſen, der die Men: 
fihen frißt.« 
Obwohl bitterer Schmerz jene, bie Höcenden, umfangen hielt, 
Erfüllte doch des Kinds Lallen mit unendlicher Freude fie 1°). 


Es fen uns erlaubt, eine aͤhnliche Stelle aus dem Ma— 
habharata, welche von ‚Fr. Schlegel überſetzt iſt ““), hier 


anzufügen; fie bildet einen Thell der Rede der Sakuntala an 
den Duſhantas: 
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& der rau ihr Gemahl nahet, wird er miebergeboren ſelbſt 


Bon der, die Mutter durch ihn a ‚mie alter Seher Zeugnif 


Wohl ift die Frau des Manns Er die Frau der Freunde. 


Innigfter, 

Iſt die Frau alles Heiles Quel’, die Frau. Wurzel des Ret⸗ 
ters auch “). 

Freundinnen find dem Einſamen fie vom Tioſt mit füßem 


ſpräch 
Zu der Pflichtübung wie Väter, — im Unglüd: Müttern 
let 


gleich 
Scheidet ‚die Frau nun zuerſt bin, ſchaut zum Gemahl fir. 


harrend fein; 

Doc ſtarb zuvor der Geliebte, folget fie willig gleich ihm nach. 

Um folder Urfad’, o König, wird hoch begehrt der Che Bund; 

Weil der Mann fein Gemahl befigt, in der Welt hier, in 
jener auch. 

Als er ſelbſt, von ihm felbft gezeugt, Em der Weifen Sinn 
er Sohn; 

Dream ſoll der Mann fein Weib achten, die des Sohns Mut; 
ter, Mutter glei. 

Den Sohn aus feinem Weib erzeugt, wie im Spiegel das 


Ebenbild, 
\ 38: dem Vater zu fhau’n freudig, u dem Segen bei Him⸗ 
mel iſt. 
Wenn auch verſengt vom Seelenſchmerz, Krankheit leidend die 
Menfcyen find, 
Freuen fie doch ihrer Weiber ſich, wie die Fluth labt die 
ichmachtenden. 
Wenn ſich das Kind zu ihm wenn wie es am Boden bat 
efpielt, 


Zeft um des Vaters Glieder wc, mas giebts höheres noch 
dies? 


Ihn, den dur ſelbſt eigen gebildet, en Sohn hier, der liebevoll 

Auf di ſchauend zur Seite biidt, H warum benn verfhmähft 
du ihn? 

Sorgen‘. Sum : ihre Eier doch, "fie Nicht brechend, die Bögel 
felöft; 

Wie geſchieht's bean, daß du verläßt, des Rechts funbig, den 
eigenen Sohn! 

m 


1465) D..i. des goyues den Vater bu fer zur Serligkit 
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Nicht Gewãnder und’ Frauen nicht, Wellen find zu berühren nicht 

So fanft,: als des. umarmenden Kindes Berührung lieblich ift. 

So berühre umarmend didy bier der Knabe, der lieblich blickt; 

Holder, als Kindes Verlhrung hat die Welt kein Gefühl 

ja nit. 

Aus beinem Leib erzeugt warb Bi von bem Manne ein and: 
e Mann; 

Wie im Spiegel des Haren Quels, fiehe den Sohn, ein zwei⸗ 
tes Selbft. 

Wie zur Flamme des Heiligehume Feuer vom Heerd genom⸗ 
. men wird, 

So ift von bir erzeugt dieſer, bu ſelbſt der Eine, ungetheilt. — 


‚ Die vierte Erzählung bei. Bopp: Sundas und Upa 
fundas, beſchreibt: wie zwei Brüder, eined Weibes ‚wegen, 
um Thron und Leben ſich gebracht, - und wird ben Pandavas 
vom Götterboten Narada zur Warnung vorgehalten, bamit 
fie niemald um ihre gemeinfdaftlihe Gattin Draupadi, die 
Tochter ded Königs von Panchala, hoch im nördlichen Duab, 
ſich entzweien mögten. Merkwuͤrdig ift hiebei die Polyan⸗ 
drie, welche an tibetanifhe Sitten erinnert, fonft aber in 
Indien, wie oben erwähnt, nur noch bei den Naird vor: 
kommt. Auch aus diefer Epifode eine Heine Stelle: 


Einſtmals, auf Windhya’s Berarldn, mo glatt und eben das 
eftein, 
Wo Bäum’ in ſchöner Blüth' prangten, liberliehen fie fich der Luft. 
Prãcht'ge Sige gebracht waren dahin, herrliche, himmlifche, 
Worauf vergnlgt ſich hinfegten beide, von Frau'n umgeben. 
Mit Mufit und im Tanz nahte dort den Daitja's der Frauen 
haar, = 
Mit Geſang und mit Lobpreifung kamen in Wonne fie herbei. 
Aber Tilottama jego, Blumen fammelnd, im Walde dort, 
Verführerifhen Schmud tragend, mit einem einz’gen rothen Kleid, 
Karnikara's, am Stromufer entſproßene, ſich fammelnd nun, 
Langfam, langſam zum Ort kam fie, wo fie faßen, die 
Afura’s. 
Berauſcht von edelm Trank beide, glüheten. ihre Augen voth. 
Als fie fahen die Schönhüfr'ge,. überwältigte Staunen fie; 
Don ihren Sigen aufipringend, eilten fie hin, mo jene fand. 
Von Liebe ganz beraufcht beide, warben beide zugleih um fie; 
Bei der Rechten ergriff Sundas die ſchöngeaugte Apſaras, 
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Und bei ber linken Hand faßte Upafundas Tilottama'n. 
Bon dem „Gegen berauſcht beide, wie von ber -ungeheuren 
Kraft, 
Im Rauſche ihres Reichthumes, fo wie im Rauſche des Ge: 
. trünks, 
Von all dieſem berauſcht beide, furchteten ihre Brauen ſie, 
Vom Rauſch der Lich’ Übermannt beide, ſprachen fo zu eins 
ander fie: 
„Meine Gattin und dir Schwäg'rin, « fo fprah Sundas zum 
Bruder dort; 
„Beine Gattin und dir —— un, « alfo ſprach upaſun⸗ 
6 auch. 


»Nicye die beine, die mein nm fie, « hierbei wurden fie wild 
erg rimmt: 
Berauſcht von ihrer Geſtalt Kumuth, aller Freundſchaft ver⸗ 
geſſende, 
Ergriffen ihre Streitkolben, zwei furchtbare, um jene fie. 
Als geſchwungen die Streitkolben von der Liebe zu ihr betäubt, 
»Ich zuerſt, ich zuerſt“ fprechend, tödtet einer den andern fo. 
Getroffen von den Streitkolben, unten fie hin, die Schred 
ichen, 
Blutumfloßen, wie zwei Sonun, di, Be Himmel gefallen 
Zu biefen Epifoden hat Bopp im vorigen Jahre noch 
vier andere gefügt *7), deren Inhalt wir kurz angeben 
müßen. Die erfte enthält die Zlutfage, beren bereitd Er⸗ 
wähnung gefchehen '**%; die zweite, unter dem Namen 
Sävitrt, fpielt in ber Heroenzeit, und ift ausnehmend zart 
empfunden. Asvapatis (Roffefürft), ein Tinderlofer König, 
bringt Opfer an die Savatri oder die ernährende Sonne, 
welche feine Bitten erhört und Fuͤrſprecherin bei dem Urvas 
ter wird: feine Gemahlin Malavi wird ſchwanger, und ihre 
Tochter, die ben Namen der Göttin Savitri erhält, iſt die 
Heldin diefer Erzählung. Herangewachfen wählt fie nach ber 


1466) Bopp a. a. D. ©. 4. 
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Selbftwahl '**°) fich den Satyavan zum Gatten, ben Sohn 
eined blinden, von feinem Reiche vertriebenen Könige von 
Salva, Namens Dyumatfenad: 'allein ihr Geliebter fol nad) 
dem Rathſchluße der Götter, wie es Naradas ihr verklindet, 
nad einem Jahre ſterben. Savitri bleibt ihrer Liebe getreu, 
die Bermählung wird gefeiert, und fie zieht es vor, mit ih: 
tem Gatten in der Einfamfeit zu bleiben, weil fie den Tod 
deffelben dutch ein firenges, gottgefälliges Leben abzundenden 
hofft. Der Todestag naht indeffen heran, und ald Satya⸗ 
van bei einem Gange in den Wald fi) unwohl fühlt, und 
fein Haupt auf den Schooß der Gattin legend, eingeſchlafen 
iſt, erſcheint wirklich ber Todesfuͤrſt Yanlas, zieht bem 
Schlafenden den Geiſt aus dem Munde, und entfernt fi, 
Savitri aber weiß durch zärtliche Bitten und Wohlredenheit 
dad Herz des Yama zu gewinnen und erlangt durch präc: 
tige Sentengen, die gewiß aus Älteren Schriften find, eine 
Gnade Über bie andere: zuerſt, daß ihr Schwiegervater fe: 
hend werde, dann daß er das Reid) wieder erhalte, ferner, 
daß er noch viele Söhne haben möge; darauf, daß auch fie 
vom Satyavan Nachkommen erlange, und endlich, als Yama 
ſich vergißt und der Ausnahme unerwähnt läßt, bad Leben 
des Gatten, welches ntin auf 400 Zahre ausgedehnt wird: 
Diefer erwacht, wie aus einem Traume, und nun folgt 
noch eine zarte Klage, wie fehr ſich die Alten uͤber dad Aus: 
bleiben der Kinder mögten betrübt haben. Zu Haufe ange: 
langt, treffen fie ben Vater fehend an, und ale jene Win: 
ſche gehen bald darauf in Erfillung. 

Die dritte Rhapſodie erzäplt den Raub ber Oraupadi, 
der gemeinſchaftlichen Gattin der Pandavas, während dieſe 
auf die Jagd gegangen. Sie fegen dem Häuber, Jayad⸗ 
rathas, Fürften von Sindhu nach, und es erfolgt eine weit: 
läuftige Beſchreibung eines Kampfes, der lebhaft an honteris 
ſche Schilderinigen ber Art erinnert; das feindliche Heer 
wird gefchlagen, ber Gritfährer zum Sclaven gemacht, -aber 
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großmüthig wieder entlaffen. Wir heben ben Anfang ber 
peldenmüthigen Rede, welche Draupadi an ihren Räuber - 
hält, fo wie ein Bruchflüd des Schlachtgetuͤmmels auss 


»Das ſchoͤne Antlig von Zorn entflammt, mit funtelnden 
Augen und zufammengezogenen Brauen, ſprach zitternd wie: 
derum zum Beherrſcher des Sumiras Landes die Tochter Drus 
pada's: 

Wir, du ſchämſt did nicht, du Thor, bie berühmten, 
fpiggiftigen, großen Helden zu läſtern, bie dem großen Indras 
ähnlichen, ihrer Pflicht ergebenen, im Kampfe felbft den Yat- 
ſhas und Rakfhafas nicht weihenden? . \ 

Nichts Schicliches ſprechen bie Sündhaften zu einem Wald⸗ 
bewohnenden, oder Haushalter, ober zu einem mit Wißenſchaft 
erfüllten Büßer. So .fprehen Hunden ähnliche Männer, o Su: 
viride. 

Ich aber glaube, keiner aus dieſer Kſhatriyaverſammlung 
wird dich heute, bei dee Hand ergreifend, zurückhalten ben 
Stürzenden in den Schlund der.Hölle. 

Einen berauſchten, Berggipfelähnlihen, an Kimavan’s 
Zuß mandelnden Elephanten hältft du mit einem &tabe von 
PR Ba ab, der du ben Getechtigkeits-König zu befiegen 
boffeft. x 

In kindiſchem Leihtfinn reißeft du einem ſchlafenden, rüſti⸗ 
gen Löwen die Haare vom Rachen, mit dem Fuße ihn tretend, 
fliehend fodann, ‚wann bu ben erzürnten Bhimas fehen wirft. 

Einen ſehr ftarken, fehr furchtbaren, ausgewachſenen, in 
Bergſchluchten geborenen Löwen, einen fchlafenden, fchredlis 
hen, ſtößſt' du mit des Fußes Spige, der du den erzürnten 
Ardſhunas im Kampfe beſtehen wilft, den ſchrecklichen. 

Zwei ſchwarzen, fpißgiftigen, zweizüngigen Schlangen tritft 
du beraufcht mit dem Fuße auf den Schwanz, der du bie bei⸗ 
den jüngften der Panduiben, die vortrefflichſten dei Menfchen 
bekämpfen willſt. 

Wie ein Vombus, eine Kadali oder Schilf plaget zur Ber: 
nihtung und nit zum Geyn, fo wirft, du mid) von jenen 
Belhügte rauben, u. f. w. 


Der achte Gefang hebt folgendermaßen an: 


»&tehet, kämpfet, fchnell umzingelt fie!« fo trieb ber 
SindhusKönig die Hertſcher der Männer an. 


I. — Aa 
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Dann erhob fi ein ſehr ſchrecklicher Lärm der Krieger, in: 
dem fie den Bhimas, Ardihunas und die Zwillinge ſahen nebſt 
Hudhiſhthiras. 


Beſtürzung überfiel die Sividen, Suvitakiden und Sind:, 


huer, als ſie jene Mann-Tiger ſahen, "Stätte: beraufchten 
Tigern glei. 

Den mit Gold gezierten, ganz eifernen Streitkolben ſchwin— 
gend, ſtürzte Bhimas auf den vom Berhängniß getriebenen 
Sindhuer. 

Ihn deckte Kotikas kämpfend, mit einer großen Menge 
Wagen ben Bhimas umringend. 

Mit vielen Wurfipießen, Lanzen und Pfeilen, von ber 


Helden Armen gefhleuderten, geworfen, zitterte Bhimas nicht. 


Einen Elephanten mit feinen Reitern und vierzehn Fuß— 
gänger tödtete mit dem Streitfolben Bhimas an der Spige des 
Sindhuer = Heeres. 

Tünfhundert tapfere, Berg=bewohnende Helden tödtete Ard: 
fhunas, den Sindhuer fuhend, an der Spige des Heeres. 

Der König felbft tödtete von den vorzüglichften Kämpfern 
der Suviriden in einem Yugenblid ein Hundert in der Schlacht. 

Es zeigte ſich Nakulas bafeldft, vom MWagen- gefprungen, 
das. Schwert in der Hand, die Köpfe der Fußgänger wie Sa: 
men außftreuend wieder und wieder. B 

Sahadevas aber, mit dem Wagen genaht, ſcheß nieder mit 
Pfeilen die auf Elephanten tämpfenden, wie Pfaue von den 
Bäumen. 

Dann. fprang mit dem Bogen Trigartas vom großen Wa: 
gen, und mit dem Streitkolben tödtete er die vier Pferde des 
Könige. 

Den zu Fuß Genahten verwundete der König, der Kuntiz 
Evfreuer, mit einem Halbmond=ähnlihen Pfeile, an der Bruſt, 
der Gerechtigkeitsfürft. 

Durchbohrten Herzens fiel jener Held, aus dem Munde 
Blut fpeiend, dem Yudhiſchthiras zugewendet, wie mit gefpal: 
tener Wurzel ein Baum. 

Bom Wagen fprang dann der vor Indraſenas begleitete 
Gerechtigkeitsfüͤrſt, deßen Pferde getödtet, und beſtieg den gro⸗ 
ßen Wagen des Sahadevas. 

Dem Nakulas aber nahten aſhemankaras und Mahamuthas, 
beide auf beiden Seiten mit einem Regen ‚is Pfeile ihn 
überfäfttend. 
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Die mit Wurfſpießen ihn Ueberſchüttenden, zwei Regen— 
ſchwangeren Wolken gleich, tödtete der Sohn Madri's mit ei: 
nem einzigen Pfeile. 

Trigarta's König, Surathas, tar jegt ſeiner Deichſel ge: 
naht, und ließ umwerfen den Wagen durch einen Elephan⸗ 
ten, Er, des Ganges der Efephanten Eundig. 

Nakulas Aber ſprang furchtlos von jenem Wagen, Schild 
and Schwert in der Hand, und Boden gefaßt habend, fand 
er ba, tie ein unbeweglicher Berg. . 

Surathas abet »ſandte, um Nakulas zu töbten, einen 
trefflichen Elephanten, ergeiminten, mit. aufgehobenem Rüßel. 

Dem fpaltete Nakulas mit dem Schwerte, wie er fih um: 
der bewegte, nebft den Fangzähnen; den Rüßel bei der Wurzel. 

Es fließ aus ein großes Gebrüll der Harnifch =gezierte Ele— 
phant, und, Kopfgefentt fallend zur Erde, zerfchmetterte er 
die Reiter: J 

Dieſe große That dollbracht; erreichte der Madri-geborne 
Held den Wagen Bhima's und war gerettet. 

Bbhimas aber ſchlug den Kopf ab mit ‘einem gefrimmten 
Schwerte dem Pferdztreibenden Wagenlenker des heranſtür— 
menden Königs Kotikas: \ 

Nicht merkte diefer König; daß fein Wagenlenker getödtet 
dom Schnellarmigen; feine Pferde, deren Lenker erfchlagen, lie— 
fen umher in der Schlaht hier und dort. 

Aber der Pariduide Bhimas, der Kämpfenden Trefflichſter, 
tödtete, genaht, mit einem. Pfeile den des MWagenlenkers Be: _ 
raubten, dei abgewendet, hatte das Antlig: 

Allen zwölf Suvirakiden fpaltete Arjunas mit fpigen Ge: 
ſchoſſen die Bogen ſowohl als die Köpfe: 

Sividen und Häupter der Ikſhvakuiden, Trigarter und 
Sindhuer, auf Schußweite genahte, erlegte der große Held. 

Von Arjunas hingeſtreckt, waren zu fehen forohl viele Ele: 
phanten mit den Panieren zugleih, als auch große Helden 
mit den Standarten: . 

Die Erde bevedend,; lagen auf dem ganzen Schlachtfelde 
kopfloſe Körper und körperloſe Köpfe: , 

Hunde; Geier, Reiher; Raben; Falten, Schakale und 
Krähen fättigten fi daſeibſt an der erfchlagenen Helden Fleiſch 
an Blut: 

. a? 
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Da wandte ber erfchredte Sindhu-König, Dfhajadrathas, 
nachdem jene ‚Helden gefallen, Kriſhna (Draupadi) - ozaſſnd, 
ſeinen Geiſt zur Flucht. 

Da das Heer in. Verwirrung war, ließ er abfligm Drau: 
pabi, und lebensſüchtig floh er, ber Herrſchet der Männer, in 
den Wald, 

Der Gerehhtigkeitd: König, hinter Dhaumyas die Drau: 
padi fehend, ließ auf den Wagen fie heben dom Sohne ber 
Madri, dem ‚Helden. 

Die auseinander laufenden Krieger, nachdem Dibajabrathas 
geflohen, erlegte, drohend und drohend, mit Gefcoffen, 
Bhimas. 

Arjunas aber, da er Dſſhajadrathas fliehen ſah, hielt ab 

- den Bhimas, welcher tödtete bes Sindhuers Krieger '*79). 


Die letzte Rhapfobie in diefer Sammlung ift die Fort: 
fegung von Arjunas Himmelreife, welche in eilf Gefängen 
eine breite Wiederholung des Bekannten Tiefer. Arjunas 
kehrt zu feinen Brüdern zuruͤck, und erzählt feine Aufnahme 
im Himmel, in der Indraburg Amaravati, wo weder Kälte 
noch Hige, weder Staub noch Sonnenbrand, weder Schmerz 
nod Elend, fonbern ewige Zufriedenheit herrſche, und ein 
kühler Zephir Blumendüfte umherftrene, ferner feine Kämpfe 
gegen die Zeinde des Indras und gegen eine luftige Wolken: 
fladt, der Wolfenburg in den Voͤgeln des Ariftophanes ver: 
geeihbar. Er wird fodann mit den göttlichen Waffen ent: 
laffen, denen man es anfieht daß fie auf großartige Er- 
ſcheinungen in der Natur ſich beziehen, und ber phyſiſche 
Kampf der Elemente epiſch aufgefaßt ſey. — Zu nennen_ wäre 
endlich noch der Anfang des Mahabharata in Frank's Chre: 
ſtomatie, und die Schilderung der verachteten Indusvoͤlker, 
welche von Laſſen befannt gemacht if. Aus der letzteren 
mögen nur einige Züge hier eine Stelle finden, da fie von 
dem freieren Leben im Penjab Kunde geben, und zugleich 
die ‚Verachtung ‚der Brahmanen gegen diefe Provinzen an ben 


1470) Bopp bie Sündfluth u. f. w. ©. 84. 104. ff. 
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Zag legen. Ein gewißer Karnas erzählt bier aus dem Munde 
eines. alten Priefterd 1%): »Die Bähikde, vom Berge 
Himavat audgefhloffen, von ben Fluͤßen Ganges, Saras⸗ 
vati und Yamuna, ſo wie vom Gebiete ber Kurus entfernt, 
und zwifhen fünf Strömen, mit dem Sindhus als ſechs⸗ 
ten 2), wohnend, find an Sitten und Sprache unrein, 
und man möge fie meiden. Ihr heiliger Feigenbaum heißt 
Govardhanad (Kuhſchlachtung), ihr Marktplag oder Chat: 
vara heißt Subhanda (von Trinkgefäßen voll), und 
fo koͤnnte auch der Hof des Zürften heißen. Ich befand mic) 
in einem geheimen Auftrage unter den Bahikas, und kenne 
fo ihre Sitten aus Erfahrung. Sakala hieß die Stadt, 
Apaga der Fluß, und Jartikas werden diejenigen Bahikas ge: 
nannt, deren Leben gänzlich laſterhaft iſt. Ein Getränk von 
Reid und Zuder trinken fie, leben von Rindfleiſch mit Knob⸗ 
lauch, von Kuchen, Fleifh und_verbotenen Kräutern, fie, 
die Frevelheften. Die Weiber mit Kränzen geziert, ohne 
Gewaͤnder, trunten, kichern und fingen jederzeit, wenn jie 
durch die Häufer, Straßen und Felder gehen. An die Babes 
pläge begeben fie fih mit Jauchzen, dem Gewieher der Kas 
meele und Efel vergleichbar, halten fich von Feiner Luft zus 
ri, handeln in Allem nah Wiuführ, freien, toben und 
fluchen gefeglod von Wein berauſcht und mäßigen ſich fogar 
an Fefttagen nicht. — Des Himavat Gipfel habe ich einft 
befucht und viele Gegenden gefehen, die nach Gefegen' auf 
vielfahe Weife regiert wurden, aber nirgend. wiberftrebs 
ten’ die Einwohner den Gefegen, fondern hielten alles für Recht, - 
was von ben Kundigen ber heiligen Buͤcher gelehrt ward. 
Als ich fo die Gegenden mit verfihiebenen. Gefegen befuchte, 
kam ich endlich zu den Bahikas, o großer König, und ver⸗ 
weilte daſelbſt. Bei ihnen aber geht, wer ald Brahmane 
geboren, in den Stand der Krieger Über, oben der Vaisyas 


“ 1471) S. bie Epiſode üher die "Bitten ber Bahilas, an Lassen 
Comment. de Pentapotamia Indica v$ 5. seq. und vs. 47. seq. 


472) ©. Seil I. ©. 17. 


374 "Bänftes Gapitel. 


und Sudras, und fo wird der Bahikas endlich Barbier. Bon 
diefem Gewerbe fehreitet er von Neuem zum Kriegsbienft und 
wieder von den drei höhern Caſten zu der dienenden, denn 
kein anderes Volk findet fih, bei welchem bie Priefter nad 
Gefallen einen Stand ergreifen, wie es gebräuchlich ift bei 
den Gandharas, Madrakas und Bahikas, die wenig Ein: 
fiht haben. Solches, welches alle Gefege umkehrt und um- 
flößt, wurde mir dort bekannt: die ganze Welt durchreiſte 
ih, aber den Bahikas allein wer bie Umkehr aller Dinge 
eigenthümlich.« 
$. 18. Mit dem Webad und beren Commentaren, dem 
Geſetzbuche und feinen Digeften, mit den Schriften über 
Philofophieund dem religiöfen Epos, iſt der erſte Kreis der indiſchen 
Literatur gefchloßen, und es beginnt ein weit anziehenderes Feld 
berfelben, das der profanen Poefie, der man aber getade in 
Europa leider eine geringere Aufmerffamfeit gezollt hat, als fie 
es verdient. Schon die volksthuͤmlichen Epopäenp bie fich aus 
den größeren, religiöfen entwidelt haben, follen den Ramayana 
“ an Schönheit weit uͤbertreffen +7); ſechs derfelben find eben 
falls in Indien, jedoch wol zum Theil ihrer Künftlichkeit 
wegen, fo beliebt, daß fie den Namen große Gedichte 
(mahäkävyäni) führen, und doch find fie entweder nur , 
namentlich befannt, ober die in Kalkutte beforgten Ausgaben 
haben Europa nicht erreicht. Es find diefes folgende Dichter: 
werke: 1) Bon Kalidafas, eine ſchoͤne Elegie, Meghadüta, 
der Woltenbote genannt, worin ein junger Berbannter 
vom Berge Ramagiri aus, auf eine rührende Weife die 
"Wollen anrebet, feinen Schmerz fehildert und ihnen den 
Weg befchreibt, ‚den fie nach Norden nehmen follen, um fei: 
ner fernen Gattin Grüße zu bringen. Dieſes zarte Gedicht 
ift von Wilfon mit metrifcher Weberfegung, welche auch be: 
fonderd abgedrudt wurde, und mit vortrefflichen Anmerkungen 
herausgegeben worben 14’). Bon bemfelben Dichter gehört . 


— 
1473) Colebrooke Asiat. Res. X. p. 425. 
1474) The Meghaduts, or cloud messenger, a patm by Ca- 
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2) hieher der bereitö genannte Raghuvansa und 3) ein an: 
deres mythologiſches Voem Kumarasanbhava, oder die Ges 
burt deä. Kumatad. Sodann 4) ein epiſches Gedicht in 20 
Mäghakavya), mit Namen Sisu- 
8 Sifupala '*”°), ferner 5) das 
zriharſhas und 6) ein Epos von Bha: 
hes mehr religiöfer Natur ſcheint, ba 
as gegen ben Sivas in der Geſtalt 
eines bergbewohnenden Kiratas ſchildert *76). Won Kalidafa 
bat. man’ außer feinen Dramen noch ein erotifches Gedicht 
sringäratilaka, das Stirnmal der Liebe betitelt, 
welches nur dem Namen nach befannt ift, und cin höchft 
zierliches Lehrgebicht in ſechs Gefängen: Die Berfamm- 
lung der Jahreszeiten (ritusanhära), welches ſchon 
1792 in Indien unter Jones Inſpection gedruckt wurbe ). 
Ein Mleined Gedicht ethiſchen Inhalts, von Sankara Acharya, 
aus dem Bten chrifflichen Jahrhunderte, wurde von ones 
befannt gemacht '*”°);- es führt den Titel Mohamudgara 
(Schlaͤgel der Thorheit), und ich will ’ed bier eine 
fhalten, da es, zur religiöfen Lyrik gchois. der heiligen 
Literatur ſich anſchließt. 
kLenke, Bethörter, dein Sinnen und Trachten 
Bon irdiſchen Schäten, von flüchtigem Zand:. . 


Hidasa, translated into english verses with notes and illustrations 
by H. H. Wilson. Calc. 1813. Die Ueberfegung London 1814. 


1475) Mäghakavya mit Gompmentar des Mallinäthas, Cal- 
cutia 1815. 


1476) Kirätärjunis ye mit dem Commentqr von, eben, demfelhen Malliz 
matha, Galcutta 181: 


1477) Jones Works XII. p. 396. vergl, Asiat. Res. VI. p. 
242. X. p. 402. Ich beſite durch die Güte meines Freundes Rofen 
eine Kofarife diefes Gedichts unb werde ee näcftens mit dem Chaura- 
panchäsika herquögeben heiches id, einem anpern, Freunde, Herrn 

a ſſen verdanke. 

1478) Jones Works ‚III. p. 295. Die Umftellung zweier Betfe 
habe id) mir um fa eher — als auch die Pariſer Abſchrift anders 
ordnet als bie Londoner, und ſelbſt, gegen hie. Schlutſtanze nodı Verſe 


aufegt. 
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Nur was die eigene Tugend errungen, 
Ruhe gewährt es und Frieden allein! 

Wer ift Geliebte und wer iſt der. Sohn dir,’ 
Was iſt die eitle, die nichtige Welt! 

Wer und warum bift du felber hienieben? 
Erwäg’ es, o Bruder, mit ernftem Bedacht. 

Sege den Stolz nit auf Güter und Jugend, 
Nicht auf die Menfchen: der Augenblick raubt fie, 
Und wie die Täuſchung ber Maya vergehn fie; 
Erkenne den Höchſten und baue auf ihn, 

Sieh’ wie der Knabe am Spiel ſich ergöget, 
Und wie der Jüngling der Jugend ſich freut, 
Und wie in Sorgen der Mann ſich verſenket: 
Mer aber ſchaut auf den Emigen. wol? 

Gleichwie ber zitternde Tropfen am Lotos, 
Schwindet das menſchliche Leben dahin; 

Aber mit Tugendgenofen verbunden, 
Gleitet das Schiff durch die Wogen ber Zeit. 

Hier die Erzeugten, und dert die Erbleichten, 
Und eben fo viele im Mutterſchooß! 

Wechſelude Leiden im irdiſchen Dafeyn: 
Sterblicher, kannſt du des Lebens dich freu'n? 

Tage und Nächte mit Abend und Morgen, 
Winter und Frühling, ſie kommen und ſchwinden; 
Spielt auch die Beit- mit dem flͤchtigen Leben, 
Hält fie die Segel der Hoffnung geſchwellt. 

Matt wird der Körper, ber Scheitel ergraut, 
Bahnlos der Mund, und dad Antlig erbleiht, 
Bittert die Hand an dem ſchwankenden Stabe: 
Hält fie die Flaſche der Hoffnung gefüllt. 

Brahma, Purandara, Sonne und Sivas 
Steh’n, wie die fhügenden Acht, ohne Want '*’°), 
Aber nicht du, und nicht ich, und die Welt nicht, 
Datum verbanne den Kummer um fie. 

Wohn’ unter. Bäumen in ärmlidhem Kittel, - 
SchlaP auf der Erde, den Himmel zum Zelt; 
Meid es, den Sinnengenuß zu erjagen: 

Dann ift dir Ruhe und Frieden gewiß. 





1479) Purandara, der Gtädtefpalter, if Iabras; bie Acht 
beziehen fih auf die Welthüterz außerdem aber nennt das Original noch 
die fieben mythiſchen Meere als unwandelbar. 


A 
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Strebe du weder nad; Kampf, aber Frieden, 
Nach Feind, oder Freund, nad) Sohn und Genoß; 
Alles mit gleiher Geſinnung betrachtend, 

Werde ben Himmliſchen gleih an Gemüth. 

Athmet in uns nihe der Einige Viſhnus? 

Wähneft du beſſer, als Andre zu ſeyn? . 
Denke nicht fürder an Trennung ber’ Beifter: 
Alle belebt uns derfelbige Hauch. 

Zwölf find es Strophen, bie hier zur Bekehrung 
Euch find gegeben als ernſte Belehrung. 

Denn wo die Zucht gegen Schüler nicht waltet, 
Da ift audy wahrlidy die Liebe erkaltet. 


Alte diefe Gedichte find bedeutend jung gegen die heilige 
"Literatur des Volkes und hoͤchſtens aus dem legten vorchrift: 
lichen Jahrhunderte, weil Produkte der Art, wenn fie nicht 
durch eigene Vortrefflichkeit, wie etwa die des Kalidafa, ſich 
erhielten, weder Fundament, noch bauemde Stüge in ber 
Religion fanden. Diefed gilt von der gefammten Inbifchen 
Lyrik, denn nur die religiöfen Hymnen koͤnnen hier auf ein 
hohes Alter Anfpruch machen, während bie Alteften, eigent= 
lich erotiſchen Gedichte ebenfalls nicht Über Kalidaſas hinaus⸗ 
gehen, da doch bie lyriſche Poeſte von der Muſik unzertrenns 
ih war, und fowohl diefe fehr früh ſich findet, als auch 
Spuren von improvifatorifcher Dichtlunft angetroffen wer: . 
den "9, Die’ hundert erotifhen Sprüche des Amaru 
(Amarusatakam) find von ımbeftimmbarem Alter, und ers 
‘warten, da fie felten, wie die Drudwerke von Kalkutta 
überhaupt, einer neuen Bearbeitung und eines Rüdert, 
der fie fo geſchmackvoll einkleide, wie bie fotgenben, von dies 
fem trefflihen Dichter gefpendet: 


Die Erwartende. 
Des Auges feuchter Lotos thauet, 
Der feinem Wunfd entgegen ſchauet; 
Auf Wangen : Purpurblumen hin 
Streut Lächeln weißlichen Jasmin. 


1480) Bergl. SakuntalA p. 425. 


.378 \ Fünftes Capitel 


. Schweißtropfen auf den Brüften ſtrahlen, 
Wie Wafferfpend’ in Opferſchaalen: 
So wird von allen Gliedern. beigefteuert, 
N Damit des Liebften Ankunft fey gefeiert. 


Das Auge der Liebenden. 
Sehnfulgtävoll, da von fern er nahete — flaunend, betroffen, , 
Als er den Gruß ihr bot — röthlih vor Zorn, da den Arm 
Er um fie fhlang — als ihr Kleid er umklammerte, wolkig 
5 von Braue — 
As er zu Fuß ihr verſtört ſtürzte, von Thrünen gefüllt 
Ward es, das Auge der Stolzen, o Wunder; das fcharf: 
J blickreiche, 
Weil' es am kLiebſten entdeckt eine verborgene Schuld. 


Sehnſucht. - 
Wald und Gebirg und Gefilde mit erdebewäßernden Strömen 
Hindern des Wandernden Blick, dem, was er liebet, zu nahn: 
Ob er es weiß, doch reckt er ben Hals, und, gefteltt auf 
die Behen, 
Himmelwãrts ſchaut er, bis ihm ſchwindet in Thraͤnen der Bid. 


Der Tauſch. 

Wenn du den Groll ins Herz, fluelilienaugige, ſchlvſſeſt, 
Sey er dein Liebfter nunmehr, was zu bed:nken ift noch? 
Jene von mir vor diefem gegeb’nen Umarmungen gieb mir 

Wieder, o gieb mir zurück jeden gegebenen Kuß. 

Als den erſten lyriſchen Dichter, dem Range ſowohl, als der Zeit 
nad), betrachten die Inder den Jayadevas, der noch, aber ficher: 
lic) unrichtig, vor bem berühmten Dramatiker gelebt habe. Es ift 
von ihm ein Liederfrang vorhanden, dad liebliche Hirten-Idyll 
Gitagovinda (Lied vom Krifhna), welhes durch Anz 
lage, Colorit und fpätered Schickſal Achnlihkeit mit dem 
Hohenliede hat. Es beſingt naͤmlich in einer Reihe ſchoͤner 
Hymnen die’ Liebe des Krifhna zu der Hirtin Radha, ein 
mpthifcher Stoff, ber noch bie jüngfte eretifche Lyrik Hindo⸗ 
fland am meiften durchdringt; da indeßen bie Lieder mituns 
ter finnlih und gluͤhend werden, fo hat eine fpätere Hand 
Anfang und Schluß der Sammlung hinzugefügt, welche ben 

‚ untergelegten myſtiſchen Sinn ber Idyllen behaupten, ald 
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f 1: 
befängen fie’ die Liebe Gottes ‘zur meiſchlichen Seele, woru 
freilich hier durch die mythiſche Einflidung ein Anlaß’ gege- 
ben. war. Die Lieder find in Indien gedruckt worden '*°%, 
jedoch ebenfalls in Europa felten; eine Heberfegung in Prof, 
wodurch ber größte Reiz, den bie fingbaren und wohlftins 
genben Verſe herbeiführen, verloren gng, iffvon Wiltiem 
Jones, und nah diefer hat Meier sei feiner deutſchen Ue— 
bertragung bie einzelnen Idyllen mutkmaßlic; abgetheilt, als 
follte auch hierin die Gitagovinda hre Analogie mit bau 
Hohenliede bewähren '**°). Zür uns wird Manches in die 
fen Liedern geziert ober unverftändlid erfcheinen, wegen der 
fortwährenden Auſpielung auf Blume und Pflanzen, melde 
nur in, Indien empfunden werben kann. Den Charakter 
der Idyllen werben vielleicht folgende Stellen erkennen laffen: 


»Der Bephir hat muthwillig mi ben fehönen Gewürze, 
pflanzen getänbelt und fähelt nun von ben Hügeln Ma: 
laya’3 herab; bie Bäume ertönen von Sange der Nachtigall 
und vom Gefumme ber honigbereiteiden Bienen. Dieß tft 
die Zeit, wo ber Jungfrau Herz nech dem abweſenden Ge: 
liebten fi fehnet, während die Blithen der Bakulaſtaude 
von ben Bienen gefüßt werben. Der Tamala befi:gt mit 
feinen dunfeln und duftenden Blätten den Geruh des Mo: 
ſchus, und die traubengeftaltete Blume des Palafa gleichet 
den Fingern des Kamad, ber die jungen Herzen vernunbetz 
der volblüthige Kefara glüht wie das Scepter ber, weltber 
herrſchenden Liebe, und der fpisige Stengel des Ketake bildet 
den Pfeil, der bie Liebenden trifft. Sieh’ wie der Am:abaum 
mit feinen blumenreihen Locken von der zart füh arfchmies 
genden Schlingpflanze Atimukta umamt wird, und ber 
Yamuha, blaue Fluthen um die Haine von Brindaran ſich 


1481) Gitagovinda mit Scholien, Khizurpur bey Kalkutts 1808. 

148% Jones Works IV. p. 236, seq.: Gitagovinda, or the 
somes of Jayadeva, als Sugabe feiner Abhandlung on Lie my 
tical poetry of the Persians and Hindus. Meier in Slaproth’& 
Allat. Magazin II. ©. 294. ff. , 
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winden. Dieß iſt di Zeit der Liebe, der reizende Lenz, wo 
der jugendliche Hariı im Chor der Jungfrauen ſcherzt und‘ 
tanzt.« — -» Sprid nur ein mildes Wort, fo werden die 
Etrahlen deiner glängenden Zähne meinen düftern Gram zer: 
ſtreuen. Meine zittenben Lippen fehnen ſich, gleich durftis 
gen Chakoras, die Rondftrahlen deiner Wange zu trinken; 
o Belisbte, von Natır fo weichherzig, gieb auf deinen grund⸗ 
Iofen Groll! Die Flamme der Liebe verzehrt in dieſem Aus 
genblide mein Herz. o gieb mir einen Honigtrank von 
bem Lotos deines Wunde! Oder, bift du umerbittlic, 

. fo gieb mir Tod vor ben Pfeilen deiner Flammenaugen; 

“ mache deine Arme zu meinen Feßeln, und beftrafe mich nad 
deinem Wohlgefallen. Du bift mein eben, bu mein Schmud, 
du bie Perle in dem Lceane meines Lebens; o ſey gütig, und 
ewig fol mein Herz fir danken, ‚Deine Augen, die Natur 

” wie blaue Waßerlilien formte, find in deirem Borne dem 
vöthlichen Lotos gleich zeworden: o wolle mit ihrem Abglanz 
meine bunfeln Glieder färben, daß fie erglühen, wie die 
Pfeile Kama's mit Blimen gefpigt!« — 





Es gehört endlich roch hieher die zarte Elegie Ghatakar- 
param betitelt, welde unlängft durch einen neuen Abdruck 
nah ter Kalkutter Tuögabe unter und fich heimifch ges 
macht hat und bereit früher von Chezy in einer franzd- 
ſiſchen Umſchreibung befannt geworden war '**°). Der Ins 
halt if einfach eine junge Frau hofft, bei der eingetretenen 
Regenzit, mit Sehnfucht auf ihren abwefenden geliebten 
Garten, und fendet ifm, nachdem fie zuerft für ſich, fodann 
aber in einer Anrede an eine Freundin und an die fie ums 
gebende Natur, geklagt, zärtliche Grüße durch die Worten zu. 
Am Shluße fordert noch ber Dichter zu einer Wette auf, 
daß er Jedem, der ihn an kuͤnſtlichen Versmaßen und Rei: 
men beiegen würbe, Waßer in einem zerbrochenen Gefäße 





1483) Ghatakarparam, oder das zerbrochene Gefäßs von Duric 
berausgegben Berlin 1828. Vergi Chezy im ‚Journal Asiat. II. 
pP. 39. . 
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(ghatakarparam) barreihen wolle. Dadurch hat der Vers 
faßer, nach Art der Perfiihen Dichter, feinen Namen ges 
ſchickt in der Schlußzeile angebracht, denn unter den neun 
berühmten Männern, welche am Hofe des Vikramadityas 
lebten, wird auch ein Ghatakarpuras genannt "**). Die 
Künftlichleit des Heinen Gedichts ift übrigens nicht übertrie- 
ben. und. hier gegen ben Nalodayas allerdings noch im Ents 
ſtehen; fie betrifft größtentheild nur die abwechfelnden Iyris 
[hen Versmaße und einen durch dad Zufammenfchmelzen 
mehrerer Wörter- hervorgebrachten Reim '*°°), und es wäre 
wenigftend glaublih, daß der Dichter hierin dem Kalidafa 
zum Vorbilde geworden, da er fo offen fih rühmen kann, 
die Bahn gebrochen zu haben, wenn wicht der Nalodaya dis 
berühmten Dramatiferd Genius fo unwuͤrdig ſchiene. Die 
Inder laffen den Kalidafa die Wette eingehen '**°), und bad 
Shatafarparam koͤnnte denfelben Dichter zu feinem Megha 
duta hingeführt haben, fo daß alfo mehre Gründe vorhanden 
find, dem Verfaßer mit Chezy die Zeit des Tibull und Ovid 
anzumweifen. Wir Iaffen das Ganze Gedicht in einem elegis 
ſchen Gewande auftreten, weil die Eigenthuͤmlichkeiten des 
Sanskrit in Feiner Sprache. fich wiedergeben laffen. 


1. Wieder umhüllt ſich die Luft, und Wafferfpendende Wolken 
Spalten die lechzende Erd’, wie der Verlaffenen Herj. 

2. Schon hat, regengeträntt, der wirbelnde Staub ſich gelagert 
Und es verfchleiert der Mond ſich, wie die Sonne dem Blid. 

3. Schüchtern flieht vor der Wolke Getön die Schaar der Flamingo's 
Und kein funkeludes Aug’ lächelt im Antlig der Nacht. 


1484) Asiat. Res. VIII.p.242 Wilfon Vorrede zum Lericon p. V. 


1485) 3. B. Stanze 16 im Metrum Indravajra (in der Urberfes 
gung vs. 32 und 33): 
ZTSıZ2IS3,51% . 
Tat sadhuyat tvam 'sutarun sasarja 
Prajapatis, kämaniväsa sarja ; 
Tvam manjaribhis pravaro vananam, 
Netrotsavas chäsi sayauvanänam. 


1486) Colebrooke Asiat. Res. X. p. 402. 
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"4. Aber die Pfauen, beraufht von friſchem Waffer; begrüßen 
Froh das Gewoͤlke, wie du, Sthoͤne mit Lilienzahn 7). 
5. Sternlos ruhet die Nacht mit ſchwarzem Schleier umzogen, 
Selbſt in Schlummer verfank Bifhnu, ber Fröhliche, ſchon is8) 
6. Dort erbliget die Wolke, geihmüde ‘mit dem Bogen des 
Indrag; J 
Die Elephanten zum Born;. bergegeftaltete; reizt 8) 
7; Sieh', wie geſchleudert der Pfeil des Blitzes auf die Gebirge 
Mit. dem Donher zugleich furchtſame Schlangen erfehredt: 
‚8. Und in die bihenden Thaͤler, fo wunderlieblihen Anblide, 
Strömt mit lautem Geräuſch rrichlichet Megen harab. 

9. Nun wird bald der Geliebte der Liebenden Antlig erfreuen; 
Sehnſucht hat es gebleicht; Kummer dns Auge getrübt: 
10: Aber aufs neue betäubt das Donnergemwölke den Wand'rer, 

Und. ein unendlihgr Schmerz nagt in der Gattinnen Bruſt. 
11: Während verfchleiert das Zelt der lichtverleihenden Sonne; 
Und auf vie Wohnung des Grams -träufelt der Regen herab; 
12: Wähtend die Liebe zerreißt das Herz der einfamen Gattin; 
Spricht, zu den Wolken gewandt, dieſe das bittende Wort: 
13: Immerdar wandelnde Wolken; ihr naht euch während der Gatte 
.  Säumig in fernen Gebiet, wieberzufehren vergaß. 
14: Ad! ihr werdet mich tödten, von ihm gefchieden, der einfani 
Mitleidlos mich verließ, fich in ber Fremde vergnügt: 
15: Saget dem Pilger, ihr Wolken, den ſtaubbedecket ihr antrefft; 
Denn ihe wandelt ja fehnell hin auf der Iuftigen Bahn: 
16; Heute mußt du verlaffen die Schönheit fremder Gefilde, 
ft du vernommen denn nicht, wie die Geliebte dort klagt? 
17. Seo ziehen, o Gatte! die fröhlichen Reih'n der Flamingo's 
Dorthin, wo fie dad Herz; zärtliche Liebe fie ruft !*°0), 





1487) Die Pfauen werben als beftändige Begleiter der Negenzeit unb 
gleichfam verliebt in bie Wolken gedacht (Theater der Hindus ©: 174), 
weit fie empfindlich gegen Gewitter find. Sie heißen daher Wolken 
folger (ghanapäshanda). ©. Bopp zu Arjunas Himmel: ©. 90. 

* 1488) Ueber den Schlaf des Viſhnu ©: Theil I: ©; 203. 
*.1489) Auch die Elephanten werden bei Ungerwittern unruhig. ©; Na- 
lus 21, 6 und dal: Bopp. Schlegel Ind. Biblioth; I. ©: 226. Sie 
* fehen nad) der Vorftellung des Inders ihr eigenes Bild in den Wollen- - 
gruppen,· daher im Theater ber Hind. ©. 183: - 
Gleich einer Reihe Elephanten, ziehn 
Die Wolken fort, durch bligend Band verfnüpft: 
* 1490) Da bie ganze Natur Liebe fühlt, woraus edenfalld Vers 25. 26. 
30. 38 verfländlic werden, fo zieht auch den Hanſa die Liebe zum See 
Manafarovara hin, wo er feine Familie hat und woher er manasaukasa 
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18. Und der Chatakas auch, er folget der riefelnden Quelle 4°): 
Du vergißeft allein, Wand’rer, dein trauriges Weib. 
19. Sieh’, wie das lieblihe Gras mit zartem Triebe hervorfproßt, 
Und wie ambrofifher Trank jego den Chataka legt; 
20. Wie das Gejaudhze der Pfauen die Wolken freudig begrüßet: 
Könnteft du heute denn wol ohne die Gattin dich freu'n? 
21. Sind aud die Pfauen erfreut, zu hören die Stimme des 
Donners, . 
Klagen Verlaſſene doch heftig den inneren Schmerz; 
22. Denn bey dem Nahen der Wolken, vom graufamen Kama 
. verwundet, 
Schwindet ja Tangfam dahin, Gatte, bein zagendes Weib. 


23. Warum fühlſt du denn Mitleid nicht um die ferne Verwaiſte, 


Deren Gelode ſich rollt über die Wange fo bleich? 
24. Hielte deiner gedent, nicht einzig mid, die Erinn’rung, 
Kängft in den Fluthen des Grams wäre verfunfen ich wol. 
25. Haben ja zärtlihe Haine die Stauden mit Blüthen bekränzet, 
Warum bleichet fi) mir, daß ich verlaffen, die Wang’? 


26. Dort auch ftrebet hernieber das wirbelnde Waßer der Bäche , 


Warum eileft denn du zu der Bekümmerten nicht? 
27. Pfadlos, ac, find die Wege vom heftigen Guffe der Wolken, 
Ohne den Gatten, ‚allein, trifft mich Ananga's Gefchoß. 
28. Und mich veriirret aufs Neu’ das Getöfe der donnernden 
Wolken; 
Treue Gefährtin, ach wann, endet‘ die quälende Pein? 
29. Schaw, wie ringsum die Wälder von blühenden Ketaka’s 
glänzen, 
Unbefiegbar an Duft würzen fie prangend die Flur "49%; 
30: Wenn fie vom murmelnden Hauche des Zephir leiſe ge: 
ſchaukelt, J 
Athmen ſie Liebe umher, laden zu Liebe ſie ein. 


Bewohner von Manaſa heißt. Im Theater der Hindus S. 34. 
findet ſich die falgende Stelle: 

Die Bolten, die fih fammeln, täufhen, ad! 

Den Schwan, ber freudig jene Zeit begrüßt, 

Die feinen Klug nad Manafa beftimmt.. 
1491) Der Wafervogel chätakas, auch jalapriya (Wafferfceund) ges- 
mannt, fol, nad) ber Mythe, bloß in der Megenzeit feine GAicbte, bie 
Quelle, tüßen und fih Siebe für das ganze-Zahr fhlürfen. 8 ift eine 
Art Kukuf, der cuculus melanoleucns. B 

1492) Der Ketakas ift pandanus odoratissimus, mit been Dors 

nen Kama's Pfeile verglichen werden. Gitagov. p. 238 bei Jones, 
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31. Du auch, hereliher Sala, mit jugendlich prunkender Schöne 
. Hat did der Schöpfer gefhmüdt, du bift der Liebe 
. . Gegelt >>); 
32. Du bift die Zierde der Wälder, durch üppig blühende Ranten, 
Du in der Jungfeauen Reih'n augenentzüdendes Feſt. 
33. Und dir beug’ ich vor allen das Haupt, o zarter Kadamba, 
Denn aus dem goldenen Kelch lächelt die Liebe hervor '*°*) 
34. Mein wol fpotten, o Baum, mit lahendem Munde, die 
J Blumen, , 
Weil id, niedergebeugt Blage ‚den brennenden Schmerz. 
35. Hingefunten vor dir, du flolze Zierde des Haines, 
arum verzehrt mein Herz Pr noch mit Gluthen dein 
lick? 
36. Dir zu Füßen ja möcht' ich willig das Leben verhauchen, 
Da ich die Blumen dein, ſchöner Kadamba, geſehn. 
37. Kaum daß himmliſcher Thau die zarte Knoepe genetzet, 
. So entfalten ſich rings liebliche Blumen umher. 
88. Honig fichet die Biene gereift im duftenden Kelche, 
Singend eilet fie hin, füßet den Zweig des. Jasmin. 
39. Gtüdlihe Zeit, wo Gattinnen treu dem Geliebten ge: 
gefellt find, , 
Donnert im Regenmond Indra’s Bogengemölt? 
40.. Dir Vereinigung Zeft mit dem Geliebten begeh’n dann 
Beide Gatten vereint, ziehen bie Wolken daher. \ 
41. Alfo klaget die Gattin, von Trennungsfchmerzen gefoltert, - 
Und im der. Ferne vernimmt zärtlich der Gatte das Mort; 
42. Denn ihm haben die Klagen erzählt die freundlichen Wolken : 
Eilig macht er ſich auf, finket der Theuren an's Herz. 
43. Aber ic) ſchwöre beim tändelnden Spiel der liebenden Schönen, 
Und bei, brennendem Durft leg' ich ben Finger an's Glas: 
44. Wenn mid ein Dichter befiegt an künſtlichen Reimen und 
: 2 Rhythmen, 
Waßer trag’ ic) ihm gern hin im zerbrohenen Krug. — 


Die fpätern Igrifchen Dichter, befonders feit der Befannt- 
fhaft mit den Mohammebdanern, verfallen immer mehr in 


1493) Der sala- oder sarja-Baum, aud) gandhavriksha, Duftbaum, 
geßeigen, ift bie pentaptera Arjuna, oder Shorea robusta. 

1494) Kadamba ober Nipa, Nauclea Cadamba und N. orien- 
talis, ein herrüicher Baura, mit galbfarbigen, buftenden Blüten. ©. J o- 


‚nes Works V. p. 9. 
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Schwulſt und den-tändelnden aſiatiſchen Styl, ober fie ſuchen 
auf eine ängftliche Weife die Fruͤheren nachzuahmen, wobei 
fie nicht felten ohne Scheu als kävyachauras odet Plagia- 
tier, wie der Inder fie nennt, auftreten und ganze Stüde 
berübernehmen, überhaupt aber nad) einem verborbenen Ger 
(made Alles dasjenige haͤuſin, was früher, ſparſam ange⸗ 
bracht, zu ben Bierden gehörte Die neueften Volkslleder 
in der Hindifprache follen jeboch einfach und lieblich feyn 14°); 
fie haben meift, nad) der Meinen Sammlung, melde Btough: 
ton befannt gemacht, zu urtheilen, etwas Eyigrammatiſches, 
oder führen Zwiegeſptaͤche ein. 


$. 19. Es witd hier, bevor wir zum Drama durüd: 
kehren, am natuͤrlichſten die Rebe ſeyn koͤnnen von dem bes 
Tannten Fabelwerke det Inder, weil es mit Poefie reich durch 
flochten ift und ohnehin durch feine bialogifche Form der 
Uebergang zur bramatifchen Literatur bildet. Die Methode, 
eine ernfie Moral in das. Gewand der Fabel zu Eleiden, iſt 
von jeher dem Oriente geläufig gewefen, wie fowohl ein: . 
zelne ſchoͤne Zabeln im Alten Teftamente, als auch bie Gries 
chiſchen Scriftfteller bezeugen 9), und beforiberd hatte 
ber Inder dazu Beranlaffung, weil ihm die ganze Thierwelt 
- vernänftig handelt. Daher werden hier die Thiere rein 
menſchlich eingeführt, und halten keineswegeß ihren eigen— 
thlmlichen Character feſt, den unſere Hefopifche Zabel ihnen 
beilegt: jedoch ift immer fchon ein. Anfang dhzu in einer ge: 
wißen Itonie fihtbar, wie wenn ein alter Ziger fteigebig 
und devot wird, eine Katze bie Vedas ſtudirt, oder ein Sper: 
Ting als Brahmane auftritt. Die Menſchen dagegen entleh⸗ 
nen, ohne Gefahr mißverftanden zw werden, Namen und 
Eigenſchaften aus der Xhierwelt: ber Wolfsleibige, Manns 
1495) Colebrooke Aslat; Res, X. p. 419. 


1496) Bergl, Richter 9, 7. 2. Samttel 2,1. Gefenius jü ses 
faiag, 5, 1. Herodot. 1,41. Strabo p. 504 von ben erfert 
dudconehor — To uudüdeg ngög To ovepob⸗ — ———— 
nrklxuci, 





I. Bb 
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tiger und Männerftier find ehrende Belwoͤrter eines Helden, 
denn, wie Voß richtig bemerkt, »Bilder von Thieren braucht 
eine freie Naturfprache, wie die Yeopifche Zabel, nur ald 
Zeichen der Eigenfchaft ohne Schmach; bei uns ift fogar der 
Menſch wegwerfend 7)“ Das ältefte,. uns .befannte 
Indiſche Werk diefer Gattungg aus welchem die Fabeln ſich 
früh über Europa verbreiteten,‘ if dad Panchatantra (fünf 
Sammlungen), aud Panchopäkhyäna (Pentateud) 
genannt '*°), als deßen Verfaßer Viſhnuſarman, der wahr: 
ſcheinlich nicht zur Prieftercafte gehörte '*°°), angeſehen wird. 
Das Werk citirt den Warahamihira, der erſt um das Jahr 
440 nad Chr. ſchrieb, aber es zieht: ältere Schriften, be 
fohderd Dichter, aus und berüdfichtigt Fabeln, welche ſchon 
das Geſetzbuch kennt 20); die Abfaffungszeit des Pancha⸗ 
tantra indegen fällt mit Sicherheit in’s fünfte Jahrhundert, 
weil es bereit8 unter dem perfiichen Fürften Nufhirvan, der 
879 ftarb, nebft anderen Werfen aus Indien nach Perfien ge- 
vieth. Der Arzt dieſes Zürften, Barfuyeh mit Namen, der 
nah Einigen felbft Inder war, nad Andern aber mit dem 
gleichzeitigen Bud Periodeuted für diefelbe Perfon gehalten 
wird *01), hatte das Werk von feiner Indifhen Reile mit- 
gebracht, und es wurde fofort in's Altperfifche unter dem 
Namen: Fabeln des Bidpai d. i im Sanskrit Vidyd- 
priya, $reund der Wißenfhaft, oder der Arznei, 
wie ed bie Morgentänbifchen Ueberfeger fafien '*°*), über: 


-1497) Boß Hymnus an Demeter, Vers 90. J 

1498) &. Wilson analytical account of the Pan chatautra, in 
den Transactions of the Roy. As. Soc. I. p. 52 seq. 

1499) Der Rame Sarman kommt allerbings einem Brabmanen, 
Varman dagegen einem Rajaputra zu ©. Wilfon a. a. O. p. 236. 

1500) Manu 4, 19. - , 

2501) Assemani Biblioth. Orient. IH. p. 219. 

1692) Silv. de Sa ©, Memoire zu Calila va Dimnah p. 50. Die 
Seſchichte des Arabiſchen Werkes ift weitläuftig auseinander gefedt in dem 
Notices et Extraits 3b. IX. ind X. woraus jene Memoire 
historique nur einen Auszug bildet. 
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tragen. Aus dem Perfifchen ging es durch Abdollah Ihn 
"Motaffa (+ 760) in's Arabiſche Über, mit’ dem Zitel Gas 
lila und Dimnah, nad den beiden Schafalen Karataka 
und Damanaka fo benannt, welche im erften Buche fi 
unterhalten, und eine Menge von Fabeln dramatiſch zu einer. 
einzigen verflechten. Auf diefe Weiſe kamen die Fabeln mit 
den Arabern nad) Spanien, und wurden bald in das He— 
bräifhe, Syriſche und Griechiſche, befonderd aber aus, der 
lateinifchen Ueberfegung des Johann von Capua,. aus dem. 
13ten Zahrhunderte, in alle lebenden Sprachen Europa’s - 
übertragen. Das alte Panchatantra erfheint fhon im Ara 
bifchen fehr verkürzt. und’ in manchen Stellen zu feinem 
Vortheile umgemodelt, ober in eine gefchmadvollere Form 
gegoffen; zweimal hat Mokaffa aus zwölf Fabeln fogar nur 
zwei gezogen: allein dad Indiſche Colorit verlaͤugnet ſich auch 
bier nicht, denn der Araber nennt Thiere, welche nur in 
Indien heimiſch find, wie den Waßervogel tittibha (parra 
Goensis, im Arabiſchen -titaweh), 'und das Ichneumon . 
(nakula, im Arabiſchen nayüla), welches die Hindus als 
Hausthier abrichten; er macht aus dem Vogel, ded Viſhnu 
den fabelhaften: Anka und perfonificirt felbft einen Gott des 
Meeres (wäkilo’lbahri), der den Mohammebanern unerhört 
iſt. Im Uebrigen aber ift die Weberfegung den arabifchen 
Sitten möglichft angeſchmiegt, und hat für die fremden Ges 
genftände paffende Namen und Bezeichnungen gewählt; und 
fo hat es im Grunde jebe Ueberarbeitung gethan. Si⸗ 
meon Sethi (um dad Jahr 1080) macht in feiner Griechifchen 
Verfion aus jenem Meergotte Varunas eine Nnenis, nennt 
die Ratten Tvgopüyog und xgeoßögog, und wendet. Neutefta: 
mentliche Phrafen. an, woraus folgt, daß man wenig, ober 
felten aud dem Gewande der Zabeln, fondern einzig und al 
lein aus ihrem Inhalte auf den Urfprung derfelben fließen 
dürfe. Diefes kann und vielleicht einen Fingerzeig für die Ent: 
flehungsart derjenigen Fabelfammlung, welche im Arabifchen 
unter bem Namen des Lokmän vorhanden ift, und indiret 
für die Griechiſche des Aefopos geben, da die genauere Kris 
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tie iefer dabelwerte hier am unrechten Orte ſeyn wuͤrde. 
Beide mythiſche Perſonen naͤmlich, Aeſop und Lokman, ſte⸗ 
hen in einem merkwuͤrdigen Wechſelverhaͤltniße zu einander, 
und es wird eingeftanden, daß Alles, was der Orient vom 
Lokman und, darf man hinzufegen, vom weifen Haikar fa: 
beit, erft durch Planudes auf-den Aeſop Übergefragen wor: 
den 02), der ebenfalls als Afiate ſich kund giebt. Nun 
aber finden ſich bei. Lokman mehre Fabeln, welche unmoͤg⸗ 


lich den Arabern angehören koͤnnen, wie die I6te mit ihrer 


Polylatrie, oder die I9te von dem zum Schlachten beftimm: 


tm Schweine, und man hat aus der gefchrobenen Moral, fo 


wie’aud dem verborbenen Styl gemuthmaßt, daß fie fammt: 
lich erfi aus dem Griechifchen überfegt feyen; dagegen aber 
deuten die zahlreichen Gafellenfabeln faft von felbft auf Ara 
bien, und Aeſops dgvıs zevooröxos macht ebenfalld einige 
Anfprüche von einem Araber concipirt zu feyn, deßen Sprache 
durch ein Wortfpiel (bädha, weiß feyn und Eier le 
gen) zu einem filbernen Ei · auffordern konnte, wie es 
Lokman wirklich hat. Noch Andere endlich, worin Affen und 
Pfauen, racc xai xoAurög,. eine Rolle fpielen, gehören ohne 
Widerrede in das höhere Afien hinauf, und es ift gewiß 
merkwürdig, daß fich felbft Beruͤhrungen zwifchen dem Pan⸗ 
hatantra und Aeſop finden, wie wenn dort ein Elephant 
und bier ein Löwe von Jaͤgernetzen umgarnt wird, bis eine 
freundliche Ratte die Bande zernagt. Man nehme hinzu, 
daß Xelian .bei einer Zabel der Brahmanen vom Widehopf 
meint, die Griechen hätten fie auf einen andern Vogel über: 
tagen Y°°%), und daß felbft noch eine andre Griechiſche Ka: 
belfammlung des zehnten Jahrhunderts, die de Syntipas, 
fi) an dad Indifhe Werk fehließt, infofern dieſer Philofoph 
Syntipas fein anderer, ald det Sendebar oder Sindbad 
bei Sohanned v von Capua ift: fo wird man bie Anficht glaub- 





1508) e. Grauert de A 2 - 
an an er. e esopo et fabulis Aesop, Dissert. phi 


1504) Aelian hist. heim. 16, 5. 
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lich finden, dag im Grunde woher Aefop noch Lokman origis 
nell „zu. nennen feyen, fondern daß an beide Sammlungen 
aus verfchiedenen Zeiten, dort echt Griechiſche Parabeln, auf 
welche bereits Sophokles und Platon anfpielen, hier Arabiz 
ſche fich angefügt haben, und oberafiatijche Fabeln ebenfalls 
frühzeitig hinzugefommen feyn mögen. 


Aus dem Panchatantra gingen in Indien felbft mehre 
-Umarbeitungen und Auszlige hervor, von denen der Hito: 
* padesas (freundlihe Unterweifung) durch Drud und 
Ueberfegungen unter und bekannter geworden iſt. Wilkins 
hatte bereits im Jahre 1787 durch eine elegante englifche 
Berfion die Bahn gebrochen, und W. Jones, deßen Ueber: 
fegung jeboch erft nad feinem Tode in feinen ſaͤmmtlichen 
‚Werken (Bd. XII) erſchien, fich ihm angefchloßen ; indeßen 
währte ed eine geraume Zeit, bevor das Original felbft dem 
Drude übergeben wurde. Died gefthah unter der. Leitung 
von Carey, und der berühmte Colebrooke begleitete die 
Ausgabe mit trefflichen einteitenden Bemerkungen '%°°); wie 
nachlaͤßig und unkritiſch aber ber Text behandelt worden, das 
von giebt Schlegel ein auffallendes Beifpiels hatte man’ doch 
felbft eine Randbemerkung : vdiefes ift die Lesart einer andern 
Handfhrift« einem Kranich in den Mund gelegt, der fomit 
als Kritifer hier auftritt! Wenig beffer war der Londoner 
Abdruck *3°%), und auch hier haben Deutſche das Verdienſt, 
mit Scharffinn und Kritik nad) Handfhriften einen lesbaren 
Text veranflaltet zu haben, der noch mit Weberfegung und 
einem vollftändigen eregetifhen Apparate ſoll ausgeſtattet 
werden BO, — Das Alter des Hitopadelas als Cpitome 


1503) Hitopadesa wilh Introduetory remarks byColebrooke 
Serampur 1804. 4, , 

1506) Hitopadesa, London 1810. 4, Au ben erften AL @eiten 
gab Hamilton eine gramat. Amalnfis und foweit erftredt fid) audh das 
Bruötd von Bernstein: Hitopadesse particuta ftithogy.) Breslau, 
132. * 


1597) Hitopadesas id est institutio salutaris. Textum Codd. 
Mss. collatis recensgerunt, interpretationem latinam et annetatio- 
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des größeren Fabelwerkes laͤſe ſich bis jetzt nicht beftimmen: 
der Bearbeiter hat bereits die aftrologifche Stelle des Vara⸗ 
hamihira getilgt, weil feinem Auge der Aftronom ſelbſt 
entrüdt wor; er ruft ben Sivas an, wo bad Panidatantra 
fih an die Saradvati wendet, jebod hat er -eine Menge von 
Indiſchen Gebraͤuchen und Sitten. berüdfihtigt, welche ge 
genwärtig nicht mehr vorfömmen '°°%), und bie älteren 
Verſe aus dem Manus und ben 'epifchen Gedichten, bie e. 
mit herübergenommen, werben immer bei ber Darftellung - 
des Indifchen Alterthums, felbft aus diefem jüngeren Buche 
entlehnt, ihre Beweiskraft behaupten bürfen. Das Werk 
hat, wie fein Original, biefelbe Ironie gegen Zürften, Brah— 
manen und falfche Andächtige beibehalten, nur iſt die Ein: 
Heidung häufig gefhmadios und die eihfache Moral wird 
nicht felten durch bie Anhäufung von Werfen gänzlich erflidt: 
indeßen erflärt ſich diefer Uebelftand Leicht aus dem Gebrauche 
des Hitopadeſas, als eines beliebten Schulbudes, zu wel 
chem jeder Lehrer und Leſer fi Beifpiele und ähnliche Sen- 
tenzen fammeln mogte. Einige diefer ſchoͤnen Sprüche wurs 
den fchon im Jahre 1792 von dem geiftvollen Herder auf 
beimifhen Boden verpflanzt, und mögen, mit untergeſetz⸗ 
tem Sanöfritterte, die Fabeln einleiten, welhe wir aus 
der Sammlung entlehnen wollen: 
Flieh ein ſchwarzes Gemüth; wirf weg bie garflige Kohle,“ 
Sluhend brennt fie dich, gluthlos befhmust fie die Hand '°°°) — 
Auf dem vergifteten Baume der Melt voll bitterer Früchte, 
Bluh'n zwo Blüthen, vom Thau himmlifher Güte bethautz 
Dichtung die eine, fie labet den Geiſt mit Waßer des: Lebens; 


nes criucas adjecerunn A W. a Sclegel’ et Chr. Lassen. 
Bonn. 1829. Die Ueberfegung und antiquar. hiftoy. Erläuterung wird 
Schtegel, den kritifhen Theil Laffen Übernehmen. 

1508) ©. Wilson Transactions 1. p. 198. 


1509) Hitop. p. 18. Edit. Lond.: 
urjanena samam sakhyam pritinchäpi na kärayet: 
Ushno dahati chängäras altas krishayati karam. ‘ 
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Freundſchaft die andre, fie ſtürkt, heilt und erquidet da6 


eg 9), 
Freunde nieberer Art, fie gleichen dem Erdengefüße, 

Keicht zerbricht es, und ſchwer wird ed von neuem ergänzt. 
Beßerg Seelen gleichen der goldenen Schaale, die nie bricht, 
Nie vom Rofte beflede, iſt fie und bleibet, fie Gold )), — 


Strafe des Geiges *1 

Zu Kalyanakataka (Gluͤckſtadt) Iebte ein Jäger mit 
Namen Bhairavas, ber eined Tages Teinen Bogen nahm, 
und nad) Wildpret in einen Forſt des Windhya auf die Jagd 
ging. Als er fo glüdlic; geweien, ein Reh zu erlegen, fah 
er ploͤtzlich einen furchtbaren Eber heranfpmmen, warf dad 
Wild auf die Erde, und tödtete auch diefen mit dem Pfeil, al⸗ 
lein ee wurde felbft durch ben fuͤrchterlichbruͤlenden Eber am 
Leibe töbtlich verwimdet, und ftürzte hin, wie ein ‚gefpaltener 
Baum. Bald darauf Fam ein Schafal, Dirgharavas (Fern: 
ſchreier) geheigen, nah Beute. daher gewanbert, und ſah 
die todten Körper, dad Reh, den Jäger und den Eber. 
Ho, dachte er, da ift mir ja heute ein koſtbares Mahl auf- 
getiſcht. 
Drei Monat wird vor dieſem Fleiſch beſchieden mir der Un: 

terhalt, 


Kür einen Monat dient der Mann, für zwei der Eber und 
das Reh. 


1510) Gbendaf. p. 282 
Sanstravishavrikchesye dve phale chämritepame 
Kävyamritarasäsrädas, sangamas sajjanais saha 


1511) Hitopadesa p. 115: 
Mridgatavat sukhabhedyo dussandhänascha durjano bhavati 
Sujanastu kanakaghatavat durbhedas chäsu sandheyas. 


1512) Ebenbaf. p. 29. Die — Verſe find nur da, wo fie 
weſentlich zur Fabel gehören und felbit dann noch mit Auswahl Überfegt 
werben. Außerdem halte ich bie tobte Schlange in der obigen Kabel, wels 
die, wie fie gegeben wurden, einfach und abgerundet ift, für Zufag eins 
fpätern- Leſers, dem noch brei tobte Körper nicht genügten, weshalb er eis 
men Halbvers (bei Schlegel ©.35 Zeile 10) hinzufegte und einen andren: 
esham mänsair mäsatrayam bhojanam me bhavishyati, durd) das 
eingefhobene samadhikam in Profa verwandelte. Jones ließ ohnehin bie 
Gtelle aus, wo die Schlange von den Füßen der beiden Gterbenden getds 
tet wird, enttoe der weil er fid nicht vorfand, oder für Eindifc hielt. 


aufgeben. 
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„Indeßen will ich dad ſuͤße Fleiſch noch ſparen und zum 
erſten Anbiße den ſchlechten Bogenſtrang verzehren. Geſagt, 
gethan, aber ſobald er die Sehne zerbißen, ſchlug ihn der 
Bogen an die Bruft und Dirgharavas mußte feinen Geiſt 


Meide den Laſterh af ten u. 

Auf der Straße nach Ufjayini fteht am Wege ein großer 
Beigenbaum, auf welchem ein Ibis und eine Krähe ſich auf- 
zuhalten pflegten. Einſt legte fih zur heißen Sommerzeit 
ein muͤder Wanderdmann in den Schatten biefed Baumes 
nieder, um auszuruhen, nachdem er Bogen und Pfeil neben 
ſich gelegt, und fchlief ein. Als nun nach einer Weile, ber 
Schatten fein Geficht verließ und die Sonnenftrahlen m daf: 
felbe fielen, breitete der Ibis, der von oben dieß bemerkte, 
aus Mitleid beide Flügel aus und machte ihm Schatten: 
die übelgefinnte Kraͤhe aber beſchloß bie "Ruhe des Schlum: 
mernden zu flören, ließ ihren Unrath in feinen geöffneten 
Mund falen und entfloh. Der Mann erwachte, fah nur 
den Ibis und erfchoß ihn mit feinem Pfeil, 


Zrau,’fhau wem *14 
Im Haine des Gautamas lebt ein Brahmane, Praftus 
tayajnad (durch Opfer berühmt) mit Namen, ber einft 
aus einem andern Dorfe eine Dpferziege_fich gekauft hatte 
und fie auf dem Rüden nach Haufe trug. Drei Spigbuben, 
die ihm fo dahingehen fahen, meinten es fey ein liftiger 
‚Streih, wenn’man bie Ziege auf irgend eine Art ihm weg- 


“ nehmen koͤnnte, weshalb fie fih in einiger Entfernung von 


einander an ben Weg ftellten, um die Ankunft des Brahma: 
nen zu erwarten. Der erfle von ihnen hielt ihn an: ei 
Brahmane, warum frägft du den Hund auf der Schulter? 
Das ift ja fein. Hund, fondern eine Biege, fagte diefer. Als 
ihm aber bald“ darauf der zweite ebenfo anredete, legte er 


1513) Ebenbat. S. 77. (85 Edit. Schleg.). 
1514) Hitopadesa p- ‚108. (p: 120 Fdit. Sehleg.). 
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feine Ziege einen Augenblick nieder, betrachtete fie aufmerkſam 
und ging ſchwankend weiter. Nach einer Weile fragte der 
dritte Gauner ebenfalld: warum trägt der Heer da einen Hund 
auf dem Rüden? Es ift dod wohl am Ende ein Hund, 
dachte der Brahmane, warf die Ziege hin, wuſch fi ich und 
uͤberließ den Spibbuben die Beute. 


Die Schlange unb die Fröfhe. sis), 


In einem verwilderten Garten hielt ſich eine Schlange 
auf, Mandavifha (wenig Gift habend) genannt, bie 
einft vor uͤbergroßer Erfhöpfung am Ufer eines, Teiches hin- 
gefunfen liegen biieb und nicht welter im Stande war, ihte 
Nahrung zu gewinnen. So wurde fie aus der Ferne von 
einem Froſche bemerkt und um die Urfache befragt, ‚warum 
fie nicht ihrer Beute nachginge? Ach mein Freund, erwiederte 
die Schlange, zu welchem Zwecke magft du mich Unglückliche 
darnach fragen? Der Froſch gewann Zufrauen und beſtand 
auf die . Mittheilung, worauf die Schlange alfo anhob: 
Der gelehrte Kaundilyas, bort in Brahmapura wohn- 
haft, hatte einen zwanzigjährigen, mit allen Tugenden aus: 
" gerüiteten Sohn, der nach einem unfeligen Werhältniße durch 
mic Boͤſewicht war geftochen worden. Als nun Kaundylias 
feinmSohn Sufilas verfhieden fah, betäubte ihn der Schmerz 
gewaltig und man, fah ihn zu Boden gefunfen, mit dem 
Tode ringen, Aber feine Verwandten aus Brahmapura Ba: 
men herbei und ed. tröftete ihn ein weiler Mann, mit Nas 
men Kapilag: Freund Kaundilyas, ed iſt thöricht fo zu 
Hagen, . 


Umarmet nicht auf Eurze Zeit die Amme das geborne. Kind, 

Bevor es weilt ‘auf Mutterfhoöß? und haft du darum ie 
geklagt? 

Mo find dee Erde Herefcher hin mit Heer und Macht, und 
Wagenburg! 

As deugin ühree Trennung fteht noch heute feft die Erde da. 





1515) Ehendaf. p. IL. (p. 128. Edit. Schl.) 
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Vergãnglich iſt die Jugend, tie es Schönheit, Leben, 
j Schäge find, 

Wie Freundedumgung, Herrſchermacht: der Weife baut auf 
ſolche nicht. 

Es ſchwindet langfam unſer Leib, er ſtirbt und wird nicht 
mehr geſehn, 

Wie fich ein rohes Lehingefäß gerbrödelt in der Waßerfluth. 

Fünf Elemente bildeten den Körper, der zu Fünfen geht: 

Wo jedes feine QuelP erreicht, was fruchtet da die Klage 

- wohl? 

Dem, wie ein müder Wandersmann im Baumesfchatten 
ſich erquickt, 

Und ausgeruhet weitet geht, ſo iſt des Menſchen Pilgerlauf. 

So viele Freunde hier der Menſch, dem Herzen theuer, ſich 
getoinnt, 

So mancher Rummerpfeil ———— ihrer Trennung ihm 
das Herz 

Wie Stromeswellen immerfort hinrollen ohne Wiederkehr, 

So ſchwindet Menſchenlehen hin,” und Tag und Nacht der 

. \ n Sterblichen '*'9), 


Kaundilyad erwachte, nach dieſer Rede, wie aus einem 
Schlummer, ſeufzte und ſprach: was ſoll ich noch in meiner 
Behauſung, die gleich der Unterwelt mic) umfängt! ich werde 
als Einfiedler mich zuruͤckziehen. Aber Kapilas erwieberte ihm: 


Dem UBöfen folgt mit in den Wald die Leidenfchaft, 
Der ftomme Mann zügelt ben Sinn im eignen Hauf: 
Denn wer mit unfträfliher That und rein von Schuld 
Durch's Leben geht, dem ift das Haus ein Büßerwald. 


Wer diefe unheilvolle Welt mit ihrer Nichtigkeit verlägt, 

Mit Krankheit, Alter, Noth und Tod, der findet ‚feinen 
Frieden ef: 

‚Hienieden meilt das uUnglück nur, wodurch man ſich das 
Gtüd, erkauft: 

So wird in ſtetem Gegenſatz durch Unheil unſer Heil er⸗ 
kannt. 


1516) Diefe wenigen Sentenzen mögen genügen, um den Zon ber Atd⸗ 
fung anpugeben « im Hriginale finden. ich bie Gemeinpläge, welde ‚eine 
trübe Sebensanficht, wie fie der Inder fo fehr Lebt, ausfpreden, aus ale 


tem Dichtern in Menge berbeigezoaen, unter andern der fhöne Werd aus , 


dem &amayana, der oben Theil I. S. 169. angeführt wurde, 
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Ja fo it es, ſagte aundilhasz mir aber ſtuchte der Brah⸗ 
mane in inen Kummer: daß ich fortan verdammt ſeyn 
ſolle, Ftoͤſche zu tragen. Er ſelbſt war durch die Troͤſtung des 
Kapilas, die wie Amrita feinen brennenden Schmerz befänf- 
tigt hatte, vermogt worden, dem Gefege gemäß, den Stab 
zu ergreifen 1°'7), während ich nach dem Brahmanenftuche 
bier bereit ſeyn muß, Froͤſche auf mich zu nehmen. Kaum hatte 

. ber Froſch dieſes vernommen, fo ging er bin, es dem Könige 

des Froſchteiches zu erzählen; dieſer kam herbei und beftieg 
den Rüden des Schlange, welche mit, ihm einen angenehmen 
Spazierritt machte. Als nun am folgenden Tage die Schlange . 
langſamer einherſchlich, fragte ber Froſchkͤnig nach der Urs 
ſache ihres ſchwankenden Ganges. Ach, erwiederte diefe: der 
Mangel an Speife hat mic. fo geſchwaͤcht. Nun fo iß ei- 
nige Froͤſche, fagte der König. Der Schlange kam biefe 
große Gunft ſehr gelegen; der Zeih wurde bald von Froͤ— 
ſchen leer, worauf. fie zuleht noch den Koͤnig der Froͤſche 
verfpeifte. — - 

Als verwandt mit dem Panchatantra, oder felbft als 
Auszug aus demſelben, wird ferner noch, außer einem min⸗ 
der bebeutendem Werke des Anantabhattas, die Vrihatkathä 
oder große Erzählung von Somadevas angeſehen '°i®), 
ja von einem fpäteren Anthologen, Govarbaned, ben beiden 
heiligen Epopaͤen gleihgeftelt '*'°) und allerdings fol, nach 
dem Urtheile von Jones, diefes Indifche Fabelepos im Ger 
fhmade des Arioft voller Wis und "Laune abgefaßt ſeyn. 
Bu den jüngften Werken diefer Art gehört gleichfals noch 
eine Sammlung literärifcher Anekdoten von.Nallalsena, bie 
jedoch ohne alles Werdienft ſeyn fol 479, und ſodann die 


1517) Diefes: ift dee techniſche Ausbrud für das tum als Brahınas 
charin, wie wir: den Schleier. nehmen, gebrauchen. 


1518) Wilson in ben Transactions p. 200. 


19 I: Jones Works XIII. p. 409.- Wilson Worzebe zum Wäcs 
ters. p. XI. 


1520) Asiat. Res. V. p. 64. VIIL p. 24. Wilson a. a. ©. 
v. VIII. 
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Geſchichte der zehn Juͤnglinge (Dasakumäracharita): '’?"), 
welche Schlegel ald Vorbild der bekannten Hiftorie "von 
den zehn ‚weifen Meiftern zu betrachten geneigt if: allein 
das Iegtere Mährchen ift in Worderafien fo unendlich voll: 
thuͤmlich, daß ed ſcheint, ed habe erfi mit dem Islam feinen 
Weg nach Indien gefunden. Man hat endlich noch ben In= 
dern einen Antheil an bee Tauſend und einen Nacht, zuſchrei⸗ 
ben wollen; ich Tann nady der aufmerkfamften Lectüre der: 
felben dieſer Meinung nicht beitreten, ba fogar Diejenigen 
Maͤhrchen, welche in Hindoſtan fpielen, hier nicht heimiſch 
ſind. Im Allgemeinen darf man bei den fpäteren Produkten 
der Sanskritliteratur, die ſelbſt noch feit dem Außfterben der 
Sprade im 10ten und: Alten Jahrhunderte mit fihtbarer Ans 
firengung aus früheren Schriften compilitt worben, immer 
ſchon auf Schwulft und Geſchmadloſigkeit gefaßt ſeyn, weil 
die ganze nachchriſtliche Literatur Indiens, fo weit wir fie 
kennen, ein allmähliched Sinken fattfam verraͤth, und in 
den Mährchenton des uͤbrigen Afiend verfält. Mir wollen hier 
feine bloßen Namen mehr häufen, fondern lieber zu einer 
erfreulihern Erfcheinung, zum Theater der Inder, um einige 
Jahrhunderte zuräd und wenden. 


$. @. Zu den wenigen Notizen, welche die Griechen in 
Beziehung auf die literärifche Betriebſamkeit der Inder uns 
überliefert haben, dürfen. wir auch wol diejenigen Andeutun⸗ 
gen rechnen, welde einen Anflang an bramatifche Spiele zu 
enthalten. fcheinen: freilich damald wol die erſten Berfuche 
eined Thespis, die lange vorhergehen mußten, bevor fih im 
legten Jahrhunderte vor unfrer Zeitrechnung dad Drama mit 
Kalidaſas auf ben Yöhhften Gipfel ber Bluͤche erhob. Es iſt 
dieſes bie legte und fchönfte Frucht der Literatur eine eblen- 
Volksſtammes, der allenthalben durch feine Mythologie die 
Keime des Epos und Drama in fih trug, und fle durch hei⸗ 


3521) Adventures of the ten youths an der Secamourer Ausgabe 
bes Pitspadefa, ıo ebenfalls drei Genfurien (satakas) von’ den Sprüchen 
des Bhartrıharis abgedruckt find. 
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tere Götterfeffe entwickelte, während der ernfte Semitiſche 
Stamm fi Über die lyriſche und didaktiſche Poefie nicht er- 
heben konnte. Die Macedonier ‚fanden in Indien eine ent: 
fehiedene Vorliebe für Muſib und Tanz, und in den Inbi: 
ſchen "Epopäen wird, wie wir gefehen, feine Feierlichkeit" 
ohme diefe Künfte begangen. Die Ausübung berfelben war 
bei religiöfen Feierlichkeiten den Zempeljungfrauen, oder Hie⸗ 
rodulen uͤberlaſſen, die in einem geeigneten Taͤnzerkleide er: 
ſchienen, wie es noch gegenwaͤrtig an dem Feſte des Kriſhna 
der Fall iſt, aus deßen Leben verſchiedene Scenen dramatiſch 
vorgeſtellt werden, mit Taͤnzen, extemporirten Vortraͤgen und 
Liedern durchflochten, und darauf bezieht ſich unſtreitig die 
Nachricht bei Lucian, daß die Inder unter Hymnen den 
Tanz der Sonne nachahmten, welche Hymnen der Gewaͤhrs⸗ 
mann des Philoſtratus mit den Paͤauen des Sophokles ver⸗ 
gleicht 1222). Aus den Opfergefängen und laͤndlichen Luft: 
‚ reigen, aus ber Iprifchen Poeſie, deren Ueberbleibfel faft. alle 
durch Dialog dramatiſcher Natur find, und ganz beſonders 
aus dem Epos bildete ſich hier, wie bei den Griechen, früh- 
zeitig dad Drama, als auöfchließliches Eigentum ber In⸗ 
‚der, während Europa, von den Darftelungen bibliſcher 
Geſchichten ausgehend, erſt nah Griechiſchen Muftern fein 
Theater ſchuf. Die Inder geben drei Gattungen als bie 
erften Anfänge ded Dramas an, nämlich ben bloßen 
Tanz (nritta), fodann eine Art von Mimen (nritya) 
welche, mit Gefang und Tanz begleitet, zum eigentlichen 
Schaufpiel (nätya) hingeführt hätten. Sie fegen die Erfln- 
dung diefer drei. Gattungen, welche ſaͤmmtlich durch ihre Nas 
men. verrathen, daß der Tanz die Hauptftüge derfelben ges 
blieben, in die Urzeit hinauf, da fie diefelben dem mythifchen 
Könige und Weifen, Bharatad, zuſchreiben, ber fie von 
Gandharven und Apfarafen, zunaͤchſt am Hofe des Indras, 
aufführen laſſen. Nach und nach entwindet fi dad Drama. 
der Religion und wagt fich Ind bürgerliche geben, beſonders 
wohl an den glänzenden Höfen zu Valibothra und Ujjayini, 





1522) Philostrat. vit. Apollo. 3,5 7 u 
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gerade ald der Bubbhismus und andere Wlemente fich gegen 
die wachfende Priefteranmaßung ' auflehnten und. ein Zuſtand 
der Gährung eingetreten war, der zu der glänzendften Volks⸗ 
bildung hätte führen mögen, hätte nicht die Hierarchie ſich 
des Schwertes bemäctigt, um alle Faͤden derſelben zeitig 
abzuſchneiden. Die Anerkennung von Kalidaſa's Genius und 
dem nachherigen Verfalle der Dichtkunſt ſpricht noch ein 
fpäterer Indiſcher Dichter mit folgenden Worten aus: 
»Doefie war die fröhliche Tochter des Valmikis, fie ward 
erzogen durch Vyaſas und wählte den Kalidaſas ald Braͤuti⸗ 
gam, ft aber nun alt und weiß nicht, in weflen Hütte’ fie 
den Fuß fegen foll.« 

Daß die Mongholen und die Tataren in Indien von dies 
fen Kunſtwerken nichts erwähnen, iſt fehr natürlich, da fie 
felbft von dramatiſcher Poefie Leinen Begriff hatten, wenn 
auch die Dramen in ben Zeiten der Knechtfchaft wären auf: 
geführt worden, und. fo gefchah es, daß erſt William Io: 
ned zu ‚ihrer völligen Kenntniß gelangte. Die fogenannten 
lettres edifiantes hatten der nätakas ald mythologiſcher 
Schriften gedacht, die man im Norden Indiens antreffe; 
die Brahmanen belehrten hierliber den Jones, daß fie dialogiſch 
und vor alten Raja's vorgeftellt feyen, bis endlich Rabhaz 
kanta, ber Lehrer des unermübeten Mannes, bei der Auf: 
führung eines englifhen Stuͤckes in Kalkutta bemerkte: die 
Ratakas feyen ganz-ähnliche Protucte und fofort einige dreis 
fig Stüde nambaft machte, von denen die Safuntala am 
meiſten geſchaͤzt werde. Dieſe wußte ein alter Brahmane 
ganz auswendig; es wurden Handſchriften herbeigeſchafft, 
von Jones überfegt, und ſo wurde zuerſt Europa auf dieſen Zweig 

der Indiſchen Literatur aufnerkſam, der fo ungemein wich—⸗ 
tig für die Sitten, den Glauben und das ganze imsere, Le⸗ 
ben des Volles werben muß, da die Charactere aus der 
Natur entlehnt und nicht, -wie im Epos, erdichtet find. 
Man weiß auh, mit welcher WBegeifterung die Ga: 
kuntala aufgenommen wurbe: die Engländer naͤnnten den 
Kalidafa, den man richtiger mit dem Calderome oder Meta: 
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flafio vergleichen mögte, den Shakefpeare Jadiens; Herder 
ſchrieb zu der Verdeutfchung durch G. Forſter 222) eine los 
bende Vorrede und erklärte dad, Stud »feiner Abweichungen 
“vom griechiſchen, feanzöfifhen und englifchen Theatercoftüme 
ungeachtet, fuͤr ein Drama wie irgend eines es ſeyn moͤge; 
fuͤr eine wahre, ja die zarteſte Schickſalsfabel,« und der 
groͤßte Dichter der Zeit rief begeiſtert aus: 
Willt du die Blüthe des frühern, die Früchte des foäteren 


Jahres, 
Willt du mas, reizt und entzüdt, willt du mas fättige und 
nährt, 
Wint du den Himmel, die Erde mit Einem Namen bes 
greifen — 


ent id Sakontala dir, und fo if Alles gefagt. 


Der Inhalt: ded Stüdes ift in der Kürze folgender: 
Säkuntalä, fo benannt von sakuntas, Geier, welde 


als Kind fie befchligten, die Zochter eined frommen Fuͤrſten, 
aber von einer himmlifchen Nymphe erzeugt, wird in einem 
beiligen Haine bei dem Einſiedler Kannas erzogen. Wähs 
rend biefer ihr Pflegevater auf einer Pilgerfahrt abweſend, 
geräth der König bed Landes, Duſhantas (nad Andern 
Dufbyantasd, unrihtig aber ift Dufhmantas) auf der 
Jagd zu diefem- heiligen Walde, deſſen Thiere unverletlich 
find. »Toͤdte nicht, ruft ihm, ald er ein Reh verfolgt, 
einer der Einfiedler zu, mächtiger Herrfcher, tödte nicht. ein 
armes junged Thier, dad einen Schützort gefunden hat. 
Nein, gewiß, ed darf 'nicht verlegt werden. Ein Pfeil im 
dem zarten Leibe eines ſolchen Thieres, wäre wie Feuer 
in einem Ballen Baumwolle. — Eure Waffen, ihr Könige, 
ihr Helden, find zue Rettung der Bedruͤcktten beftimmt, night 


1523) Jones teberfegung, zuerſt Kalkutta 1789, fteht in deſſen Wers 
ten Vol. IX. p. 363 und darnach find oben alle Stellen angesogen 5 die 
Beifpiele entlehne ich hier aus Borfter’& Verdeutſchung. Frantf. 1803. 
zweite Xusg. (bie erfte erfhien: Mainz 1791). Die metrifhe Bearbeitung 
von W. Gerhard (Beipz. 1820), welhe für die Bühne berechnet war, 
enthält manches Gelungene, ſcheint aber unbeachtet geblieben zu feyn. Das 
Driginal FH längft von Chezy verſprochen und hat, dem Bernehmen nad 
nunmehr bie Prefe verlaßen. 
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zum Werderbeh des Schuplofen.« Er wird dann von ber 
Pflegetochter ded Kanna, die in ihm einen einfachen Reifen 
den fieht, weil er aus Ehrfurcht feinen Schmud abgelegt 
hatte, empfangen, und ſchenkt ihr zum Dante einen koſt⸗ 
baren Siegelring mit feinem Namenszuge. Indeß kann Dufh: 
antad aus biefem reizenden Aufenthalte nicht ſcheiden; er be 
horcht die Gefpräche der Sakuntala mit ‘ihren beiden Gefpie 
linnen, bie auönehmenb zart gehalten find, hört, daß fie mit 
Bohlgefallen und Neigung von ihm fpridht, und finbet- fi 
ganz befonderd angezogen von der reinen Unfchuld des Maͤd⸗ 
end und ihrer Zändelei mit Pflanzen und Lieblingöthieren. 
»Wie oft,« fagt er, als fie von einer fummenden Biene 
befäftigt wird, »wie oft ſah ich unfere ‘Hofdamen ihr Haupt 
affectirend von einem Inſecte wegwenden, um mit Grazie 
ihre ſchoͤnen Formen zu zeigen, während hier die Ländliche 
Natur ohne Kunft und Biererei die Stirne faltet.« Der 
König wird endlich von feiner Mutter zu einem Feſte zurld: 
gerufen, aber zwifchen Pflicht und Licbe ſchwankend, fendet 
er feinen Gefährten Madhavya, der feine Stelle vertrete, 
und feufzt indegen um bie ſchoͤne Sacuntala. Hier eine vor: 
bergehende Eleine ‚Scene aus dem zweiten Acte: 
Madhavya feufzt und Mage): Eine ſchoͤne Erholung! — 
Ach, ich mögte vergehen vor Muͤdigkeit. — Mein Freund, der Kb: 
nig hat einen feltfamenGefhmad. — Was fol ich voneinem König 
denken, der dad unnüge Jagen fo leidenſchaftlich liebt. — 
»Hiet läuft eine Gazelle} dort geht ein Eber!« — Anders 
wißen wir nichts zu ſprechend Am hohen Mittag fogar, In 
der fengenden Hige, wenn Fein Baum im Walde Schatten 
giebt, müßen wir hüpfen und fpringen, wie die Thiere, be: 
nen wir nachlaufen. — Sind wir durſtig, fo haben wir 
nichts zu trinken, als dad Bergwaßet der Giesbaͤche, das 
nad) gebrannten Steinen und efelhaften Blättern ſchmedt. 
Sind wir hungrig, fo verfhlingen wir gierig das magere 
Wildpret, und noch obendrein gebraten, bis es ſtockduͤtre 
if. — Ruhe ich des Nachts einen Augenblick; gleich ſcheucht 
der Tritt der Pferde und Glephanten meinen Schlummet, 
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ober bie EStclavinnenſoͤhne bruͤllen. vmehr Wildpret, mehr 
BWilbpret her!« und wie lange waͤhrt's, fo durchdringt mein 
Ohr das Geſchrei: »Auf! in den Wald, auf! auf!« — 
Das ift der, Sammer noch nicht alles die alten Wunden bren⸗ 
nen noch, und es feht fchon wieder neuen Schmerz ab. Als 
ſich der König von uns trennte, um ein einfältiged Reh zu 
jagen, hat er fi, merk' ich, in jene Einſamkeit verirrt. 
Dort, o unendlicher Kummer! hat er des Einfieblers Toch⸗ 
ter, eine gewiße Safontala gefehen, und von bein Augen: 
blick an ift gar mit Feiner Silbe mehr die Rebe von. Rudkehr 
nad ber Stadt! Ich habe bie ganze Nacht vor Allen den 


„traurigen Gedanken Fein Auge geſchloßen. Ach! - wann wird's 


endlich wieder nach Haufe gehn? Ich kann imeiner lieben 
Freund Duſhanta nicht anſichtig werden, ſeitdem er ſo dar⸗ 
auf verſeſſen iſt, noch eine Frau zu haben. Gicht ſich um) 
Ach! da iſt er! — Wie veraͤndert! Ja, den Bogen hat er 
noch in der Hand, aber ſtatt der koͤniglichen Binde träge er 
einen Kranz von Waldblumen. Er kommt; ic) muß meine 
Xnftalten machen. (Cr ſteht auf feinen Stäb gelehnt und ſpricht Lanty! 
& will ⸗ hier einen Augenblick ausruhen, r 


Dufhantas Cfeufsenb und fire Po & leicht erfangt 
man fie nicht, bie Geliebte, Docs die Art, wie fie getührt 
zu ſeyn feien, floͤßt meinem Herzen Zuvetſicht ein; o ger 
wiß! Hat und dad Glüd der Liebe noch ticht: gelächelt, fo 
find doch Weider Neigungen auf Vereinigung gerichtet 
erägend). So Kflegen Liebende ſich felbft mit angeneh⸗ 
men Vorſtellungen zu taͤuſchen, wenn fie mit allen Kräften 
der Seele am geliebten Gegenftande hangen! Doch nein; id 
taͤuſche mich nicht. Selbſt wenn fie ihre Gefpielinnen anfah, 
glaͤnzte Zärtlichkeit in ihren Augen; beivegte fie dit zierlichen 
Arme, fo fanken fie, wie von Liebe ermattetz als ihre 
Freundin gegen iht Weggehen Einwendung machte, ſprach 
fie zuͤrnend. — Alles, alles, wer kann zweifeln, hit mit 
gegolten. Wie fharffichtig ift doch die Liebe, ihren Vorthel 
zu erſpaͤhen! 

I. " &e 
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Madhavya (gedfkt wie ao). Großer Wfl! meine 
Hände Tann ich nicht bewegen, nur mit den Eippen bin ich 
noch im Stande, einen Gegen über dich zu murmeln. "Sieg 
dem Könige! . . 

Dufpanta (feht iin Lädelnd an). Ei, Freund Madha⸗ 
vya, wie, bift du zum Krüppel geworden? 

Madhavya. Du fchlägft mit eigenen hohen Händen 
mir in's Auge, und fragſt noch, wovon es thränt. 

Dufhanta. ‚Sprich verfländlicher. Ich weiß nicht, was 
du willſt. J 

Madhavya. Sieh' dort den Vetasbaum, der im Fluße 
zufammengebogen iſt. Iſt er krumm, id bitte dich, aus eige⸗ 
nem freien Willen, ober hat's die Gewalt bed reißenden 
Stromes gethan? 

: Dufhanta.. Wahrfdeinlic bog ihn. der Strom. 
Madhavya. Und mich, Eure Majeftät. 
Dufhantad. Wie fo, Madhavya? 

Madhavya. Ziemt es dir, die wichtigen Angelegenheis 
ten bed Reich zu verlaffen und den reizenden Aufenthalt in 
deinem Pallaft, um bier wie ein Waldbruder zu wohnen 3 
Kannft du im Walde. Rathverfammlung halten? Ich, ein ehr⸗ 
würbiger Brahmane, Tann meins Hände und Füße nit mehr 
braudyen; fie find verrenkt und gelähmt, weil ich den lieben 
tangen Tag hinter den Hunden und wilden Thieren herlaufe, 
Ich bitte dich, ſcheuke mir die Erlaubniß, nur einen Raſt⸗ 
tag zu halten u. f. w.« 

Es kommt endlich zwiſchem dem Könige und Sakuntala 
durch erotifhe Verſe zur Erflärung, und bald darauf wirb 
die Heirath ohne viele Ceremonien nach ber Sitte der Gande 
harvaehe, welche gegenfeitige Liebe knlipft, vollzogen, Uns 
terbeßen verfäumt ed. aber Sakuntala einen heiligen Pilger 
mit geblihrender Ehrfurcht zu empfangen, und wird von bie 
fem mit einem Fluche, der aus dem. Munde der Frommen 
augenblicklich in Kraft tritt, beladen: 

Er, an den du denkſt, an welchem 
Gluͤhend deine Seele hängt, 
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Mährend du des Gaſtrechts Pflichten 

Gegen einen Heil'gen brichft: 

Dich vergefien und fo wenig 

"Deiner fid. erinnern wird, 

Als auf das im Rauſch Geſproch'ne 

‚ Sich der Nüchterne befinnt, R 

und nur auf die flepende Witte der Freundin fügt ber Zor⸗ 
nige hinzu: 

Deßen, was erzlient die Lippe ſprach, 

Kann mid nichts entbinden: 

Dod) erblickt ihe Gatte feinen Ring, 

Wird ber Zauber ſchwinden 


Der König verfügt ſich an feinen Hof mit dem Verſpre⸗ 
then, die Gattin in drei Tagen heim zu führen, allein er vers 
gißt fie, wie der unerbittliche Fluch es wollte, und verfinkt, 
ohne zu wißen warum, in Schwermuth: die Regierung: iff 
ihm zuwider und der äußere Glanz eine Lafl, »wie ein Sons 
nenſchirm den Wanderer ermübe, obgleich er deßen Schatten 
genieße.a Nach langem Harren. verläßt Sakontala bie Eins 
fiebelei, um ihren koͤniglichen Gatten aufzufuchen, und ber 
Abſchied von dem Schauplahe ihrer Jugend kann nicht ruͤh⸗ 
tenber und zarter empfunden werden; »Hört, ihr Bäume 
dieſes heiligen Yaind!« fpricht ihr ehrwuͤrdiger Pflegevater, 
»ihr Bäume, in denen die. Waldgoͤttinnen wohnen, hoͤrt 
und verkündets, ‚daß Sakontala zum Pallaſt ihres Ehege⸗ 
mahls geht; fie, die auch duͤrſtend nicht trank, bis ihr ges 
wäßert waret; fle, die aus Liebe zu euch, nicht eines eurer 
friſchen Blättchen brach, fo gern fie ihr Haar damit ges 
ſchmuͤct hätte; fie, deren größte Freude die Jahreszeit war, 
wenn ihr mit Blüthen prangtetl« Und nun fingt ein Chor 
von unfichtbaren Waldnymphen: iM 


Hell und Segen, 
geite dich auf deinen Wegen! 
Kiebliche, dich zu erfreuen, 
Mögen fäufelnd fanfte — 
Veicher Blüchen Nektardiifte 
Rings verſtreuen. 
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Weltenreiche, 
Klare, Lotosgrüne Teiche 
Laden zu des Bades Friſche; 
* Dder, wenn die Knie ermatten, ." 
Stärke dich der fühle Schatten . 

. Dunkler Büſche. 

Sakontala (geht und hält dann inne)” Ah! Was if, 
dad den Saum meines Kleides ergreift und mich zuruͤckhaͤlt? 
fie ſieht ſich um ·· 

Kanna. Es iſt das Rehkalb, dein angenbmmener Pfleg: 
ling, auf deßen Lippen, wenn die ſcharfen Spitzen des Ku— 
ſagraſes ſie verwundet hatten, du ſo oft mit eigener Hand 
das heilende Seſam⸗Oel legteſt; den du fo oft mit einer 
Handdoll Syamakakoͤrner fuͤtterteſtz er will die Fußſtapfen 
feiner Beſchuͤtzerin nicht verlaſſen.“ 

Sakontala. Was weineſt du, zaͤrtliches Geſchͤpf, 
fuͤr mich, die unſern gemeinſchaftlichen Wohnort verlaſſen 
muß? Wie ich dein pflegte, da du deine Mutter bald nach 
deiner Geburt verlor'ſt, ſo wird mein Pflegevater, wenn wir 
ſcheiden, dich hüten mit ſorgſamer Wartung. Kehre zurüd, 
armes Geſchoͤpf, zur — wir muͤßen ſcheiden! Xfe bricht in | 

Zhränen aus) 

Kanna. Rind, deine Thrärien ziemen deinem Vorhaben 
nicht. Wir werden und wiederfehn; fafle dih. Siehe den 
geraden Weg vor dir, und folge ihm. Wenn unfer der ſchoͤ— 
nen Wimper pie ſchwellende Thräne lauert, widerſetze dich | 
mit feftem Muth ihrem erſten Bemühen, hervorzubrechen. Auf 
deiner Wanderfchaft Über die Erde, wo die Pfade bald hoch, 
bald niedrig gehen, und der 'reihte Telten kenntlich ift, wird 
allerdingd die Spur deiner‘ Tritte nicht immer gleihförmig 
feyn; aber die Tugend wird dich in ‚gerader Richtung vor: 
wärt treiben. 

Sarngara va Yein Begleiter der Sakontala . Tine ehrwuͤe 
dige Vorſchrift, heiliger Weifer? befichlt dem Wohlwollenden, 
daß er den Reiſenden begleite, bis er Ueberſtuß an Waßer 
finde. Du haſt dieſe Regel ſorgfaͤltig befolgt; wir ſind jetzt 
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am Rande eines großen Teiches. So gieb und num beine 
Befehle und Eehre zurüd.. 

Kauna.. Laß. uns bier ein wenig ausruhen im Schat⸗ 
‘ten diefed Watabaums (fie fegen ſichh. Was für eine ſchickli⸗ 
he Botſchaft fol ich. dem erhabenen. Dufhanta fagen laſſen? 
(nachbentend). 

Anufüya (eine KreMdin der Gafontalaz bei’@eite zu diefer). 
Meine geliebtefte Freundin! Auer Herzen in unferer Einſam⸗ 
keit hangen einzig, an bir, und alle find über deine Abreife 
betrübt.. Sieh,. der Vogel Zfhakrawala, den feine Gattin 
halb verborgen in den Maferlilien ruft, antwortet ihr nicht; 
die Fafern des Lotosftengelö, die er gepflüdt hatte, fallen 
ihm aus. dem. Schnabel, und er flarrt dich an mit unnenns 
barer Empfindung ; u. f. w. 

Der König bewundert zwar, als Sakontala ihm zuge: 
geführt wird, ihre Schönheit,. Hält indeßen ihre Reben für 
Trug und Taͤuſchung, und mit Schreden bemerkt fie jegt,. 
daß ihr der Schickſalsring beirn Baden in einem heiligen Strome 
vom Finger geglitten. Ein frommer Priefter nimmt die Verzwei⸗ 
felnde auf, aus. defen Behaufung fie jedoch bald durch himm⸗ 
liſche Nymphen entführt wird. Unterdeßen hat. ein Fiſcher 
den Ring in einem Karpfen gefunden; wird, als. er ihn 
verkaufen will,. von der Polizei in Anfpruch genommen und nach 
Hofe gebracht. Der König erinnert bei feinem Anblicke fich, wies 
der der Gattin; der Gott Indras fendet ihm feinen Wagen, und 
ig degen Himmelsburg findet der Betrübte zuerft fein eigmes 
Kind, welches ihn durch ein keckes Weſen anzieht: »o wie, 
füße, klagt er, »mag dad Entzuͤcken eines Vaters feyn, wenn 
ex fein ſpielendes Kind von der Erde aufhebtz wenn, ed. mit 
unverftändlihem Lallen ihn erfreut, und mit. unſchuldigem 
Lächeln die weißen Bluͤthen feiner Zaͤhnchen zeigt!« Die Ges 
liebten felbft finden fih mun wieder, und werben zus Erde 
zurüdgeführt, und fo beginnt das Drama » mit einer zarten 
Idylle und endet mit einer Verklärung.“ — 

Trotz ihrer: Schönheiten aber war die Safuntala zu ro⸗ 
mantiſch, und verlangte zu fehr das Hineindenken des Falten 
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Europaͤers in die blähende Mythologie und das finnige Leben 
des Inder, dem die ganze mitfuͤhlende Ratur eine Welt 
von reinen Genuͤßen barbietet, als daß dieſes &Stüd dem 
Geſchmacke völlig genügen, ober gar der Bühne hätte zufagen 
follen, und eine lange Zeit verging, ohne daß an neue Pro: 
ben gebadht wurde. Die Meberfegung eined metaphyſiſchen 
Sektendrama's, Prabodhachandwodaya (Mondesauf: 
gang der Erfenntniß) von Taylor erfhien zwar ⸗), 
wurde jebod) wenig befannt, und ließ nur vermuthen, daß 
zwiſchen beiden fa heterogenen Dramen eine Menge von Ab: 
arten In der Mitfe liegen müße. Der Dichter diefes merk: 
würdigen Product, deßen Zeitalter ımbefannt ift, führt 
den, vielleicht pfeubonymen, Namen Kriſhna Misra oder 
Kriſhna Panditaz er gehört der orthoboren Webantafchule an; 
will, wie er im Prolog ed ausſpricht, auf lieblich ſcherzende 
Weiſe die Natur des Geifle zu entfalten ſuchen, und ſchil- 
dert daneben die übrigen theologifchen und - philofophifchen 
Syfteme, zwar nicht ganz getreu und im Ganzen von ihrer 
ſchwaͤchſten Seite, aber body mit Wig und Ironie, Die hans 
delnden Perfonen dieſes theologifch = metaphyfifthen Drama 
" find ſaͤmmtlich Perfonificationen von abſtracten WBegriffen ı 
Leidenfhaften, after und Tugenden, und ber Plan des Stüfs 
kes ift folgender. Vivekas (Wernunft) hat fi der neuen 
Geliebten Mati (Werftand) zu Gefallen von feiner recht⸗ 
mäßigen Gattin Upanishad (Offenbarung) getrennt, 
wodurch bie treuen Freunde derfelben, Sraddhä (Religion) 
-und Dharmas (Tugend) veranlaßt worden, fich zu ben 
Viſhnuiten zu begeben, wofelbft fih nun auch die beiden 
Kinder der Offenbarung: Prabodhas (Ertenntniß) und 
Vidya (Wißen), nebft allen Gutgefinnten befinden, ala 


1524) Zanlor'g —æe— erſchien Londo n 1812. Bergt, Asiat, 
Res, X. p. 427. Auszüge ſind mitgetheilt von Rhode in ben Beiträgen 
zur Alterthumskunde Berl. 1820. Heft IE ©. 49 ff., und in befen Ich 
sem Werke: Philofophie, und Mythologie ber Hindus II, ©. 349. Nach 
biefem werbe ic} einige &cenen aueheben, ba mir weiter feine Hülfe- 
mittel zur Hand find. B 
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da. find Maditas (Zreude), Maitri (Freundfchaft), 
Vairagyas (Enthaltfamfeit), Santi (Bezähmung), 
Samas (Ruhe), Santoshas (Zufriedenheit) und mehr 
dergleichen. Dadurch aber entfteht eine völlige. Anarchie in 
dem Reiche des Mohas (Leidenſchaft), der mit einem 
großen Heere, befichend aus den Anhängern des Ahanka- 
ras (Egoiämus), Kämas (finnlihe Liebe), Rati 
(Sinnengenug), Lohhas (Geiz) und defen Sohnes 
Dambhas (Heuchelei), ber Trishnd (Unerfättlic- 
keit) u. f. f. das Land verheert; wobei fehr anfchaulich 
bie verfchiebenen Sekten auf die Buͤhne geführt, z. B. 
Dambhas al ſtotzer Brahmane, und befonders die Bub: 
dhiften und die fürdhterlichen Anhänger des Siva lächerlich 
gemacht werden. Alle bdifputiren mit einander und rufen 
dann jedesmal ihre Sclavin Sraddhä (Religion) hervor, 
ſtatt welcher im britten Acte eineBuhlerin erfheint, und. die 
Sekten fih bein Weine der Rati (Sinnengenuß), der 
Vibhramavati (Berführung) und ber Käli (dem bös 
fen Zeitgeifte) in bie Arme werfen. Endlich fiegt aber. 
Vivekas (Bernunft) mit feinen @etreuenl, und Prabo- 
dhas (Ertenntnif)wird auf. den Thron gefeht. — Welche 
Eultur und Kenntnig der geſchilderten Sectenſyſteme dazu 
gehörte, diefes Stud auch nur zu verfichen, geſchweige 
denn auf bie Bühne zu bringen, wird "fi aus einigen 
Auszügen am beflen ergeben. Nachdem ein Schaufpieler das 
Drama angekündigt und zugleich den Sieg der Bernunff vor 
bergefagt hat, treten Kamas und Kati aufı 
Kamas koraig). Du nichtswuͤrdiger Schaufpieler, wie 
kann Mohas, mein Herr, fo bange ich Iebe, von Vivekas 
gefhlagen werden, von ihm,. der feinen Uefprung aus ben 
Saſtras ‚dat und nur ſo fange in den Gemüthern. gelehrter 
Männer vorhanden ift, big der Pfeil abgefchoßen wird 
von den Augenbrauen fchöner Frauen? Em netted, angenehs 
mes Haus, junge Mädchen mit bezaubernden Angen, fhlin 
gende Pflanzen, um welde die Biene fummt, friſch aufs 
blühende Mallika, . kühle, Wohlgeruch verbreitende Lüfte und 
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monbhelle Nächte — das find meine wirkſamen Waffen, welche 
Alles befiegen! Worin beffeht denn die Macht Viveka's? 

Rati eriieberts fie habe doch gehört, daß Bivekas 
und Kamas an Einem Orte geboren wären, 

Kamas, Warum fagft du: an Einem Orte geboren? 
Wir find von benfelben Eltern gegeugt. Durch die ‚Bereini 
gung der Maya mit dem höchften Geifte wurde Dem (7 h im m⸗ 

liſche Liebe ?), ihr erſter Sohn, geboren, welcher die drei 

Welten ſchuf und unfre beiden Ahnherren Mohas und Vive— 
kas zeugte. Er hatte zwei Frauen, Pravratti.(die &här 
tigkelt) und Nivratti (Ruhe); jene war die Mutter des 
Mohas, des Stifterd unfrer Famille, biefe-die Mutter Vi— 
vekas, des Stifters einer andern Sippfchaft.‘ 

Nati, Wenn es fo ift, woher kommt denn zwiſchen 
euch dieſe Feindſchaſt? 

Kamas. Obgleich wir von Einem Vater abſtammen, 
fo weiß doch bie ganze Welt, daß offene Fehde zwiſchen und 
iſt. Unſer Vater bildete die Welt, . aber durch feine parz 


theiiſche Gunft wurde fie unter meinen Einfluß geftelt, weil 


Vivekas faft immer in Einfamkeit wandelte. - Aus biefem ” 
Grunde wuͤnſcht er num und beide, unfern Water. und mich, 
zu vernichten, 

Rati, Möge feine Sünde vergeben werden! Aber was 
führt ihn zu dieſem Verbrechen? Treibt ihn bloß Neid? oder 
iſt es Selhftvertheibigung? oder wich er aufgehegt durch bie 
Rathfhläge Anderer? 

Kamas. Sein Benehmen hat noch . einen geheimen 
Grund. 

Rati. Warum entdechſt du ihn mir nicht? 
Kamas. Dein weibliches Gemuͤth macht dich furcht⸗ 


kamz ich will bie die furchtbaren Plane fo uͤbelwollender We— 


fen nicht "erzählen, 
Rati Auchtfam), Was fhr Plane? 
" Kamas, Wohl denn, meine Liebe; aber 'beunruhige 
dich nicht! Ihre Hoffnungen find die, ber Verzweifelnden! 
Ban fagt, in unferer Familie wird eine Rakſhaſi geboren 
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werden, mit Namen Bibye, ſchreduch wie die Göttin 
der Zerſtoͤrung. 

Kati Cautſett) Abfsheulich! Eine Rieſin fol in unferer 
Familie geboren. werben! Mein Herz it mit Schreden etz 
füutt ö 

Kamas. Fürdte nichts, meine Liebe, fuͤrchte nichts! 
Es iſt nur ein Geruͤcht. 

Rati. Und was wird dieſe akſhaſi thun? 

Kamas. Sarasvati, welche bei dem Herrn aller Weſen 
wohnt, hat erklaͤrt: daß Maya, die Gattin des Mannes, 
der frei. von. allen Leidenſchaften iſt, ohne Umarmung ſchwan⸗ 
ger wurde und einen Sohn gebar, Mem, von dem in der 
Folge alle Weſen herkamen; und von dieſem Sohne ſoll eine 
Tochter abſtammen, mit Namen Vidya, welche Vater, Muts 
ter, Brüder und das ganze Geſchlecht verzehren wird. 

Rati. Vertheidige mich! (fie ſinkt in feine Arme). 

Kamas (ei Set). Wie entzudend ift die Umarmung 
einer Frau, deren bligende Augen den Glanz der Sterne 
uͤberſtrahlen, während die Gefchmeide ihrer Arme, welde 
den Körper umminden wie ranfende Pflanzen; leicht und 
lieblich ertoͤnen; fie reißt die Seele in den Wahnfinn bes 
Entzüdens hin, und ber ganze Körper erzittert bei der Bes 
ruͤhrung des fehwellenden, wogenden Buſens! u. f. w. 

- Dadurch. if der Charakter der finnlihen Weltmenfchen, 
welche gegen Vernunft: und Wißenfchaft fi auflehnen, ge 
nugfam entworfen; im zweiten Acte tritt der Brahmane 
Dambhad und bald.darauf deßen Vater, Ahankaras, auf, opne 
ſich gleich zu erkennen. 

Dambhad. Der große König Mohad hat mir .befoh: 
len: »Da Vivekas und. feine Diener die Santi und ben Das 
mad auögefendet haben, um Probodhas aufzufuchen, alfo 
die Vernichtung unfered Geſchlechtes bevorfteht, fo mußt du 
dich bemühen, diefeö zu verhindern. Geh’ alfo zu der Stadt. 
Benares, dem heiligen Ort, an welhem Glüdfeligfeit er= 
langt wird, und unterbrid die veligiöfen Uebungen derer, 
welche Befreiung von irdifchen Affecten fuchen.e Sch habe 
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feierlich gelobt, nach Benares zu gehen, und. bie Befehle mei- 
ned Herrn zu erfüllen. Ich und meine Verbuͤndeten, welche 
der Wein, gewuͤrzt von weiblichen Lippen, glüdlich macht, 
und welde die Zreuben ber Liche genießen, wir wollen die 
Welt betrügen. Die mondhellm Nächte wollen wir in ben 
Häufern der Wuhlerinnen verbringen, am Sage aber ben 
Charakter derer annehmen, welche Alles wißen, bie ein gro: 
Bes Opfer verrichtet haben, in deren Wohnungen bad Feuer: 
opfer lange gebradyt worben iſt, und die das hoͤchſte Weſen 
begreifen. — — _ 

Ahantaras (eintretend). Die Welt ift mit Thorheit an: 
gefünt. Dumme Meufchen, welche auf: meine Lehren nicht 
achten; fie kennen den Tautanitſaſtra (Tattvaniti 2) nicht; 
fie verſtehen ben Saligir (zur Mimanfa gehörig) nicht; war: 
um noch erwähnen bie Meinungen des Vachaspatis (über 
Metaphufil)? Sie haben niemald bie Marimen des Maho: 
dadhi flubirt, noch den Mahavratti (beide über verfchiedene 
philoſophiſche Spfteme) gefehen; fie haben nicht geachtet auf 
die Unterſuchung bed abſtracten Seyns. Warum figen fie 
denn bier fo gleichgültig? Gieht umher) Diefe Leute verſtehen 
den Sinn nit von dem, was fie leſen; fie find zufrieden, 
die Worte zu plappern, und verhungen bie Vedas. (Geht zu Andern ) 
Diefe haben die Lebensart der Sannyaſis angenommen, um 
zu bettelnz fie haben ihre Köpfe befchoren und halten ſich für 
Gelehrte, aber fie ſprechen von der Webanta in einer ver: 
wirrten, unverfländlihen Manierz (tagt) Wenn bie Bes 
dantabuͤcher Lehren enthalten, welche ber. Evidenz ber Sinne 
entgegengefeßt find; ‚welchen Irrthum, in Vergleichung mit 
diefen, Iehren bie Bubbhiften! Mit folhen Leuten zu fpre: 
hen, wäre Todſuͤnde! (er ficht fih um). Was für eine Hütte 
iſt diefe nicht weit vom Strome ber Götter? Vor ihr tanzen 
taufend Pleine weiße Fahnen, an ſchlanken Bambus aufgehan: 
gen, im Winde. Wol, es if ein heiliger Platz, und ſchid⸗ 
lich, einige Tage hier zu weilen!| (Gr geht in die Hütte und ſieht 
den Dambhas) Diefe Geftalt fcheint Dambhas felbft zu feyn, 
der feine Stiene, feine Arıne, feine Bruft, Naden, Lip: 
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pen, Müden, Inſeite der Lippe, denden, GSchläfe und 
nie mit Walkererde befihmiert, und. feinen Kopf, feine 
Ohren, Hüfte und Hände mit Heinen Buͤſcheln von heiligem 
Graſe ſchmuͤkt — ich will zu ihm gehen! Gluͤckſeligkeit be 
gleite bihl« — — \ 

Diefer nimmt den Ahankaras zuerft verächtlich auf; dann 
erkennen und verftändigen fie fi, und bald kuͤndigt eine 
Stimme hinter der Scene an, daß Mohas erfcheinen werde: 
»Hört ihr Gefellen, der große König Mohas ift angekom⸗ 
men! Beſprengt das Pflafter mit Waßer, von Sandelholz 
geſchwaͤngert! Deffnet die Springbrunnen, daß ihre Ströme 
umberfpielen! Hängt Feſtons von großen ftrahlenden Dia⸗ 
manten auf« u. f. w. Mohas mit Gefolge tritt auf und wir 
wollen feine Philofophie vernehmen: 

Mohas (lachend;) Rohe, unwißende Thoren, welche 
ſich einbilden, daß ber Geift etwas Verfchiedenes vom Körper 
fey, und in einem künftigen Zuftande den Lohn feiner Hand» 
lungen ernte! Eben fo gut koͤnnen wir erwarten, koͤſtliche 

“ Früchte zu finden, die von Bäumen herunter fallen, welde 
in der Luft wachfen. Aber indem fie die Eriftenz von Etwas 
annehmen, bad nur ein Gefchöpf ihrer Einbildungskraft ift, 
betruͤgen fie dad Volk. Sie behaupten dad Dafeyn von Et: 
was, das nicht ift, und bemühen ſich durch häufige Disputatio⸗ 
rien Borwäürfe auf die Naſtikas (die Materialiften und Atheiften) 
zu bringen, welche die Wahrheit Iehren. Ber hat die Seele 
in einem, vom Körper getrennten Zuſtande exiſtiren gefehen? 
Iſt das Leben nicht Nefultat der innigften Zufammenbilbung 
der Materie? Bedenkt dad wohl. Cie betrligen fich nicht 
allein felbft, fondern auch die Welt. Aus welchem Grunde 
‚machen fie Unterfchiebe zwifchen Weſen, welche mit Kör: 
pern !von gleichen Theilen und Organen gebildet find, die 
3. B. einen Mund und fo weiter haben? (gegen ben Caſten⸗ 
unterfchled der Orthodoren). Wie Finnen fie behaupten, diefe 
Frau gehört diefem Manne; dieſes Ding gehört einem An: 
dern? Diefes find Diſtinktionen, die ich nicht Fenne. Die 
jenigen, welche unterfuchen, ob es recht oder unrecht ſey, 
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Xhiere zu ſchlachlen, ſich dan / Freuden zärtlicher Beibenfchoften 
binzugeben, ober zu nehmen, was einem Andern. gehört, 
handeln dem Hauptzwecke des Lebens nicht gemäß:.« 

Bon der andern Seite argumentiren die Gutgefinnten für 
dad Syftem der Vedantis, namentlich die Upaniſhad, weiche 
bei den Gegnern allenthalben gemißhandelt wird, befonderd 
von den Bubdhiften,. obgleich dieſe bei den Religionsverfol⸗ 
gungen, während welcher biefer Lucian Indiens gelebt haben 
‚muß, nicht die angreifende Parthei bildeten... Auf die Frage 
eined Mannes an die Offenbarung: »Mutter, wo: bift du fo 
lange gewefen ? arttwortet Upaniſhad: Ich weilte an. dem 
Aufenthalteorte der Sannyaſis und Buͤßer, auf Öffentlichen 
Plägen und in Tempeln ohne Bild: der Gottheit, und borte 
die Reden thoͤrichter Menſchen. 


Menſch. Verſtanden ſie etwas von deinen Lehren? 


Upanifhad.. Nein! Cie redeten,. was immer in ih: 
ten Sinn kam, ohne meine Worte zu begreifen, gleich den 
plappernden MWeibern von Dravira. Sie ſprachen des Ge 
winnd wegen, nicht um Kenntniß meiner Lehre zu erlangen.« 
Upanifhad beginnt nun, die Opfer und religiöfen Werke zu 
-verfpotten, und befennt einen geiftigen Gott, dem damit 
nicht gedient ſey. Sie ging zu den Anhängern der Mimanſa — 
aud hier Mißverftand und Gotteöverehrung ohne höhere Eins 
fiht. "Zu den Metaphyſikern oder Nyayikas: »welche durch 
Sophismen unterfchieben, von Prinzipien und Elementen 
fprachen, in -Sophifterei fich ergoͤtzten, und den Verſtand des 
Volkes verwirrten; welde disputirten, um zu fiegen und bie 
Schul. des Irthums auf die Meinungen Anderer zu bringen«, 
Auch hier richtete ſie nichts aus: o du Offenbarung, rief 
man ihr zu, die Welt entfland aus Atomen! Ein Anderer 
fagte: wie kannſt du Gott Wechfel zufchreiben und an Kräften 
Bingen, welche vergänglier Natur find? und ein Dritter 
behauptete: Die Welt fey von der Natur hervorgebracht. — 
Diefe wenigen: Züge. mögen hinreichen, um dad Verlangen 
nach dem Originale zu weden und zu rechtfertigen. 
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$. 21. In der neueften Zeit endlich ift unfere Kenntniß 
der dramatifchen Literatur Indiens anfehnlich bereichert wor: 
den durch den gründlichen Wil ſon, ber durch fein mühfa- 
mes Wörterbuch des Sanskrit, durch eine Ueberfegung ber 
Annalen von: Kadmir, und eine metrifche Ueberfragung bed 
Meghabuta Tängft gezeigt hatte, daß er.zu biefem Unternehs 
men wohl befugt war. Er liefert in fechs auf einander folgen: 
den Heften eben fo viele Dramen ganz Überfegt 12259), giebt 
von etwa 60 andern noch die Titel an, oder charakteriſirt fie ger 
nauer in einer fchägbaren antiquarifchen Abhandlung, welche,. 
nad) der beften Dramaturgie Indiens bearbeitet, ben dritten 
Band befchließt, und der wir die Bemerkungen des folgenden 
Abſchnitts über die Defonomie und Anordnung bed Theaterd 
gänzlich verdanken. Die. überfegten Stüde find folgendes 
1) Mrichhakati und 2) Urvafi, deren Inhalt hier 
näher angegeben werben foll '°?°). Sodann 3) Mälatt und 
Mädhavas; oder die heimlihe Ehe, von Bhavabhutis, 
muthmaßlih aus dem &ten. Jahrhunderte, von wehhem 
Drama bereits Golebroofe Auszuͤge geliefert hatte '°?7); 
ferner 4) Uttararämacharitram, (die legten Schidfale 
des Ramas), ein romantifches Schaufpiel nach dem fieben- 
ten Buche bed Ramayana, von demfelben Dichter; 5) Rat- 
nävali, mit anderm Titel auch das Halsband genannt, 
ein Luftfpiel. aus dem Alten Jahrhundert, weldes dem 
Harfhadevas, Könige von Kasmir zugefchrieben wird, eigent⸗ 
lich aber. wol deßen Hofdichter Dhavalas zugehört, und end⸗ 


1525) Select specimens of the theatre .of the Hindus, translated 
from the original Sanskrit. By H. H. Wilson. Calcutia 1825. 
1827. 3 Bände. ©. defen Mittheilungen an Schlegel, Ind. Biblioth. 
LI. S. 14. f. 

1526) Beide Dramen, nebft. der wichtigen Einleitung, find unter dem 
Zitel: Theater ber Hindus, Weimar 1828, nad) Einigen von Wolf 
nach Andern von Hermes überfegt erfchienen.. Der zweite Band ift ans 
— ** — die Englifje Ueberfegung babe ich mir Leider nicht verfhaffen 

innen. 

1527) Colebrooke Asiat. Res. Vol. X. Das Driginal von 
Malait und Mädhavas wird von Laffen edirt werben, 
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lih 6) Mädreräkshasas (Spiegel des Rakſhat), ein 
geſchichtliches Schaufpiel von Viſakhadattas, der im 
10ten Jahrhunderte lebte. Das Letztere iſt dadurch von hohem 
Intereffe, daß ed den Ghandraguptas ober Sandraloptos, den 
Ufurpator von Palibothra, der ben König Nandas aus bem Wege 
geſchafft hatte, auf die Bühhe bringt, und mit einem andern 
Stüde Chandräbhishekas (Krönung des Chanbra; 
guptad), welches die vorhergehenden Begebenheiten fchildert, 
Ein Ganzes bildet, woraus hervorgeht, daß »auch die Indi⸗ 
ſchen Dichter ſchon die Kunft gebt Haben, mehre Dramen zur 
Darftellung einer fortgehenden Handlung zu verfnfipfen ). « 

Das erfte der oben genannten Dramen führt den Nauen 
Mrichchhakati (von mrid, Lehm und sakata, Wagen) 
oder das Kindermwägelden, weil ein foldes Spielzeug 
darin zur Auflöfung mitwirken muß. Es wird dem Sudra⸗ 
Tas, Könige von Ujjayini zugeſchrieben, der nach der Sage 
der Vorfahr ded Vikramaditya gewefen, und nad Wilfords 
Combinationen um 191 vor Chr., nach wahrfcheinlichern bis 
ſtoriſchen Beftimmungen aber in ben beiden erften Jahrhun⸗ 
derten nach unfrer Beittechnung lebte, womit dann auch alle 
Beziehungen des Drama felbft übereinftimmen. Der Bere 
faßer giebt naͤmlich feinen Perfonen nur Stellen des Epos, 
nicht aber aus ben Puranas in ben Mund, woraus man 
fließt, daß wenigftend Diejenigen mythiſchen Schriften, 
welche bie bier gebrauchten Scenen ber epiſchen Gedichte 
erweitern und verarbeiten, mol noch nicht befannt maren. 
Der Styl ift, nah Wilfon, einfach, wie in den Altern Schrif⸗ 
ten; die Stadt Palibothra war damals noch vorhanden 1°?°); 
der größte Beweis aber für bad Alter des Stuͤces liegt 
in der genauen und nach bem Leben copirten Schilderung 
der Buddhiſtengebraͤuche, die felbft in der Hauptftadt noch 
‚Öffentlich auögelibt und anerkannt werden, wie ed nur in 
den legten Jahrhunderten vor, und dem erften nach Chr. 


1528) Schlegel Ind. Biblioth, II. S. 159, 
1629) Theater ber Hindus ©. 131. 
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ſtattfand. Die legte Aufführung des Drama muß eben 
falls in eine frühe Periode fallen, denn der Werfaßer des 
Segenfpruches Hält zugleich eine Eobrede auf den Feuertod, 
dem fih der König Sudrakas im Alter unterworfen habe: 
diefer Selbfimord wird aber in allen. bekannten gefeglichen 
Veftimmungen der nachhriftlichen Jahrhunderte ald verboten 
und aufgehoben : betrachtet. — Der Held des Gtüds ift 
ein rechtſchaffener Brahmane, Charubattas, burchaus edel ges 
halten und voller Güte gegen Gattin und Hausgenoßen; 
felbft der einzige Fleden, feine Liebe zu Wafantafena, ift 
mehr platonifcher Art, und wird von feiner Gattin gebilligt. 
Durch große Freigebigkeit verarmf, iſt er jest von allen 
Freunden gemieden und dieſes eben feine Brauer: 
Ich Elage nicht um das verlor'ne Gut: 

Doc) tief betrübt mich, muß ich dir geftehen, 

Daß nicht der Gaft mehr meine Wohnung fucht, 

Seitdem der Reichthum b’raus entflohen iſt. 

Gleich undankbaren Bienen, die muthwillig 

Des Elephanten breite Stirne fliehen, 

Wenn eingetrocknet d'rauf der Thau etſtarrte, 

So kommen ſie nicht mehr, nicht mehr zu mir. 

Der einzige Maitreyas iſt ihm treu geblieben, ein ehr 
licher, aber befchränkter Priefter, deßen naive Derbheit recht 
gefligentlih und da eben am meiften bervortritt, wo bie 
Sentimentalität ded Helden an das Tragiſche zu fchr anfkreift. 
Er beklagt es unter andern jest, daß er nicht mehr, wie 
fonft, an Charudatta’s reihem Tiſche ſich laben könne: »in 
feinen guten Tagen war ich gewohnt, mid) vollzuftopfen, 
bis ich nichts mehr eſſen Tonnte, mit duftenden Gerichten, 
fo daß ich endlich felber buftete; dann faß ich in jenem Thor: 
wege, mich behnend und mir die Finger färbend, wie ein 
Maler, dadurch, daß ich in dem bunten Confekt herums 
wählte, ober auch mit Muße wieberfäuend, wie ein wohlges 
nährter Stadtbulles.— Die zweite Hauptperfon iſt Vaſan⸗ 
tafena, eine Hetäre mit glänzenden Eigenfchaften ; reich und 
angefehen, verfchenkt fie nur nach eigener Neigung ihre Gunſt; 
fie liebt den Charudatta, den fie in einem Luſtgarten geſehen, 
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und verabſcheut · den. Schwager des Koͤnigs, Ganſthanaka, 
der ſie durch Liſt und Gewalt zu erobern ſucht. Letzterer 
bildet die Meiſterrolle des Schauſpiels und iſt ſehr wohl ge— 
halten: frivol und boshaft, kalt und grauſam, pocht er un— 
aufhoͤrlich auf ſein Anſehen und ſeine Verſchwaͤgerung mit 
dem Fuͤrſten, giebt ſich den Schein einer großen Beleſenheit 
in ben epifhen Gedichten, hat aber beftändig das Unglüd, 
Facta und Perfonen zu verwechfeln und mit fihtbarem Wohl: 
gefallen hat der Dichter biefen Emporkömmling fo keck und 
grell auftreten laffen, um ihn mit dem Zürften in fein frür 
heres Nichts zuruͤckzuſtuͤrzen. So ziehen: fih durd das 
Drama zwei feindliche Gegenfäße: die Liebe der beiden Haupt⸗ 
perfonen und die Intriguen des Sanfthanafa , durch welche 
Charudattad in immer neuen Verdacht fehwerer Verbrechen 
geräth und unfer Mitleiden für ihn bis zur Entwidelung ſich 
fleigert. ine Menge von Epifoden ift eingefügt, welche 
ſaͤmmtlich dazu beitragen, den Knoten enger zu fhürzen, ober 
die Charaktere in ein helleres Licht zu fegen. Dahin gehört 
die Scene mit einem Spieler im zweiten Alte: Gin Tau: 
genichts wirb wegen Spielſchulden verfolgt, flüchtet fich 
in einen Tempel und ſtellt fih als Götterflatue auf 
ein Poftament hin. Hier wird er von den Verfolgenden 
gefniffen und gehänfelt, aber erft als fie zu würfeln 
anfangen, zieht ihn die Leldenfchaft herab: »Das 
Klappern der Würfel ift eben fo quälend für einen Mann 
ohne Geld, wie der Klang der Trommel für einen König 
ohne Reich; aber ich will nicht fpielen. Spielen ift eben fo 
ſchlimm, als von ber Spitze ded Berges Meru herabgeftlrzt 
zu werden, und doch gleicht e8 bem Kokilasgeſange. Der 
Klang der Würfel ift wirklich bezaubernd.” {Er flieht nun 
nad einigen Schlägen in das Haus der Vaſantaſena, welche 
großmüthig feine Schulden ‚bezahlt, worauf er, um ein mlßi- 
ges Leben führen zu Können, Buddhabettler wird. Ergoͤtzlich 
iſt ebenfalld die Scene eined Diebftald im dritten Acte, und 
der Zweck dabei ein ‚doppelter, bein ed fol die Kunftliebe 
des Charudatta verrathen werden: „was giebt's hier,” fagt 
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der Dieb, „eine Trommel, ein Tambeurin, eine Laute, Pfeis 
fen, hier find Bücher; zum Henker, bin ich denn in das 
Haus eined Taͤnzers, ober eines Poeten gerathen! Ich glaubte, 
es wäre die Wohnung irgend eined bedeutenden Mannes, 
fonft wäre ich davon geblieben.” Nebenher aber will der 
Dieb mit dem geftohlenen Schmude, welchen Vaſantaſena 
ihrem Verehrer zugefpielt hatte, feine eigene Geliebte, die 
Dienerin der Vafantafena, audlöfen. Bei einem Stelldichein 
mit berfelben, erfennt fie die Schnur ihrer Gebieterin und 
verräth einen warmen Antheil an Charudatta, woburd auch 
der eiferfüchtige Liebhaber gegen dieſen und gegen die Ges 
liebte aufgebracht, aber bald wieder befänftigt wird: 

Wie thöricht if der Mann, der fein Vertrauen * 

Auf Weiber oder Glück fege! Beide täufhen. — - 

. Seindfelig, Schlangen gleich, ſpornt Weiberliſt 

Das zärtlich treue Herz, das liebende. 

O Zünglinge, liebt niemals, wollt ihr weife ' 

Und achtſam auf des Weifen Lehren ſeyn! — 

Er fagt euch — Glauben werde nie dem Weibe, 

Sie weint und lächelt, wie fie will, betrügt 

Den Mann um fein Vertrauen , ſchenkt ihm aber 

Das ihre nicht. — Es hüte ſich der Züngling, 

Der Tugendhafte, vor des Weibes Neizen, 

Sie blähen fi, wie Kirhhofsblumen, auf. — 

Des Meeres Wellen find beftändiger, 

Das Abendroth nicht fo vorübereilend, 

Als eines Weibes Liebeszärtlichkeit. — u. f w. 


Uebrigens ſchenkt Vaſantaſena ihrer Dienerin die Freiheit 
und erwirbt ſich auch von dieſer Seite neue Liebe und neuen 
Dank. Der fünfte Akt ſchildert den Beſuch der beiden Haupt⸗ 
perfonenz er ift als das Gentrum bed Drama, ber Liebe 

- Zriumph und ded. Dichters, ber hier In blühende Naturſchil— 
derungen, den Wechfelgefängen ber Iyrifchen Gedichte ver⸗ 
gleichbar, welche jedoch von Wilfon etwas frei uͤbetſeht find, fich 
einläßt, bevor die ſich von allen Seiten aufthuͤtmenden Gewitter 
uͤber Charudattas Haupte ſich entladen. Det Dichter hat zu biefer 
Kataftrophe den Beitpunft gewählt, wo ein Ufurpator, Aryakas 
mit Namen, der bereitd großen Anhang gegen den defpotifchen 

u Dd 
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Fuͤrſten ſich erworben hatte, aus ben Staatögefängnißen ent 
rinnt und fi in Charudatta’3 Wagen rettet, der die Bafan- 
tafena nad einem Vergnügungsorte fahren ſollte. Diefe 
ſelbſt fleigt aus Vetſehen im Marktgedränge in den Wagen 
des Sanfthanakas, der ihn vom Lande heim zu ofen beftimmt 
war, und wir fürchten mun für Beide, da Charubatta 
den Verdacht der Verrätherei auf fich ladet, und Vafantafena 
ihrem VBerführer geradezu in die Hände fic liefert. Auf 
theatralifchen Effect berechnet iſt die nun folgende Prügels 
fcene unter den Wachen, melde den Wagen vifitiren wollen, 
fo wie die Ueberrafchung des Maitreyas, als er, im Begriff 
die Gebieterin feined Freundes mit Zärtlichkeit aus dem Wagen 
zu heben, entdedt, daß „flatt einer. Vafantafena, ein Bafans 
taſenus“ drinnen fie: Bald darauf langt auch der Wagen 
bed Sanſthanakas an: 
Sanfthan. (Gu feinem Gefährten, dem Bitas): Meifter, die 
Sänfte ift da! 
Vitas. Woher weißt du das? 
Sunſthanakas. Hört du es nicht ſchnauben, wie ein 
altes Schwein? 
Vitas. Du haft Recht, da iſt fie. 
Sanfthan. Nun mein ücber Sthavarala (Stehfeft, 
Name des Kutfchers) bift du endlich gekommen? 
“ Sthavarafas. Ja, Her! 
Sanftyan. Und der Wagen? 
Sthavar.. Hier iſt er, Herr! 
Sanfthan. Und die Ochfen? 
Sthavar. Hier find fie! 
Sanfthan. Und du felbft?' 
Sthavar. Bier find wir allefamımt, gnaͤdiger Herr! 
Sanfthan. So fahr, herein. 
Sthavar. Wo, Har? . 
Sanſthan. Hier, wo die Mauer durchbrochen ik 
Sthavar. Das ift unmöglih, dad würde dad Vieh 
töbten und den Wagen zerſchmettern, und obendrein würde 
ich den Hald brechen. 


Riferatur und Kunfı , 49 


Sanſthan. Vergiß nicht, Schlingel, daß ich bed Koͤ— 
nigs Schwager bin! Wenn das Vieh ſtirbt fo kaufe ich an= 
deres, geht ber Wagen entzwei, fo laffe ih mir einen neuen 
"machen, und beichft du ben Hals, fo muß id mir einen andern 
Zreiber miethen, 

Sthavar. Das Mt ſehr wahr, gnaͤdiger Here! Det 
Verluſt wird auf meiner Selte ſeyn, dem ich bin nicht im 
Stande, mich mir wieder zu ſchaffen. 

Bafantafena wird, wie fi denken läßt, mit hoͤhniſcher 
Fteude empfangen, endlich vom Sanſthanakas gemishandelt, 
für todt zurtiefgelaffen, und Charudattas bon jenem bed Mordes 
angeklagt. Das Gericht verurtheilt ihn zum Tode, weil fü 
manches von gewichtiger Zeugen wider Ihn vorgebtacht wirb, 
und Niemand feine Unſchuld darthun Fan, fo unumwunden 
auch Maitreyas den Sanſthanaka bee Kabale bejüchtigt: 
„Und bu, du Schaͤndlicher, du Königsſchwager, du Gefäß, 
angefüllt mit Allem, was ber Menſchheit gehäßig ift, du 
mit. golbnen Spielfachen behängter Affe, wiederhole es noch 
einmal in Meiner Gegenwart, daß mein Freund, ber nie in 
feinem Leben eine Blume auf eine rauhe Weife abgepflückt hat, 
der niemals mehr als Eine zur Zeit abbrach, und immer bie 
jungen Knospen unberührt ließ, wiederhole ed, daß er ein 
folches, in beiden Welten gleich. verhaßtes Verbrechen, began⸗ 
gen habe, und ich till dir den Kopf in tauſend Stüde zer: 
ſchlagen mit diefem Stock, ber fo knotig und fo verdreht iſt, 
wie deift eigened Herj.« — Nach langen Verhandlungen 
„wird Eharudatta zum Richtplatze gefüht, und nimmt rührens 
den Abſchied von Allen, - befonders von feinem Kinde: ploͤtz⸗ 
lich aber wendet fich Alles zum Beſten, behn Atyakas wird 
König; Vaſantafſena iſt zu fich gekommen; iehre "Beugen 
treten für Charudattas Unſchuld Auf, und biefer, mit det Ges 
lichten vereint, vergiebt noch am Schluße dem Sanſthanaka, 
der nun felbft geftürzt iſt. 

Das zweite Drama: Vikramas ind Arvafi (Vikramor- 
vast, der Held und die Nymphe) ift aus dem legten 
„ Zaprhunderte vor Chriſto von- den berühmten Kalidaſa, 
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deßen blühende Poefie hier in ihrem ſchoͤnſten Schmude ſich 
zeigt, obgleich .fie nicht fo idylliſch, wie in der Sakuntala, 
ſondern mehr romantifher Art. ift. An Kunſtwerth übertrifft, 
nach unferm Gefühle, das Stuͤck voriges Schaufpiel bei wei⸗ 
tem, denn es iſt die eigentliche Schiefalsidee, welde das 
Ganze durchdringt und leitet; es ift der göttliche Rathſchluß, 
dem ſich die höchiten Sterblichen, die halbgöttlihen Nymphen, 
ja Indras felbft flgen müßen, und was biefe Indiſche Oper, 
wie man fie nennen koͤnnte, an Intrigue und verfchlungenen 
Situationen gegen Mrihhafati verliert, das hat fie durch 
den Zauber der Poefie in reihem Maaße wieder gewonnen. 
Das Süjet ift aus der heroifchen Mythologie. entlehnt: die 
Liebe der Urvafi, einer Apfarad oder Oceansnymphe von gro: 
Ber Schönheit, zu einem irdiſchen Könige, Pururavas, daher 
die Scene bald im Himalaya, bald am Hofe des Fürften ift, 
in der Stadt am Zufammenfluße der Yamuna und Gange, 
feit Akber Allahabad genannt, Die Charaktere find vortreff⸗ 
lich und mit vieler Menfchenkenntniß angelegt: Urvafi zart, 
treu. und mit Berußtfeyn ihrer himmlifchen Würde und 
Schoͤnheit; der König planlos und unſchluͤßig, vorzhiglich 
wesen feine Untreue gegen bie rechtmäßige Königin, eine 
Tochter ded Fürften von Benares, welcher. er fogar zu Füßen 
fallt, als fie aus den Schmeicheleien ihres —8 auf 
feine innere Kaͤlte geſchloßen und endlich noch einen. Liebes: 
brief‘ der Urvaſi an ihren Gemahl gefunden hatte.n:; Das 
Thema: ſcheint vor den beiden Puranas, Viſhnu- und“ 
maputana, welche daſſelbe behandeln und aus denen Mil 
sie Legende mitthellt, bearbeitet. zu ſeyn, jedoch zieht fü 
nur der Faden des Myıhus durch das fehöne Drama, wel- 
ches ſo unendlich reich an prächtigen Schilderungen von Ka⸗ 
lidaſa's eigener Erfindung ift. Wald fehen wir das Hoflcben 










in ſeiner Pracht, bald erſcheint die Goͤttin aus der Luft und 


birgt ſich, nur dem Geliebten ſichtbar, in Glanz, Nebel, 
oder bie Maya ihres Schleier; bald Hagt fie um ihn, bald 
fucht der verliebte König die Einſamkeit, in jedem Natur= 
gegenftanbe teilnehmende Stimmen feiner Hebe vernehmend 
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Der ſchoͤnſte Akt iſt der vierte, eine Art von Melobram, fäft 
gänzlich im weichen Prakit, und bloß eingeführt, wie es 
fcheint, um der Poefie freien Lauf zu laffen, denn Fein bes 
kanntes, Indifhes Drama hat einen ‚ähnlichen aufzumweifen. 
Die Scene ift hier in einem Walde des Himalaya, wo die 
Urvafi vom Könige gefucht wird: fie hatte im Himmel ihre 
Liebe zu Pururavas verrathen, und war fo lauge zur Strafe 
auf die Exde gebannt, bid der König einen Sohn von ihr 
fähe. Jetzt klagt er in biefem Intermezzo, welches mit 
Mufit und Chören Hinter der Scene ganz: zum Singen bes 
flimmt ift, um die Verlorne, und die Nymphe Chitralelha 
desgleichen um die Freündin. \ 
(Gefang: " 
Am Himmel tönen holder Stimmen Klänge, 
Da um die Freundin jede Rymphe weint, : 
Und ſich vermifhend, Elagen die. Gefänge,. - > 
Daß fie nicht: mehr mit ihnen fi), vereint , -- B 
So kommt des Schwanes Elagend ‚Lied gezogen 
Den Som entlang, wo roth der Lotos bili 
Weny | auf. ben, leicht bewegten Silberwogen 
Des Morgens we. Gornenfteadt eat 
Chitraletha: 
Die Schwäne ichen. km "Strom ent 
Beklagen den $reund, der gefhieden, "1. 
Sie hauchen. den Schmerz in Zrauergeſa Ku 
Unb. finden, weinend, Frieden. an 


Weiterhin der. beirübte Pur vas: 


Sch bin erſchöpfs; an dieſes Bergſtroms Ufer 
Will ich die Glieder ruhin und Kräfte ſammein 
In jenem Hauch, der friſche Kühlung ſich ":" 
Herauf holt ans der kühlen Silberweile- : 
Da id den Strom betrachte, deßen Wogen 
Hoch ? angeſchwollen, aber trlibe fluthen, 
Wie feitfam ſtellen Bilder ſich mie dar 
Und fülen mit Entzücken meine Seele. 
Die Moge gleicher ber gewälbten Braug, 
Der Zug der Störhe ihrer ſcheuen Zunge, 
Der Meeresſchaum dem flatternden Gemwande, '' " . 
. Und’ biefer Lauf, der -fdhlängelnde , des Flußes, * 
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Iſt ihre Haltung. — Alle rufen mir 
Die leicht Beleidigte vor meine Sinne, - 


(Befang): D fey nicht unverfähntich 
‚Und zürne nicht beftändig! 
Es fpringt, wo du erſcheinſt. 
Derwor ein Fuß iebendig. 
Du zeigft dich ſtolz, wie Ganga, 
Vom Himmel hoch entſpringend, 
Und um dich, wo du flutheſt, 
Den Flug die. Vögel ſchwingend. 
Dos zarte Reh vertrauend, 
Wit an das Ufer dringen, u 
Und Bienen, honigfammelnd,, 
Begeiftert um dic, fingen, 


(&efandı . 
Im ſinkenden Often, der Tiefe Gebieten. 
Erwartet die kommende Braut. - 
Die dunteln Wolken find feine Glieder; 
Die Sure der. saufchenden Fluth; 
Seine mächtigen Arme die. braufenden Wellen > 
Wo die ftlrmenden, Winde die Fluthen ſchwelien. 
Mit. Entzücken tanzet der. Herr. der. Fluch 
Und ftolz und ſtattlich ſich trägt; 5 [5 
Seinem: Zuge folge des Veecces Brut, “ " 
Dis die dunkele Tiefe hegt. 
Und der Schwan und die glänzende DMatet, fe mehren 
Mit dem, flattlichen. Lotos des, Herrſchers Ehren, 
Die. rauſchende Fluth feinen Ruhm wieberhallt, . . 
Ind peitſcht des Himmels Pforten wild, ö 
Denn, Himmel: und Meer frebt zu mengen Gewalt; — 
Doc, wit Schande das kühne Wagniß vergilt- 
Der junge. Ragen, bewaffnet vom Rechte, 
Yab, hemmt, des uralten Deeans Mächte. 


Und. in. biefer. Abwechslung von Ehor und Lieb zieht es 
ſich hin, bis der Koͤnig eine Weinrebe anredet und umſchlingt, 
wodurch dieſe ſich ploͤtzlich zur Urvaſi verwandelt, denn ber 
ewige. Rathſchluß des Schickſals lautete, daß fie, die Gren⸗ 
gem, uͤberſchreitend, zu. einer Schlingpflanze werden ſollte. 
An den Hof yurhdgekehrt., bringt ein Einfiedler: bee Purus 
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. . ' R 
ravas einen Knaben, Ayuſh, den: Sohn. des Königs. mit 
Urvafi:, fie hatte. ihn dem Geliebten verborgen, weil In— 
dras den, Ausſpruch gethan, daß fig in den. Himmel zurüd- 
kehren müße, fobald ber Fuͤrſt dem Sohn ‚gefshen; nun 
aber. wird diefer, zuruͤckgegoben, weil en inn Walde einen Vo⸗ 
‚gel erlegk und dieſe Blutthat ihn von der frommen Ginfiebe: 
"Tei verbannt, Mit, Schmerzen denkt Urvafi an die Trennung, 
allein. Naradas, der Goͤtterbote, erſcheint, weihet den Ayufh 
zum, Mitregenten und vereint. dag, liebende Paar auf immer. 


$ 2% Erſt mit, dem Verfalle der deawatiſchen Kunft 
und. mit dem Ausſterben des Sanskrit ſelbſt, begannen bie 
Inder auf die Structur dieſer Producte aufmerkfamer zu wer 
den,, und in Dramaturgien und allgemeinen Mhetorifen bie 
Regeln. bes. Drama. niederzulegen, wobei fig weder auf Poe⸗ 
fie noch Effect mehr Ruͤcſicht nehmen, ſondern das ganze 
Syſtem in, einer. Reide von Spitzfindigkeiten und Künftlice 
keiten ſuchen. Dieſe rhetorifhen Werke, deren e8 in bedeu⸗ 
tenber Menge giebt, gehören. zu ben fpäteften. der Sanskrit: 
literatur: das erſte ynb gruͤndlichſte, der. Dasarüpaka.. vor 
Dfananjayad,, if, erſt aus dem; Liten Jahrhunderte; eine 
allgemeine Nhetorif, Kävyaprakäsa,, mit Belegen aus. al, 
ten Muftern,, mag. etwa; fünfpundert. Jahre alt, ſeyn, und 
ein drittes, durch feine: erfchöpfenhe Maſſe von Beiſpielen 
hoͤchſt verdientes Werk, Sähityadarpana, ſcheint wenig: öl 
ter; es zerfällt, in ‚gehn Buͤcher, von denen nur das ſechste 
(drisya -‚sravya.- kävya -.nirüpapag ).. vom. Drama. hans 
delt 1290), 
"Der. allgemeine, Name, bee-bramatifchen- oelie ift-röpaka, 
weit, fie, Chargktere und Leidenfihaften in, Perfonen nerkön 
" pertz, die verſchiedenen Gattungen bevfelben, werden von bey 
Indiſtben Kunffeichtern. in. baflimmnte  Clajfen, gebsagt,, dena 





15. CH erſqchien zu: Kalket! Ahityadarpana, & treatise en 
rhetorical „gamposition hy Visyanäth Kavir ja. Published: under 
the auherity 0 the general, cammitfee .of public. instrustion. Cal- 
eutt, 
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das Indiſche Drama bewegt ſich, wie dieſes ſchon aus den 
oben betrachteten "Städten ſich ergeben konnte, in einer ſehr 
weiten Sphäre: in ber Goͤtterwelt, dem Heldenleben, dem haͤusli⸗ 
chen und philofophiftben Kreife, und von Iegteren giebt e8 abermals 
Xbarten, worin Häretifer die Hauptrollen fpielen (sanläpa- 
ka), ſey es, daß bie Philoſophie ber pietiftifhen Jainas, 
der atheiftifchen Charvafas, oder der proteflitenden Buddhiſten 
zut Bielfcheibe des Witzes aufgeftellt werde, wie befonders 
im Prabobhachandrodaya. Aus dem Volksleben giebt es klei⸗ 
nere Dramen, welche entweder Prozeſſionen, kriegeriſche 
Evolutionen, ober andere, meift abgerundete, Handlungen in 
Einem Xcte darftellen, zuweilen felbft als Monologe (bhana), 
gewöhnlich aber mit Muſik und Tanz' eingeleitet und geſchloſ⸗ 
fen, oder auch in fpöttenden Mimen borgetragen, Hierher ger 


hört noch die eigent “(prahasana), welche nur 
"Rachen erregen will, der beiligften Perfonen, wie 
Brahmanen und Ast verſchont, 3. ®, der Häsy- 
Arnava, oder See d 18, eine Satire gegen Könige 
und Priefter von I_ ;, fo wie ferner ein eigenes 


Drama für Leute niedern Standes, fir Sclaven und Yuss 
geſtoßene, dad ſogenannte prastäna, deßen’Defonomie nicht 
genau bekannt ift. Alle diefe Gattungen aber werden zu den 
untergeordneten Schaufpielen (uparüpaka) gerechnet, oder 
‘zur niedern Komik, vie denn Überhaupt, dem Style ſowohl 
als den Regeln nach, zwifchen ihren und dem höhern, ernſt⸗ 
baften Drama ein großerUnterfchieb iſt. Das eigentliche 
Schauſpiel vorzugsweiſe (nätaka), wie Sakuntale, Mu: 
drarakſhaſas u: a. muß einer berühmten Gegenftand und nur 
erhabene Perfonen darftellen; der Hauptheld darf alfo entweder nur 
ein Gott, ‘oder ein Heros, und Monarch fen und Eine Hand: 
Yung muß durch das Ganze Durchgreifen, Die Einheit der 
Handlung ift ätf; auch hier‘, "wie bei den Aten,, erſteß dra⸗ 
matiſches Geſetz, womit gewißermaßen die Einheit des Orts 
und der Zeit zuſammenhaͤngt; indeßen laͤßt ſich der Indiſche 
Dichter durch letztere. ſelten beſchraͤnken: bie Zeit verfließt 
worfchen ben Acten, oder wird durch einen Erzähler ausge⸗ 
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fuͤllt, der die Begebenheit bis zum folgenden Acte vorträgt 
und in die Handlung bineinleitet. Der Act (anka) felbft, 
der durch das Abtreten aller Perfonen bedingt wird, darf 
nicht Über einen Tag hinausgehen und ein geregelte Drama 
nicht weniger ald fünf, nicht mehr als zehn enthalten: Sa: 
kuntala zählt fieben, Mrichhakati wirklich zehn Acte. Diefe 
Ausdehnung, welche bie Griechen durch ihre Trilogie er= 
reichten, wird durch die Zeit der Vorſtellung herbeigeführt, 
welche bei jeder feierlichen Gelegenheit am Zage flattfindet: 
an einem Götterfefte, bei einer Krönung, an Feiertagen, Hoch: 
zeiten, bei der Einweihung eined Haufes, oder bei Volksver— 
fammlungen auf.den Märkten, und ber ruhige Inder ficht 
gebuldig der Kataftrophe entgegen. Die Dichter felbft leiften 
der Eindlichen Neugier ihres Volkes allen möglichen Vorſchub, 
denn fie koͤnnen, wie ſich diefes im Epos ebenfalld bemerken 
Kßt, niemals aufhören, fonbern fpinnen einen interefanten 
Segenftand nad) allen Seiten aus, oder es werben lange Epi: 
foden geftatfet, wenn fie auch nur im entfernteften zum Ab: 
wideln ber Fabel beitragen. — Woran geht jedem Stuͤcke ein 
Segenäfprudy oder Gebet für die Zufchauer, fodann die Ans 
fündigung des Stüdes und Dichterd; der Zuſchauer wird 
von dem Vorhergegangenen kurz in Kenntniß, gefegt um das 
Bolgende verſtehen zu koͤnnen, und diefer Prolog ift denen des 
Euripides darin einigermaßen vergleichbar, daß er faft immer 
das Biel vorauszeigt, weil ber Dichter dennoch der Theil⸗ 
nahme gewiß feyn darf. Gewöhnlich fpricht ihn der Schau: 
foieldireftor (sutradhara), bei Kalidafa, felbft agirend, indem 
er bie Bühne anordnet, ſich über die glänzende Verſammlung 
freut, und nun mit einer Hauptperfon- feiner Truppe über die 
Wahl des Stückes ſich beredet. Mitunter wird auch der, 
Prolog einem Augenzeugen ald Rolle gegeben, der und plößs 
lich in das Locale verfegt, oder ed wird endlich ein Lied ge— 
fungen, bis ein Schaufpieler aufteitt und durch irgend eine 
Handlung in die Scene hineinfpielt. Hier z. DB. ber An- 
fang der Sakuntala: , 
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Theaterdirektor“ (nah dem Gegensipruce hereintretend) 
Wozu eine lange Rede? (Gicht nad dem Ankteidegimmer.) Wenn 
Sie mit Ihrem Pugefertig find, Madame, fo belieben Sie nur 
zum Borfchein zu fommen. 

Schaufpielerin (erfgeint. Da’ bin ich ſchonz was bes 
fehlen Sie, mein Herr? . 

Direktor. Diefed, Madame, iſt die zahlreiche und erlefene 
Berfammlung bed ruhmvollen Helden, unfered Könige: Vikra—⸗ 
mabitya, des Beſchuͤtzers aller frohen Künftee Vor biefen 
Zuſchauern müffen mir ein neues Stuͤck des Kalidaſa, bes 
titelt Safuntala oder der Schidfalsring, aufführen. 
Alfo bittet man allerfeitd um Aufmerkſamkeit. 

Schaufpielerin. Wer Lönnte wol bei’ einer Unterhal- 
tung, womit es fo gut gemeint ift, nicht aufmerkfam. feyn ? 

Direktor (lädelnd. Ich rede ohne Rüchalt,, Madame. — 
Inſofern ein erleuchtetes Publifum von unfern theatrali— 
ſchen Talenten Vergnügen empfängt und ausdruͤckt, inſofern 
und nicht weiter feße ich auf: diefe Talente einen. Werth. Ich 
zwoeifle jedoch an meinen. Kräften, wie groß. aud immer 
meine Anftrengung, fey.. 

Schaufptelerin. Sie urtheilen richtig, daß Sie erft 
nad) dem Grabe des Vergnuͤgens, den biefe Verſammlung 
empfinden wird, Ihr Verdienft abmeffen wollen; allein. ich 
zweifle nicht, bald wird ſich's zeigen, wie man es ſchaͤtzt. 
Haben Sie fonft noch Etwas zu. befchlen? 

Direktor. ‚Was können Sie beffered thun, da Sie nun 
einmäl auf der Bühne ftchen, als die Seele der Zuhoͤrer mit 
Geſang erheitern und ihren Sinn damit erquiden? u. ſ. w. 

Der Plan ded Stülfes wird von den Dramaturgen genau 
Auseinanbergelegt, und es müßen, ihnen zufolge, fünf Elemente 

-von ber Schuͤrzung des Knotens bis zur völligen Aufloͤſung 
deſſelben zum Grunde Tiegen, nämlich: die Urfahe (vija, 
Same), ober der erſte Umftand, aus welchem eine drama—⸗ 
tiſche Handlung entfpriegen mag; ſodann die Entwidelung 
der Nebenumftände, vindu, der Tropfen, ber dad Gebeihen 
gleihfam befördert; ferner das Hinderniß (garbha, Shwan- 
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derfchaft), oder ein ſcheinbar hemmender Umffanb, ber aber 
gerade die Auflöfung befördern Hilft; darauf Epiſoden, die 
entweder bloße Verzierungen (patäka, Fahne), oder von 
untergeorbneter Wichtigkeit überhaupt ſind (präkäri),‘ und 
endlich die Löfung der Kataftrophe, der "eigentliche Zweck 
(käryam). Die Charaktere betreffend, verlangen die Kunfts 
richter, daß einige ſtreng nach der Sphäre des Stuͤckes gehal⸗ 
ten werben; dahin gehören beſonders die Hauptperſonen: ber 
Held (näyakas). fey jung und liebenswürdig, oder unſchuldig 
und dulbend, damit er im Kampfe mit: dem Schickſale Mit: 
leiden und Theilnahme in Anfpruch nehme, wie e8 auch von 
der Helbin (ndyikä) erfordert wird. Beide haben nach Um⸗ 
ſtaͤnden einen Gefährten, oder eine Freundin, durch deren 
Mittheilungen dem Zufchauer manche Einzelheiten und geheis 
me Beziehungen klar werden. ine andere Hauptperfon ift 
der Gegner bed Helden (pratinäyakas), gewöhnlich boshaft 
und gegenvolrtendz; indeßen dürfen Graufamkeiten, ein Tod⸗ 
ſchlag allenfalls ausgenommen, nie vor den Augen ber Bus 
ſchauer ftattfinden, ſondern höchftend nur die Vorbereitungen 
gezeigt werden. Ueberhaupt ift die eigentliche Tragödie unbe 
kannt, Trauer: und‘ Luftfpiel fliegen hier in einander, und da 
noch uͤberdieß der Inder eine wunderbare Entwidelung vor: 
sieht, wo Ariſtoteles eine natürliche fordert, fo Fan man das 
Indifhe Drama, im Gegenfahe des Plaflifchen, das roman: 
tiſche namen. Um die Intriguen auszufpinnen und ben Si⸗ 
tuationen- einen Fomifchen Effekt zu geben, find die Rollen 
dreier Perſonen gewöhnli mit dem Stüde verflochten: die 
des Vitas, einer Art Hofmeifter, in.aßen Künften, befonders 
. der Muſik, erfahre, zuweilen den Cicisbeo, zuweilen ben 
YVarafiten machend, nur nie von ber verächtlichen Seite dar 
geftellt: Komiſcher ift ferner der Vishkambhas, ein wahrer 
Arlekino, der die Lucken durch Scherz und Poſſen füllen und 
immer Lachen erregen muß, weöhalb er zuweilen aus einer 
beftimmten "Gegend her if, welcher der Volkswitz einen b3o: 
tiſchen Charakter beizulegen pflegt. Nicht” vellig ſo burlesk 
gehalten iſt endlich der Vidhushakas, ebenfalls durch Witz 
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zur Beluſtigung des Publikums verpflichtet. Er iſt ein der. 


muͤthiger Gefaͤhrte des Helden, gleichſam ber Pantaleone, und 
merkwuͤrdigerweiſe immer ein Brahmane, deßen hoͤchſte Seligkeit 
haͤufig, wie bei dem Madhavyas und Maitreyas in den obi⸗ 
gen Dramen, im Eſſen und Trinken beſteht. Die Gegen— 
ftände der dramatifhen Dichtung koͤnnen mannigfach ſeyn, 
und Wilfon giebt in einem eigenen Abjchnitte die Indifche 
Klaffification der Gefühle (rasas) und Gemüthöftimmungen 
(bhavas), welche dabei obwalten fünnen, mit Beifpielen aus 
"vorhandenen Stüden, ‚Das Hauptthema aller Dramen aber 
ift Liebe, zuweilen Außerft zart und dem. Range des Gegen= 
ftandes angemeffen gehalten, zuweilen glühend und roh, »jedoch 
weit weniger ſinnlich, fügt Wilfon hinzu, »als bie der 
griechifchen und Iateinifhen Komödie, ‚und. nieht ſo meta 
phyſiſch, wie die des franzoͤſiſchen und engliſchen Trauerfpteld:« 
Ueberhaupt gewinnen wir durch das Epos und Indiſche Dra⸗ 
ma eine weit freundlichere Anſicht von, dee unumſchraͤnkten 
Frẽiheit des andern Geſchlechtes, ald wir. fie aus der Gegen⸗ 
wart oder dem Geſetzbuche entnehmen konnten, wie in einem 
früheren Abſchnitte auseinandergeſetzt woyden; dagegen wer⸗ 
den jetzt ſchon in einigen Gegenden, wie in Maifore, bie 
weiblichen Rollen durch Brahmanenjünglinge gegeben. In 
den meiften Dramen iſt, wie fich erwarten läßt, der Stoff 
aus der Mythologie und den Gpopäen entnommen, fo Sa: 
kuntala und .Urvafi, und bei beiden Stüden find wie in ben 
Stand gefeßt, durch Bekanntſchaft mit Kalidaſa's Quellen 
über fein dramatiſches Talent ein Urtheil zu fällen: der Schick⸗ 
falöring fowohl ift feine Erfindung, als bei der Uxvafl die 
poͤllige Umänderung eines Purana. Durch: biefe. Benutzung 
der Sage wird jedes Indiſche Drama im hoͤchſten Grade 
volksthuͤmlich, und begeiſtert, wie das politiſche Drama 
die Griechen, hier die ganze Nation, fo ſehr fie durch abwei- 
ende Regierungdformen getrennt ſeyn möge Auch konnte 
ber alte Dichter es wagen, barbariſche Nationen, wie bie 
Kiratas u. X; mit ihren eigenthämlichen Gebraͤuchen einzu: 
führen, ohne baß das Intereſſe geſtoͤt wurde, weil das un⸗ 
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ermeßtiche Epos bie Sitten folder Barbaren hinlaͤnglich ges 
ſchildert hat, wogegen der Grieche mitunter feine eigenen Ge— 
braͤuche den Ausländern leihen muß. Die Epopden werben 
in Indien fo. bekannt vorausgeſetzt, daß der, Gelehrfamkeit 
affektirende, Sanſthanakas ein Beifpiel über das andere, aber 
allefammt unrichtig, daraus anführt, wodurch der Dichter 
eine komiſche Wirkung beabfichtigt; ja noch gegenwärtig wer⸗ 
den die meiften Volksſpiele aus dem Epos entnommen; es 
wird eine Stelle im Sanskrit recitirt, dann nothbürftig er- 
läutert, da ed nur fehr Wenige noch verftehen, und nun in 
den Vulgardialekten die Handlung ertemporirt '°°'), Nach 
obigen Umftänden, und weil das Indifhe Drama größten: 
theils Sanskrit gefchrieben ift, fcheint Wilfon feine Behaup⸗ 
tung aufgeſtellt zu haben: es fey wol einzig und allein für 
die Gelehrten und höhern Stände aus der Brahmanen= und 
Kriegercafte beftimmt gewefen. Dagegen fpricht aber, daß 
dramatifche Luftbarfeiten bei Volksverſammlungen auf ben 
Märkten ftattgefunden, und daß folhe, befonders populäre 
Ballette und Poffen, freilich nunmehr in netteren Mundarten, 
noch bis auf die neuefte Zeit in den Kleinen, freien Staaten 
Hindoſtans ſtattfinden. Raffles fand felbft auf Yava die 
theatralifchen Vorſtellungen aus ber früheften Heldengeſchichte 
ſehr beliebt, und Papi war im Delfan- Zeuge, wie man das 
ganze Leben eined Helden an mehren Tagen nacheinander 
dramatifch vorftellte, woruͤber er fich gänftig genug ausfpricht: 
»Anftend, Ausdruck, Wuͤrde und Coftim übertrafen meine 
Erwartung, und ich muß geftchen, daß manche unfrer euros 
päifchen Schaufpieler ihre Rollen gewiß nicht fo gut gefpielt 
haben würden *5°2),« Wir dürfen daher wol getroft 
auf ein großes Publikum, befonders an den heitern Volks—⸗ 
feften einiger Gottheiten, ſchließen, und find dazu um fo eher 
berechtigt, als Lyrik und Dramatik nicht zu den heiligen 
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Saſtra's, ſondern zur profanen Poeſie gerechnet wurden; da 
die Dichter ſelbſt, deren Lebensumſtaͤnde ſich errathen laſſen, 
nicht zu den Brahmanen gehoͤren, und dieſe ſogar zu geißeln 
wagen; da ferner die drei erſten Caſten gleich vertraut mit 
Mythologie und Vedagelehrſamkeit waren, und das Sanskrit, 
die Schriftſprache Indiens, allgemein verſtaͤndlich war. Fan— 
den. fi Sudras aus der niedrigſten Volksklaſſe ein, fo gingen 
freilich die ſchoͤnen Worte bei ihnen voruͤber, und die Handlung 
allein mußte fie befriedigen, wie allenthalben ber Kal ift. 
Der naͤchſte Zweck des Indifhen Theaterd war: zu ergößen, 
und auf diefe Art eine weife Moral einzufchärfen, denn die 
Dramaturgen behaupten ausdruͤcklich: »die Haupttendenz des 
Theaters ſey, durch Suͤßigkeit die uͤbelſchmeckende, aber heil⸗ 
ſame Bitterkeit des Bechers zu verdecken.« 

Die Diction der Dramen muß bluͤhend und wohlklingend 
ſeyn, mit allen Zierden der Rhetorik und Rhythmik geſchmuͤckt, 
und nach Wilſon entfaltet ſich nirgend die Sanskritſprache 
reicher und wohltoͤnender, als in den Stuͤcken von Kalidaſas: 
hier muß leider jede Ueberſetzung verlieren, und moͤgen wir 
noch fo ſehr im Indiſchen Geiſte leſen, fo werden dennoch eis 
nige Gedanken, die urfprünglih durch Redefhmud gehoben 
wurden, matt und alltäglich erfcheinen. Die heitern Parthien 
find gewöhnlich Proſa, Reflectionen aber, oder Naturfchildes 
rungen und gefteigerte Leidenfhaft in gebundener Rebe und 
allen, möglichen Versmaaßen eingefleidet, Helden und Haupts 
perfonen fprehen Sanskrit, Frauen dad weichere Prakrit, 
und diefer fanfte Dialekt, der fi” zu jenem, wie etwa das 
Romanifhe zum Latein verhält, ift fo fehr für milde Empfins 
dungen geeignet, daß zuweilen felbft die Klage eines Helden 
darin verfällt, und Maitreyas im Mrichchakati fagtı »er müße 
immer lachen, wenn eine Frau Sanskrit läfe.« Untergeord⸗ 
nete Charaktere fprechen mehr oder minder verborbene Mımb- 
arten, etwa wie bei Ariftophanes die Barbaren verdorbenes 
Griechiſch oder Doriſch, die Megarer, Böotier und Lacedaͤ— 
monier ihren eigenthümlichen Jargon reden. Die tauhern 
Volksdialefte werden im Indifchen Drama von ben Commens 
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tatoren immer durch Sanskrit erflärt, weil das Stüd nach 
der Darftellung durch Abſchriften fofort vervielfältigt und ein 
Eigenthum ber Nation wurde; jedoch mußten auch die ge 
brauchten Dialekte dem Volke ziemlich) befannt feyn, da for 
wohl mit dem Sandkrit ald Prakrit Wortwige gemacht wer: 
den. Manche Stüde fcheinen zwar nur einmal aufgeführt, 
bei andern aber läßt ſich erweiſen, daß fie öfter auf die 
Bühne gebracht worden, wie diejenigen, deren Verfaßer im 
Prologe ald längft verftorben genannt werden. Nach ben 
Citaten und Klaffificationen der Dramaturgen muß der Ums 
fang der dramatifchen Literatur damald noch fehr bedeutend 
gewefen feyn, und Schlegel macht mit Recht auf den theaz 
tralifchen Sprachgebrauch aufmerkfam, der fih im Sanskrit 

* gebildet hat '*?°); indeßen find wol nur die Stüde vom erften 
Range auf die Gegenwart gekommen. Den gefeiertften Dich 
tern, Kalidafad und Bhavabhutis, werden jedem nur drei 
Stüde zugefchrieben. 

Der fcenifche Apparat endlich feheint nach den Andentun: 
gen, die fi darüber fammeln laffen, einfach geweſen zu feyn, 
denn eine flehende Bühne war nicht vorhanden, und wahr: 
ſcheinlich wurde nur ein Breftergerüfte zufammengefchlagen, 
wie früher zu Athen, wo es einmäl bei einer Vorftellung 
des Pratinas zufammenftürzte. Bei öffentlichen Darftsllungen 
auf den Märkten fheinen amphitheatralifhe Erhöhungen, Ter⸗ 
raſſen, Balcone u. dgl. aufgerichtet, und der Raum bed 
Theaters einen bedeutenden Umfang gehabt zu haben, da 
Thronfige, Waffentbungen, Prozeffionen und Wagen, von 
lebenden Thieren gezogen, auf der Schaubühne felbft erfchies 
nen. Ein Vorhang trennte die Bühne (rangabhümi, wörtz 
lich Rangflaͤche), die fhon in, Nalus genannt wird '°°*), 
von ben Bufchauern,- deren Phantafie es vieleicht Überlaffen 
war, fi das entfprechende Locale auszumalen, weil Zimmer, 
Straßen u. f. f. ebenfald durch wandelbare Bretterwände 
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(Katableme), oder durch Schirme und Vorhänge angedeu: 
tet wurden und von colorirten Dekorationen nichts verlautet; 
die Spieler indeß waren den Rollen gemäß gekleidet, und das 
Erſcheinen von himmlifhen Nymphen, fo wie mythifche Ber: 
wandlungen konnten nicht wohl ohne alle Mafchinerie (bei 
den Alten die ungern) gegeben werben. In den Palläften 
der Großen waren eigne Höfe, Säle und Nebenhallen, zus: 
gleich für Tanz und Orchefter, daher Conzertfäle (sangita- 
saläs) genannt, eingerichtet, welde eine Menge von Zu: 
ſchauern faßten. 


8. 23. Die Sprache endlich, in welcher die bis jetzt betrach⸗ 
teten klaſſiſchen Werke der alten Inder gefchrieben find, führt 
den Namen ganskrita, wörtlih composita, concreta, 
«(von der Präpofition sam und kri mahen) nach dem 
Sprachgebraude: die Vollkommene, im Gegenfage der 
übrigen, aus ihr hervorgetretenen, Volksdialekte. Sie ift in 
einigen Gegenden fo völlig unbekannt geworden, daß es z. B. 
im Dekkan von jeder‘ unleferlihen Infchrift heißt: es fei 
Sanskit, um aller Mühe des Entziffernd uͤberhoben zu 
ſeyn **25); als todte Sprache kann fie im ganzen Lande 
ſchon feit den Zeiten der Mohamedaner betrachtet werden, 
indeßen wird fie von den Brahmanen erlernt, um die heiligen 
Bücher zu verftehen, und fetbft hie und da noch zu gelehrten 
Compofitionen benugt. Wäre nun aud von den alten Ins 
dern nichts auf und gefommen, ald etwa die Grammatit 
ihrer bewunderungswuͤrdigen Sprache, und von dieſer allenfalls 
nur dad Verbum mit feiner geregelten Structur, feinem 
Reichthume an temporibus und modis, mit feiner Denge 
von Bebeutungen mittelft weniger Präpofitionen, und feiner 
Fähigkeit fih alles Acceſſoriſchen bis auf die einfachften 
Urelemente zu entledigen: wir würden gewiß von dem Geiſte 
de3 alten Hinduvolkes und einigermaßen zu uͤberzeugen Gele: 
genheit haben. Denn nichts giebt wol den Charakter 
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und die intelectuelle Bilbung eines Volkes Maret und ge: 
treuer wieber, ald ber Spiegel feiner Gedanken: ed mag ihm 
Vieles aufgedrungen werben, ed kann Cultur und Künfte von 
außenher erhalten, aber die Sprache if ganz fein Eigenthum 
und es wird fie fefthalten, fo lange noch ein Funke von 
Belbſtſtaͤndigkeit es belebt; fo lange bis es nach einer, Reihe 
von Sahrhunderten gewohnt wird den Ausdruck ſeiner Em: 
pfindungen in fremde Form zu bringen. on biefem Augen: 
blide an ift die Sprache einer Nation erflorben, und bei meh: 
ven Voͤlkern des Alterthums wird es und möglich), die wech: 
felnden Schickſale berfelben ziemlich genau wahrzunehmen: 
von ber frifchen Lebendigkeit und Jugendkraft der blühenden. 
Literatur. bid zu dem Erkrauken, der Agonie und dem voͤlli⸗ 
gen Ableben der Sprache, aud wenn die Gefchichte und bie 
politifche Lage des Volkes verſchwiegen hätte, Daher eben 
ift eine tiefere Analyfid der Sprachen von fü großer Wich⸗ 
tigkeit, denn wie ber Numidmatifer am Gepräge ber Müns 
zen bie Perioden herrfchender Dynaftien erfennt und daraus 
bie Ergebniße der Gefchichte erhärter, eben fo prüft der Gram⸗ 
matifer das Fortbilden und Abfchleifen einer Sprache, und 
sieht daraus Refultate für die Selbſtentwidelung eined Bol 
tes, für feinen innern Bildungstrieb, fein Sinken, ober. feine 
Beruͤhrung mit Fremdlingen, denn wo immer er für Gegen: 
fände der Kunft und Wiffenfhaft, fie ſtehe auf welcher 
Stufe fle wolle, felbfigeprägte Benennungen findet, die zu 
dem Gulturzuftande bed Volkes in gerechtem Verhaͤltniße ſte⸗ 
ben, da barf er mit Sicherheit auf einheimiſche Erzeugniße 
ſchließen. Verba befonders find das reinſte Produkt des 
menſchlichen Geiſtes; ſie geben erſt der Sprache den inneren 
Gehalt, und nur bei’ großer Ausartung geſtatten fie fremde 
Beimiſchung, oder nehmen ausländifche Elemente unter fi 
auf, bie nur dann Geltung erhalten koͤnnen, wenn dad Volk 
ſelbſt die ungewohnte Handlung zugleich annimmt, wie der 
Altpreuße den Ausdruck fir Schreiben mit ber Sache zu: 
gleih von den nachbarlichen VPolen entlehrien mußte: Wert: 
den wir biefe Grundfäge auf den Charalter des Sanskrit an, 
II. Ee 
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fo entfaltet fich in ihm ein Bildungstrieb, ein Streben nach 


Harmonie und Wohlflang, und eine. philofophifche Klarheit, 
wie in feiner Sprache mehr, die Griechiſche vieleicht ausge— 
nommen; dabei find alle Benennungen für jedweden Zweig 
„ altindifcher Wiffenfchaft und-Betriebfamleit aus feinem eigenen 
Kreiſe entnommen, und wenn es und bid jest en Schriftdenk⸗ 
maͤlern fehlt, dieſe Sprache bis zu ihrem Ausſterben verfol: 
gen zu koͤnnen, fo find wie wenigfiens dutch das frifche Les 
ben, in meldem . das klaſſiſche Sanskrit und entgegentritt, 
einflweikn entfchädigt, und Fönnen der thdrichten Frage Über: 
hoben ſeyn: ob⸗ es jemals lebende Sprache gewefen, und nicht 
vielleicht eine Erfindung der Grammatiker ſey? ob ed eine 
Miſchſprache, oder Urſprache zu nennen? und: wie wohl bie 
Mutter des Sanskrit auögefehen hade? eine Frage, womit 
&enfalls ein unglüdliher Scharffinn ſich -befchäftigt hat. 
Endlich noch offenbart fi in dem finnigen Gange des Sand: 
keit, wie es im Epos einherchreitet, eine -ruhige Nüchtern: 
beit, gleich fern von Kälte, wie vum Schwutſte Vorderaſiens 
ſich haltend, und das Einzige, was in diefen Schriften ben 
Orientalen verrathen möcfe, ift mitunter der Legendenton, 
wie ihn die Mythologle des Inder bedingt. Was für und 
die Kenntniß des. Sanskrit fo ausnehmend wichtig macht, iſt, 
daß die Sprache merhwürdigermeife die am meiften auögebil- 
dete Schwefter ‚einer reihen Sprachfamilie, nämlich des 
Griechiſchen, Lateinifchen, Gothiſchen, Lithauiſchen und Per: 
fifhen.ift, und analytifche Bergleihungen von Bopp, Hum— 
boldt und A. zu den Ergebnißen geführt haben: das Sans- 
krit müße feine philofophifche Feinheit und Bildung. damals 
fchon gehabt haben, als Griechiſche, Germaniſche und Italiſche 
Colonien von ihr ſich trennten, weil für die meiſten obſoleten 
Caſus und Flektionen der genannten Schweſtern ſich dort 
analoge, aber geregelte Beugefaͤlle ſinden, dagegen aber auch 
im Sanskrit manches obſolet geworden iſt, welches wiederum 
die Schweſtern · aufweiſen, weshalb man nicht mit Einigen 
das Sanskrit als Mutter dieſes Stammes betrachten kann. 
Damit alle dieſe Saͤtze einigermaßen auch demjenigen deutlich 
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werben, ber nicht mit analytifcher Sprachforſchung fich befaßt, 
will ich verfuchen, einen kurzen Umriß von dem Sprachgebäube 
des Sanskrit darzulegen, foweit es ohne großen: Aufwand 
von Beifpielen angehen kann, jedoch muß vor Allem, um 
bei der Vergleichung feſten Grund zu haben, einige Rüdficht 
auf die Schrift und die Verwandfchaft der Laute genommen 
werben. . . : 

Bon Hieroglyphen iſt bei den Indern Feine Spur, fon: 
dern alle gefundenen Inſchriften find mit einem. Alphabete . 
gefchrieben, welches mehr oder weniger dem der alten Hand⸗ 
ſchriften gleichkomnit, felbſt wenn unlesbar, nicht feine Ver⸗ 
wandſchaft mit dieſem verläugnet, und in feiner roheften Ge⸗ 
ſtalt noch für freie Erfindung zeügt, ohne aus finnlicher eis 
chenſchrift hervorgetreien zu fein. Um auförberft über den Urs 
fprung der Schreibkunſt bei den Indern einige Gewißheit zu erlan· 
gen, kommt es auf Bas, AÄlter der Handſchriften ebenfowenig 
an, als bei der Schreibkunſt der Griechen: die aͤlteſten ſind 
bier nur wenig jünger, ald die Codices von Homer ’°°%), und 
mit den erfien gelefenen Inſchriften, vom fünften Jahrhun⸗ 
derte an, verläßt und in Indien ebenfalls der Beweis aus 
Denkniälern für das frühere Vorhandenfeyn der Schrift, und 
wir müßen zu: innern Woͤhrſcheinlichkeitsgruͤnden und auswaͤr⸗ 
tigen leugnißen unfere Zuflucht nehmen. Das ‚gewöhnliche 
Schteibmaterial, Baumwollenpapier, verlangte, feiner gerin= 
gen Dauerhaftigfeit wegen, ein öfteres Abfchreiben, und daß in 
feinem Lande fo viel gefchrieben worden, gls in Indien, dieſes 
bezengi nicht ſowohl die Literatur des Volkes ſelbſt, als 
ſouders die Menge populärer, Currentſchriftarten, die ſich 
den aͤlteſten an auf das urfprämgtiche Alphabet urifüpren 
laffen 1327). Die Erfindung des Baumwollenpapiers laͤßt fid) 
hiſtoriſch nicht ermitteln: Aur foviel, ift gewiß, dag die Ara: 
ber bereit® im Jahre 650 eine fchöne Fabrik beßelben in 





1536) Wolf prolegg. p. VI. Schlegel Ind. Viblloth. IT. G. 49 
1537) ©. Heeren hiſtor. Werke XIE. ©. 86. R 
‘ €e2 


„ın _ — 


436 Sünftes Gapitel 


Samarkand antrafen '°?) und At Ibn Mohammed, der es 
erzählt, fügt hinzu, daß biefed Papier damald nur in China 
und dort verbreitet geweſen '?°*), woräuf noch der Hiſtori⸗ 
ker Alghaſali bemerkt, daß Amru daßelbe im Jahre der 
Hegra 88 (706) in Mekka eingeführt, woſelbſt man fih, 
nad einem Moallafahdichter, früher des ſyriſchen oder damas⸗ 
kiſchen Papiered bediente "**). Woran ging diefem Fabrikat 
das Seidenpapier, deßen Erfindung fi die Chinefen um 108 
vor Chr. beilegen, wogegen aber von Kennern bed chinefifchen 
Alterthums vermuthet wird, daß erft die Kunſt mit Dinte 
und Papier zu fchreiben, im Gefolge der FosReligion aus In: 
dien nad China gefommen fey '**'). Und in ber Thatlobt 
bereits Rearchus die zierlihe Schreibart. der Inder auf Seide 
(dv owdocı) !°*?), wozu man fi, wie noch gegenwärtig, 
der Tuſche und Kohrfeber bedienen mogte. Die Altefte Me: 
thode ift aber unftreitig die noch auf Malabar übliche: mit 
eifernen Griffen in grüne Palmblätter zu tigen ***°), wie 
es beftändig im Drama gefchieht, wenn bie Scene im Freien 
iſt; Sakuntala nimmt dazu ein Lotodblatt, die Urvafi bei 
demſelben Dichter dad Blatt eines Bhürja ?°**), womit 
hier unmöglich unfte europaͤiſche Birke gemeint feyn Tann * 
weil mindeftend vier Verszeilen auf das Blatt gefchrieben 
werben. Der fanskritifche Ausdrud Iikh, malen, been 
fi) das Epos für Schreiben bedient, fest aber ſchon den 
Gebrauch der Flüßigen Materie voraus; hier wie in allen ak 





1338) Roc Gemalde der Revolntionen in Enropa IT. S. 19" 


1539) Casiri Biblioih, Arab. Escarial, IT p. 9: wa late 
kabla zalikha yügido ’I karthäso illa bisamarkanda wa bissini. 


1540) Tharafa Moallace vs. 31, 


1541) Memoires de PAcademie XV. p 52% Transactions 
of the Roy. Asiat. Soc, I. p 7, 


1542) Strabo p. 1044 (493), 
1543) Curtius Ruf. 9, 15, Alvarez bei Ramusio I p. 125. 
1544) Theater der Hindus ©. 319. 


1545) & Kluproth: röponse a quelquen passages de Ia’prd- 
face du Roman Chinoie etc, (Paris IRA) m 15. 6 » 
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ten Schriften ift Schreiben und Leſen eine allbekannte Sache, 
wenn von den Beben bie Rebe iſt; die Bhagavadgita er: 
mwähnt des erſten Buchſtabens im Alphabete '°*%); das 
Zeitwort adht, überlaufen, kann auch unmöglich von ber 
Zradition und dem Auswendigbehalten gebraucht werben, und 
es findet demnach in Indien wenigftend nicht Statt, daß die 
Schreibkunft fi erſt mit der Profa, wie bei andern Nationen, 
entwidelt habe ’**"). Auch mußte die Kunft wohl zu ben 
Zeiten der Macebonier ziemlich allgemein in Ausübung kom⸗ 
men, wenn jene Wegweiſer an den Kunftfiraßen mit Namen 
und Meilenzahl nicht ganz unnüg feyn, follten, und es findet 
ſich nur eine einzige Stelle, nach welcher man den Iudern 
die Schreibkunft abſprechen zu müßen geglaubt hat, naͤmlich, 
wenn Megafthenes erzählt, fie hätten feine Schrift (3 do 
yodumara eidvar adrsg), fondern man laſſe vor Gericht 
Alles auf dag Gedaͤchtniß ankommen *); allein man hätte, 


‚ohne das Gerichtsweſen der Inder zu befragen, biefen Aus: 


ſpruch nicht ſo allgemein faffen folen, denn bie Stelle fagt 
nur gus, daß bie Richter im Forum Ach, feiner fehriftlichen 
Gobicilien bedienten, fondern bie Entfcheidungen des Geſetzes 
im Gedächtuiß haben mußten, und ein gewöhnlicher Reifen 
der würde, da daßelbe Verfahren noch gegenwärtig beobachtet 
wird 1%), auch in unfern Beiten gerabe fo erzählen. So 
viel. ift aus Allem wohl gewiß, daß die Schrift, mogte fie 
gleich noch unbekannt feyn, als bie vermandten Sprachftämme 
vom Sanskrit fih trennten, weil im entgegengefesten Falle 
die Griechen Faum dad unvollkommne phönizifche Atphabet, 
wodurch ihrer Sprache fo großen Einhalt gethan wurde, ans 
genommen hätten, dennoch. bald mit dem Sanskrit Hand im 
‚Hand gegangen, da die Sprache in ihrem euphonifchen Baue 
fo oft erſt dee Schrift ſich anbequemt. hatz vor Allem aber 


1546) Bhagavadgitä 10, 33. 

1547) Wolf prolegg, p, LXXIE 

-1548) Strabo p. 1035, s 

1549) e gero zo Ind. Chriſtenſtaat S. 886. Asiat. Res. X. p.+105. 
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wol gewiß, daß dieſe Schrift dem Sanskrit nicht von außen 
aufgetragen, fondern ebenfalls ein freies Erzeugnig Indiens. 
genannt werben müße, denn auch dem grändlichften Palaͤo⸗ 
graphen, Kopp, ift es nicht gelungen, die Indifhen 
Schriftarten mit ben Vyoͤniziſchen in Uebereinſtimmung zu 
bringen "35%, 

"Das Alphabet des Sandfrit, welches bie Inder als in: 
fpirirt auf den Brahman gurlidführen, wird Devandgart, 
oder Goͤtterſchrift genannt und geht‘, wie alle Schriftar⸗ 
ten Indiens, welche aus ihm fi ch abſchliffen, von der Linken 
zur Rechten. it nah den‘; Siganen angeorbnief und fo 
vonftändig, daß jede vollkommne Sprache mit feinen 4 Bei: 





chen auöreichen wuͤrde. unter den Vokalen, mit den Diph⸗ 


thongen 14 an der Zahl, tele mitten {m Worte durch 
Compendien geföricen werden, fehlen nur die beiden funzen 
o und e, d. . h. fie find in der Schrift ohne Bezeichnun g 
geblieben, in ber. Ichenden Sprache dagegen in dem kurzen a 
vorhanden, und koͤnnen haufig. nad durch die yerwandten 
Spiome ermittert oder vgrmüthet werben, [3 8. asthim 
Knochen, ö dslovz aris, Feind, ko, allein es wird mißs 
Gh, hiernach die Ausfprade eines erſtorbenen Dialektes zu 
beftimmen, möge auch immerhin ber A⸗ Laut im Sanskrit 
etwas einfoͤrmig durchtdnen. Etgenthumli dagegen ſind der 
Devanagariſchrift die vokalaͤhnlichen Buchſt⸗ aben ri und Ir} 
das letztere Zeichen, in ber Ausſpra⸗ e etwa dem durchſtriche⸗ 
men polnifchen 1 dersleichbat iſt bloß der Gleichfoͤrmigkeit 
wegen erfunden, damit die Halbvokale ya, ra, Ja, va, 
welde in Vokale übergehen kaͤnnen/ ihre entſprechenden Ele⸗ 
mente i, ri, Iri und u haben möchten: das ri aber, ober r 
als Volal. if dem Sanskrit wefentlich, eiſcheint jedoch in 


1550) Ropp Bilder und Schriften ber Vorzeit II. ©. 367 f- "Das 
fid) hier bel der Mergleihung einiger Rüge Sethümer eingefchüchen, wels 
he die etwaige Xehnlichteit wieber aufheben, varf ‚man dem fharfiinnigen 
Manne um fo weniger anrechnen, als er feine Wermuthungen felbft nur 
eine Phantafie und ‚Hypofhefe nennt, &o ift 3. 8. bas fanötr. Chha, 
als Palatalid (tschha auegeiproden), ein ganz anderer Laut, ald das 
ſemitiſche Chet; jha (fpr. dschha) niemals das femit. Yod u. ſ. f. 
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den Schweſterfprachen als Ronfonand, durch Guna, wie 
der Inder ſagen wuͤrde, verhaͤrtet, z. B. kri oder kr, 
ſchaffen, cre-are; vrit, vert-ere; atri, ster-nere; 
trip, 7contodee u. fi fe William Jonas und Wil⸗ 
Eins haben zur Bezeichnung ber Sanskritiſchen Laute einfache 
Elemente nach italiänifher, franzoͤſiſcher ober englifcher Aus: 
ſprache gewählt, oder mit Punkten nachgeholfen *°°'), und 
daher hat dieſes ri, in Iateinifcher. Schrift gegeben, wo 
möglich einen Punkt unter fih, damit ed nicht mit dem 
wirklichen r verwechſelt werde. Jeder Vokal ferner hat für 
feine Verlängerung eine befondere Form, alfo a und & 
(wi und d (J, g), u unde d (3, $), ri und ri 
8%), Ir und IN (J, 7). ' Aus a mit folgendem i, 
gleichviel ob fie lang oder kurz feyen, wird ber Diphthong 


© (8), der demnach) immer Lang ift, ohne ber Bezeihnung 


43. 8. méru) zu bedürfen; aüus a. e wird ai (TR), 
gleichfam ein Zriphtong, und nach demfelben Gefege entficht 
aus a_+ u das o (FT), aus a + 0 der Lauf au (Mi). 
Diefe Verfchmelzung geſchieht nicht allein. der Euphonie we— 
gen, wenn dad Wort, mit einem Vokale endend, ſich dem fol 
‚genden anfügt,:fey es in der Compofition, ober um ben 
Hiatus zu vermeiden (4. B. Hitopadesa, aus hita-upadesa), 
fondern es findet auch. eine ähnliche Wandlung bei der Deri: 
vation Statt, jedoch, fo, daß hier der Umlaut aus dem Vo— 
Tale felbft erwaͤchſt z. B. aus dem-i durch Verſtaͤrkung e, 
aus u ein o wird, welchen erſten Schritt die Grammatifer 
:Guna oder Färbung nennen; bie zweite Steigerung, nad 
welcher aus i ein ai,. aus u ein au wird, heißt"Vriddhi 
oder Wahsthum. Wermittelft diefer- einfachen Procebur 
iſt man jederzeit in den Stand gefeht, das Wbgeleitete zu er: 
fennen und. auf feinen Stamm zyrudzuführen: fo führt 
prauda, der Stolze, auf die Wurzel prud, ſtolz 


1551) Jones on.the orthography of Asiatik words in Roman 
letters und Wilkins in ſeiner vorttefflihen Grammatik. 
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feyn, yauvana,' Pie Jugend, zunähfl auf yuvan, 

Süngling, und, auf die verwandten Sprachen. angewandt, 
entſpringt auß cupere zuerft copa, dann cauponari, denn 
Kaufen entlehnt feine Bedeutung vom Wuͤnſchen, wie 
emere vom Wegnehmen bed Gefauftenz ebenfo ift das Alt- 
nordifche raudr, roth, oder das Lithauifhe raudonas 
ſchon Verſtaͤrkung, während dad Sanskrit, rudhiras und 
zorſooc urfprünglicher. find. Ein gewißer Florus, der über 
feine Sprache nachgedacht, wollte in einigen Fällen au für o 
(plaustrum ſtatt plostrum) ſchreiben, Auguſt aber machte 
ihn darüber zum.Gefpötte und nannte ihn fortan nur Flaus 
zus 15%, — Jeder GConfonant des Devanagari trägt 
als feine Seele oder Partikel, (mäträ) das kurze a in ſich, 
bis ein anderer Vokal ed tilgt, etwa wie nach Einige das 
Altroͤmiſche krus für carus, kra für cera ſchrieb !**>), 
und dieſes a liegt urfprünglich in der perpendikularen Linie 
der Konfonanten, daher diefe wegfällt, wenn er flumm, ober 
verboppelt wird, wenn bad a lang werben fol. Dieſes merk: 
wöürdige Vokaliſationsſyſtem kann wegen feiner Genauigkeit 
und Conſequenz wol nur Einmal erfunden feyn, und die Ei: 
genthuͤmlichkeiten beßelben gehen in den gerünbeten Current⸗ 
ſchriften, ja fhon in mehren runden Formen des Devanagari 
verloren, die alfo fpäter hinzugefommen feyn mögen, weil fie 
in der That nur Mobdifieationen anderer Laute find, ‚Eine 
horizontale Linie oberhalb der Buchſtaben bildet dieſe kalli⸗ 
graphiſch zu Wörtern, indeß ift fie unmefentlich und fehlt 
noch faft gaͤnzlich auf. aften Infhriften. 

Nach den Vokalen und Diphtongen folgen die Konfonanz 
ten, nach einer befiimmten Ordnung ihrer fünf Klaffen, fo 
daß, dieſe untereinander gefebt, die erfte Perpendikularreihe bie 
tenues, bie zweite deren Adfpiraten; die britte die, medias 
ober weichen, die vierte ihre Adfpiraten, und bie fünfte bie 
Nafalen einer ieden Klaſſo giebt. In andern Sprachen ſind 


1552) Sueton Vespasian, 22. 
1553) ©. Lehrgebäude der Diplomatik IE, &. 452. 
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die Legtern nicht, wie hier, burch eigene Zeichen gefchieben, 
obgleich das gutturale n in angelus ein ganz anderes, als 
das bentale in ante iſt; ein Punkt oberhalb der Konfonanten, 
dad fogenannte Anufrara, kann jeden Nafal als Compendium 
erfegen. Die fünf Konfonantenklaffen felbft find: 1) die 
Gutturale, ka, kha, ga, gha, na (@, wm m, 9; 
2) die Palatale, welche für Sprachvergleihung beſonders 
wichtig wird. Diefe Konfonanten lauten nämlih: cha (5); 
durh Bopp mit tscha ausgedruͤckt, wodurd dad Unbe: 
queme entfteht, daß dann drei Elemente an die Stelle eines 
Einfahen treten, und der Unkundige irre werben kann, ob 
nicht t und s für ebenfo viele Devanagari-⸗Zeichen geſetzt feyen, 
daher hat Wilfins das englifche oder fpanifhe ch gewählt, 
welches den erforderlichen Laut ausbrüdt; ferner chha (@), 
ja (®), bei welchem derfelbe Webelftand eintritt, ‘wenn man 


dscha fchreibt, während bad englifche j (in James) ben 


Konfonanten wiebergiebt; fobann die Adfpirate jha (m) und 
Nafalid na (F). Das cha geht felbft fhon im Sanskrit in 
k über (von vach, reden, väk,. dad Wort, vox), daher 
im Lateinifchen qu bie Stelle vertritt: pancha, fünf,' 
quinque, chatur, vier, quatuor u. f. w.; an bie. Stelle 
des weichen ja tritt in den klaſſiſchen Sprachen ein g, wel: 
ches höchft wahrfeheinlich denfelben Laut hatte, da er noch in 
den Dialekten haftet: raj, herrfchen, räjan, König, 
regere und rex (für regs), im Italiaͤniſchen il rege; eben fo 
jänu, Knie, yövv, genu, im Franzoͤſ. genou u. a. m. 
3) Die Lingualen oder Gerebralen, Kopftöne im 
Sanskrit genannt: ta, tha, da, dha, na (&°%,z,5,u) 
find Dentalen mit einem fehnarrenden Tone, und diefer Spra: 
he eigenthümlih. Sie haben die Neigung, in r überzugehen 
(pattisa, hie Partifane), und werden in römifcher Schrift 
durch einen Punkt unterhalb von den Dentalen unterfchieden. 
Diefe find 4) ta, tha, da, dha, na, 5, W) 
und bie Labialen 5): pa, pha, .ba, bha, ma 
mm H m), Es folgen hierauf die Halbvofale: ya 
(fin welches nun das ;j nicht mehr angewendet werben darf,, 


I 
\ 
| 
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da es oben verbraucht wurde) ra, la, va (a, T. m a; 
fodann die Sibilanten: sa, sha (nad euglifher Weife, 
weil ch ſchon einen Laut erfegte), und das bentale sa 
(7, © ı), und endli die Spirans ha @. Das erſte s 
wird mit einem Punfte vom reinen unterfchieben, wohrde aber 
wol am beften mit ga wigbergegeben, da es felbft im Sans» 
krit, mehr aber noch in den verwandten Sprachen, zu einem 
k wird: dis, anzeigen, indicare, deivigu; das, beißen, 
dexw; dris, fehen, Öfpx-eodoı; pasu, Thier (von pas, 
kinden) pecus; satam, hundert, centum; dasa, zehn, 
decem, da; svan, Hund, xuav u. m. bergl, Das f 
fehlt unter den Elementen des Sanskrit, indeffen vertritt das 
adfpirirte bha feine Stelle: bhd, feyn, giw, fuo; hhri, 
tragen, pw u. fi w. — Die Anordnung Übrigens, nach 
welcher hier die Buchftaben aufgeführt worden, iſt alt, benn 
fie findet ſich in den erften Wurzelfammlungen beobachtet, und 
ift die Reihenfolge aller Wörterbücher, fowie ber abgeleiteten 
“ Schriftarten geblieben. Die Verbreitung diefer Schrift hängt 
genau mit her Gefchichte des Buddhismus zufammen, der 
vom 5ten vorchriftlihen Jahrhunderte an, von Indien aus 
nach faft allen oftindifhen Infeln, nah China, Japon und 
dem nördlichen Tibet almählig ſich ausbreitete. Ziemlich 
vein if noch dad Devanagiri in der Schrift von Kasmir und 
eines nörblichen Idiomes in Indien (bribhäfha); wenig ab; 
weichend der Aug bes Hindoflani um Agra und Delhi, fo 
wie der Sikhs im Penjab und der Mahratten; mehr gefpitt 
und flüchtig erfcheint der Charakter für den Dialekt Bengali 
in ben Gangesländern, mit welhem auch die Bewoͤhner von 
Aſſam am Brahmaputra ſchreiben. Weiter nah Süden hin 
ründet fi die Schrift immer mehr, von der in Briffa an 
bis zu bem einfachen‘ Bug bed Tamil, ter auf ein hohes Al— 
ter deutet, zu dem von Karnatit, dem des Telinga im Ins 
nern des Dekkan, dem Birmanifchen auf- der oͤſtlichen Halb- 
infel, und endlich dem Cingaleſiſchen auf Ceylan. Nebſt dies 
fen gangbaren Schriftarten, finden ſich indeß hoch viele, die 
als tod te Stereotypen zu betrachten find, wie der dreifache 
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Charakter des Pali, in welchem die heiligen Buͤcher der Bub» 
dhiften in Ava, Pegu und Arakan gefchrieben find, und der, 
wie fein Idiom aus dem Sanskrit, aus, dem Devanagari 
hervorging +5); ferner das Kavi auf der, Inſel Yava, auh 
Alphabet des Budaha genannt, und endlich das Tibetanifche 
Doujan, mit deßen Hülfe man allein im Stande feyn wuͤr⸗ 
de, alte Sanskritinfchriften zu entziffern 1358), Außerdem 
ſchreiben noch die Tibetaner mit einem Schtiftzuge, gsab 
genannt, welher um 600 unmittelbar durch Thonmi Sam⸗ 
bodha dem Di vanagari nachgeformt wurde, und fuͤr die Pa⸗ 
läographie dadurch wichtig wird, weil bie Inſchriften von 
Gaya u. a. aus dem Iten Jahrhunderte mit dieſem Schrift⸗ 
zuge zuſammentreffen und in ihm den Schluͤſſel finden 1850), 


$. 24. Um nun bie Eigenthuͤmlichkeiten und den innern 
Bau des Sanskrit einigermaßen darlegen zu Finnen, muͤßen 
wir nothwenbig auf bie fogenannten Wurzeln ber Sprache zuruͤck⸗ 
gehen. Der Inder, welcher ſo gerne über Alles fpeculirt, hat 
von jeher Über feine Sprache nachgedacht, weil fie das heilige 
Idiom war, in welhem Brahman felbft die Religionsſchriften j 
geoffenbaret habe. Er hat in Wahrheit den Bildungsgang 
dieſer Sprahe tichtig aufgefaßt, und ein wichtiger Schritt 
war geſchehen, als er es verſuchte, die Verba ihrer Subjecti- 
vitaͤt zu entkleiden, um durch biefe abſtrahirende Operation 
auf die nakten Elemente der Sprache zu kommen, auf wel⸗ 
che ſich ebenfalls die meiften Rominalformen zurldführen 
faffen: was daher noch Schläger für Träumerei erflärte, die, | 
allererften Elemente einer Sprache auffinden zu mollen, dieſes 
hat das Sanskrit längft zu Stande gebracht, mol aber iſt es 
Mißbrauch, menn neuere Linguiften mittelft des Sanskrit zu 


1554) ©. die Tabellen bei Barnouf et Lassen ssai sur le 

ali. 

1555 Abel Remusat recherches sur les“ langues Fatares I, 
p. 

1556) ©. eine wichtige Abhandlung von I. I. Schmibt: une den 
Urfprung der Tibet. Schrift. Academ. Vorlefung vom 13. May 1829. 
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den Urwurzeln aller Sprachen hinauffteigen wollen. Diefe 
"Stämme (dhätavas) bilden offenbar nach der Interjection, 
dem bloßen thierifhen Hauche ohne Object, der die Empfinz 
dungen nur burch Höhe und Tiefe des Vokals auszudrüden 
firebt, die erften Anfänge, den flüchtigen Hauch zu beförpern, 
als die bloße Mimefis nicht mehr ausreihen wollte, kann 
der Vokal gleihfam bie Geele der Sprache genannt werden, 
fo bilden bie Konfonanten die eigentliche Phyfiognomie derſel⸗ 
ben, unb in ihnen liegt dad Charakteriftifhe mit mehr oder 
weniger Onomatopoiie, je nachdem -bei der Sprachbildung die 
finnliche Naturanſchauung, oder der gereiftere Verſtand vorher⸗ 
ſchend thätig war. In den fandkritifhen Stämmen finden 
fih ſehr wenig ſchallnachahmende, wie tup, fchlagen, 
tunzeıw, pat, fallen; defto mehr aber für Sagen, Wißen, 
Lehren, Meditiren; am wenigften für Streiten ung, 
Kämpfen, welches ben denkenden Ernſt des friedlichen Vol⸗ 
kes von feinem Werben an beurfunden bürfte, da ſich »fo 
vielfache Spuren der Indifchen Abgezogenheit und bes Hanges 
zu frommer Einfamkeit, im Munde des Volkes ſich bildend, 
in der Sprache nachweifen laſſen **7).« Aus dem Ent: 
fiehen der Wurzeln durch Hinzutreten von Konfonanten zu 
dem bloßen Hauche, folgte nothwendig, daß fie einfolbiger 
Natur feyn mußten, gleichviel, ob ein oder mehre Konfonanten 
fi anlehnten: m&, meffen, smi, lächeln, skand, auf: 
ſpringen. Wurzeln von bloßen Vokalen nimmt Grimm 
. nicht an, und dad Sanskrit rechtfertigt den fharffinnigen 
Sprachforfcher vollkommen, denn es zeigt ſich, daß hier nur 
ein Konfonans wegfiel, oder in andern Sprachen die. Stämme 
fi) verflüchtigten, wie dad Griechifche ddw, im Sanskr. av 
und va, wehen. Es folgt aber ferner noch aus dem Ent: 
wideln ber Stämme fr ihre Bedeutung, daß ſie einen be 
feriptiven Mebetheil bilden mürben, ber die Mitte halte zwi— 
ſchen Interjection und Adjectiv, daher denn ber Verbalſtamm 
häufig am veinften im Iumperative, ober als letztes Glied eis 


1557) Humboldt Über Bhogabadgita S. 60. 
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ned Abjectiv-Compofitumd wiebererfcheint, z.B. dharmavid, 
rechtskundig, denn vid ift zugleich der Stamm: einfes 
ben, verglichen mit frugifer, armiger und andern. Auf 
diefe Weife ift die Endung brum im. &ateinifhen mit bhri, 
tragen, zu vergleihen: candelabrum, Lihtträger. — 
Die Indifhen Grammatiker betrachten diefe Verbalftämme ald 
Grundfeime und gleihfam ald Materie (prakriti), welche nur 
dann erft zu Beitwörtern werben, wenn man intellectuelle Prädi- 
Tamente hinzudenke; wenn die Relation zum Attribute und die 
Eriftenz des Subject3 in quantitativer und qualitativer Hinficht 
auögedrüdt, kurz, ein völliger Satz hingeftellt werde, da z. B. 
tupämi, ich ſchlage, eigentlich das Praͤdikat (tup), die Co: 
pula (as, feyn) und Subjekt (mi) in ſich enthält: ſchla⸗ 
gend bin ic '°°%. Sie geben daher auch die Bedeutung 
der Wurzelwoͤrter durch abftrakte Begriffe: Sage, Bewer 
gung u. f. w., bie fie als Urcategorien betrachten, an, und 
noch dazu in einem Gafus, der am wenigften Beziehung auf 
ein Object hat, dem Locative; 4. B. i, gehen, wird erflärt 
dutch känti-gati-vyäpti-kfhepa-prajana-khadanefhu, im 
Lieben, Gehen, Erreihen, Werfen, Zeugen, 
Beißen, ein einziged Compofitum, deßen letztes Glied 
den Iocalen Caſus erhält. Es finden fih an 500 Stäms 
me ber Bewegung; nähft biefen find die des Toͤnens 
am zahlreichften, aber erſt ald Verba mit organifchem 
Leben ober Flection koͤnnen fie Anfpruh auf ben 
Sprachgebrauh mahen, ber die ‘Bewegung und ben 
Ton genauer beftimmt: ling, fi bewegen, erſt in 
der Flection oder mit Präpofitionen: umſchlingenz ag, 
bewegen, agere, aber fpeciell vom Feuer, daher agnis, 
Feuer, ignis; valg, fih bewegen, erhält ald Berbum 
erft den Begriff des fhiefen und krummen Gehend, vergl. 
das lateiniſche valgus, das griehifche gAyw, flecto, und 


1558) Dieſen analytiſchen Sprachgeſeten des Sanskrit iſt erſt Bopp 
auf die Spur gekommen und hat Bahn gebrochen in feinem: Conjuga-⸗ 
tionsfofteme der fanskrit. Sprache, In Vergleihung mit jenem der griech. 
latein. perfiihen und germanifhen Gpraden, Frankf. dis. 
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bad englifhe to ‚walk, welches die Nebenidee verloren 
bat '°°°). Ebenſo heißt tus, tönen, im Sprachgebrauche 
huſten, tussire; vrih, tönen, eigeitlih vom Gefchrei 
des Elephanten, und fomit ſchlummern alle diefe Nüanzen ges 
wißermaßen in ben Stämmen, nur wollen fie durch Her: 
vortreten in bie Sprache Leben und Bewegung . erhälten. 
Wie fehr diefe Behandlung der Verben unfern Blid in das 
Innere des Sprachgebaͤudes erleichtern müße, leuchtet von 
felbft ein, und gewiß wäre ein gleiches analytifched Verfah⸗ 
ten mit den claffifhen Sprachen, mobei bie Bemühungen 
von Scheid; Lennep und Valdenatr faum in Betracht 
kommen, dringend zu wünfchen, um durch Nebeneinanderhalten 
der Stämme verwandter Idiome ihren hiftorifchen Stufen: 
gang allmaͤhlig ermitteln zu. koͤnnen. Das Lateinifhe und 
Lithauiſche feheinen im Feſthalten der BVerbalftämme „dem 
+ Sanskrit bei weitem näher zu ſtehen, als das Griechiſche, 

weil die edle Sprache der Hellenen, früher ſich felbft uͤber⸗ 
laſſen, ihre afiatifhe Phyfiognomie unter dem - ‚Schleier 
chiſchet Eigenthümlichfeit verbirgt, allein mit Hülfe des Sans⸗ 
krit wird es auch hier möglich, eine Menge von reinen Stämmten 
zu ermitteln und abzufondern: 

Faſt jede Indiſche Driginalgrammatit bat als Kppendir 
die Stämme unter dem Namen eines Wurzelbuched (dhätu- 
päta) gefammelt, von bemen befonders zwei Sammlungen 
wegen ihrer Volftändigfeit allgemeines Anfehen genießen: 
die von Kafinatha, deßen Verbalftämme Wilkin s ebirte — 
und von Vopadeva (kavikalpadruma), welhe Carey feiner 
Grammatik einverleibfe: aus beiden ift dad gründliche Werk 
von Rofeny mit Belegen- aus den alten Schriften, geflof: 
fen: en Die Zahl der Bedelfiume i ift 2352, wozu noch 





1559) ©. Buttmänn Lexilogus I. ©. 246. 

1560) Sıt Dhätumanjari (elementorum palmes), the radicals 
ol the Sanscrit language, by Ch. Wilkins. Lond. 1815. 

1561) Radices Sanscritae, illustratas edidit Fried. Ro- 
sen, Berl. 167. 
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44 fogenannte Sautrawurzeln fommen, d. h. folche, die in 
den grammatifchen Regeln (süträni) angenommen werben, 
um bie wenigen Nomina, welche auf jene nicht zurüdgehen, 
von ihnen ableiten zu koͤnnen. Auf die Hälfte würde dieſe 
Gefammtzahl zu rebuciren feyn, wenn man Verba gleicher 
Bedeutung, ober nach verfchiedenen Gonjugationen ſich abwan⸗ 
delnd, unter Eine Rubrik ſtellen wollte. Auch ſcheint ſich 
die Sprache ſelbſt mit bei weiten weniger Stämmen zu bes 
gnuͤgen, denn zu mehr als 1800 fehlen bei Rofen die Be 
lege, und es kommen demnach mır an 500 gangbare Stämme 
in den erfien Schriften, der Gandkritliteratyr vor, bie aber 
durch borgefegte Partifen einen unendlihen Reichthum von 
Bedeutungen geben: Diefe Partikeln, 18 an der Zahl, find 
fämmtlid mit den Präpofitionen der ſchweſterlichen Sprachen 
verwandt, wie pra (pro), pari (negl), upa (önd) u. fü 
w. .fie find im Sanskrit faft alle von den Werben uns 
trennbar, und werden in allen verwandten. Mundarten erft 
dann zu feparirten Nominalpräpofitionen erhoben, wenn die 
Caſusendungen ſich abfcpleifen, wie der. Slave kein von, 
durd und mit des Infiruments gebraucht; weil er feinen 
Inſtrumentalis hat. Einige Beiſpiele, wie jene Partikeln 
den Stamm mobificiren, mögen folgende feyn: pat, fals 
len, heißt mif ut. (ut-pat) auffliegen, ndreo$aı, A-pat; 
beranftürzen; lambh, erlangen, upa-lambh, ver 
ſtehen, gleihfam auf fi nehmen, Ömoruupavev; svas, 
athmen, A-sväs, tsöflen, freien Athem geben, nirt 
svas, feufzen, ausathmen, vi-sväs, ruhig, feyn 
u. ſ. f. Es ergiebt ſich aus einer Zuſammenſtellung bei Ros 
fen, daß fein Verbum vier Präpofitionen’ vorfege, wol aber 
mit dreien ünd zweien ſich viele finden. — Betrachtet man 
diefe Verbalſtaͤume des Sanskrit im Allgemeinen, fo fcheint 
die Sammlımg derfelben aus einer Zeit herzurähten, als. noch 
die Sprache in frifchem Leben war, aber bereits in diefen 
ihren Grundelementen einigermaßen ſich erweitert und fortgez 
bildet hatte. Man Eann vielleicht noch die fortichreitende 
Sprache in. dieſem Streben zur Erweitewing verfolgen, denn 
i 5 N 
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es liegen in ber Natur der Stämme felbft einige Uebergänge, 

die kaum dad Werk ber ploͤtzlichen Sprachbildung gewefen 

feyn innen. Zuerſt ſuchte dad Sanskrit eirie Anzahl neuer 

Stämme zu gewinnen, indem es ben Enbconfonanten ab⸗ 

warf und baflr den Wurzelvocal verlängerte; dieſe Opera= 

tion muß indeßen fehr früh flattgefunden haben, da die verwand⸗ 

ten Sprachen oft ſchon in den Doppelftamm fich theilen und 

nun durch dad Sanskrit wieder vereinigt werben. Beifpiele find: 

gam und gä, gehen, 

bhas und bhä, leuchten, vergl. guozw und au. 

sthal und sthä, ftellen, Rechen, vergl. sölkeıw und stäre, 

"ir und t, geben, vergl. mit idva und ir-e, 

dru, drav und drä, laufen; alle find no im Sanskrit 
vorhanden; mit dem Lestern fiimmt deze, 

dhri, dhar und dhä, fegen, vergl. rin (dadhämi); 
aus dhar ftammt im Sanskr. dhärd, Erde, während 
terra feine Ableitung giebt, 

pal und pa, herrſchen, ausbreiten, vergl. pellere. 
Erftered erfcheint wieder im Gauffale und in pallis, Res 
fidenz, als Endung der Stabtnamen, wodurch alfo das 
ſtammloſe zus Licht erhält. 

Ferner ſuchte die Sprache ihre Stämme zu vermehren 
durch Verſtaͤrkung des Wurzelvofals durch Wriddhi: gi 
und gai, fingen, dhi und dAhyai, mebitiren, u. a., 
oder durd Wandlung deßelben in feinen Halbvocal, wo die 
verwandten Sprachen nod den Stainm reiner bewahren, z. 
B. sved, ſchwitzen, alt sud, lat. sud-are; svan, td 
nen, alt sun, lat. son-are; svap, ſchlafen, früher 
sup, lat. sop-ire. — Wiederum findet ein Streben der 
Wurzel ftaft, zweiſylbig zu werben; man zählt bereit 13 
Verbalftämme, bie wirklich von dem Gefege der Einfylbig: 
teit eine Ausnahme machen, und deren Entftehungsart deut 

lich zeigt, wie fi die Sprache zu bereichern gefucht habe. 
Gewig würden wir bei fortgehendem Bildungsgange des 
Sanskrit mehrere felher Wurzeln finden, die theild als De— 
nominative daftänd&h, wie ſich aus duskha, Schmerz, 
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ſchon ein eigened Verbum dukh, ſchmerzen, gebildet hat, 
wie katha, erzählen, von dem. Frageptonomen kätham, , 
wie? herfommt, alfo eigentlidh: dad quomado einer Sache 
darlegen "°°%), welches man im Lat. iin-quit und dem 
Engl. quöth nicht mehr erkennt, theild Partikeln und an: 
dere Elemente mit dem Stamme verſchmolzen hätten, wie 
es in den wenigen zweiſylbigen Verben gefihehen ifl. — Der 
legte Schritt endlich zur Berkicherung war das Verlaffen des 
Wurjelvocald, von welchem es im Sanskrit verhältnißmaͤßig 
wenige Beifpiele giebt, die Sprache erlaubt ſich durchaus 
feinen Wechſel wie etwa in: brach, brechen, brich, ge: 
brochen, Bruch, ſondern haͤlt ihren Vocal auf jede Weiſe 
feſt, und geſtattet nur, daß et in bie verwandten ſich ver: 
flärfe durch Guna und Vriddhi. Häufig und alt jedoch 
ift der Wechfel des A und d, z. B. pä, piv und pt, trins 
ten, wodurch adw, bib-ere und nirw vereinigt werdet; 
ferner ap und ip, erlangen, ad-ip-isci, mit ber Präpofition, 
abhi: hoffen, lat. op-tare; mit pari: geſchickt ſeyn, 
lat. ap-tum esse. N 
Bevor ich diefen Gegenftand verlaffe, ber, wie es aus 
genfaͤllig iſt, für die Ergründung der claſſiſchen Sprachen 
von ber größten Wichtigkeit wird, und ber als Grundlage 
des Sanskrit eine gewiße Ausfuͤhrlichkeit erforderte, muß ich 
noch derjenigen Stämme erwähnen, die nad Willkuͤhr einen 
Nafal einfehieben, und in einigen Formationen wieber vers 
tieren, weil durch ſie die gleichen Lat. Zeit woͤrter mit den 
Griech. ſich vereinen, und ihren gemeinſchaftlichen Haltpunet 
im Sanskrit finden: lin und linhb heißt lecken, vergk: 
“Aslyev und lingere; chhid und chhind, fpälten, 
azisev und scindere; , ud und und, fließen; vergl. 
Ödog und unda; labh und lümbh, erreiden,; Außa 
und Auußdiw; yuj und yunj, verbinden (yuktas) 
jungere und jugum; pi) ünd pinj, malen, (piktas), 
pingere und pictüs; sak. und sank heilig, ehrwuͤrdig 


1863) ©. Gchleg ei Ind. Biblioth. I: ©. 337. _ 
U. Sf 
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feyn, woburd fi) sacer und sanctus Vereinen, And bei 
denen Kärcher und Andere noch jängft Feine Wurzel ausſin⸗ 
dig machen Tonnten. 

Das Lateiniiche befonders erhält durch das Sanskrit cine 
Haltung und Sicherheit in feinem etymologifchen Theile, wie 
durch Feine andere verwandte Sprache: wollte man den Strelt 
der Grammatifer entſcheiden, ob vehemens mit einen h zu 
fhreiben '°°°), fo würde ber ſansk. Stamm vah, tragen, 
vehere es bejahen; wollte man aevum alchy auf eine 
Stamm zurüdführen, fo findet fich dieſer im Sanskt. iv, 
dauernd feyn; ber Tag dies lautet im Sanskrit AyA 
(wie bei den Kretenſern Aa) und kommt von div, glän 
zen; proellum im Sanskrit pralaya, Auflöfungs 
tampf, von pra-Ii; die Zähne, ödörrag, dentes, find 
im Sanskrit die Effenden adantas von ad, edere; eben 
diefe Sprache belehrt uns, daß die Ableitung der Alten in Hinfiht 
des Worte vidua vom hetruskiſchen iduare falfch fey ""*): 
die Wittwe heißt im Sanskrit vidhava, wörtlich ohne 
Mann (dhavas)*und fo in.unzähligen Fällen. Zuweilen 

liegt eine mehr ald zufällige Spur, daß bie verwandten 
Sprachen mit oberafistifchen enger aufammengehangen, in ben 
Wörtern ſelbſt : ber Lithauer ſagt wieszpats für Herr wie 
dad Sanskrit wisampatis, aber hier heift es wörtlich Her 
der dritten Gafte, ber Visas '°°°); madidus, feucht 
im £atelnifthen und mad im Engliſchen finden ihre Ber: 
bindung merkwuͤrdigerweiſe im Sanskrit: mad fteht hier in 
der etften Bedeutung vom Elephanten, deßen Schläfe zur 
Zeit der Brunft eine Feuchtigkeit hervortröpfelt, daher ſodann 
von der Wildheit des Thieres In diefem Zuſtande: würhend 
feyn. — Doch es witd Zeit diefe nakten Stämme, aus de 
nen die Verba erfi erwachfen, zu verlaffen und bie Iegtern 
felbft einen Augenblid noch zu betrachten. 


1563) Säneiber lateiniſche Grammatik S. 188. 611. 
1664) Macrob. Sat. 1, .15. 
1565) ©. Bopp Süundfluth S. 150, 
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Nach det Art und Weife, wie fi) die Perſonalausgaͤnge 
an den Stamm änfchließen, find bie fogenannten Conjugas 
tionen getrennt und angeordnet. Das Sanökeit zählt deren 
zehn, die jedoch nur in ben vier erften temporibus von ein⸗ 
ander abweichen. Die I. verkittet Perfonalendung und Stamm 
durch den Bindevocal a: pach, kochen, pach-a-ti, er 
kocht, ähnlich im Griech. Aclm-o-gev flatt Aelmyıev. Faſt 
die Hälfte aller Sanskritverba geht nad;diefer Conjugatlon. 
Die IT. ift eigentlich primitiv, denn. fie fegt jene Endung 
unmittelbar an bie Wurzel: ad-mi, ich effe, vedmas, 
wir wiffen, borif due, p&, herrſchen, pämi, id 
herrſche, päsi, päti flectirt fi ganz wie gu, ich 
fage. Die Anzahl der Stämme ift hiet etwa 6D bis 70, 
im Grieh. und Lat. noch geringer. - Die III. rebuplicirt 
den Anfangsconfonanten: dä, geben, dadämi, wie ldap, 
dba, fegen, dadhämi vergl. ziömm. Die IV. ſchiebt 
ein y ein: vas, leiden, vasyanti, fie Bleiben; ohne 
Analogie im Griechifchen, mol aber im Gothiſchen und 
Althochdeutſchen. Die V fegt nu an bie Wurzel: Ap-nu- 
mas, wir erreichen, vergl. deiz-vugu u. A. Die VI. 
iſt fat der I: gleich, aber felfen; die VII. begreift die bemetkten 
Stämme, welche einen Naſal einfthieben: yuj imd yunj, vet 
binden. Die VIII. nimmt ein u an: tan, ausdehnen, 
tanumas, wir dehnenz vergl. zav-do eben fo. Im Lat. 
ten-d-ere ift das d eingefhoben, wie in pro-dire u. a.3 
das Griech. fegt zumeilen ein vor, z. B. Sanskr. rasas, 
Ihatı, ros, Griech. desoos; Sanskr. ahru, Ihräne, . 
daxov u. J. w. Die IX. Conjugat. fept ni art die Würzelt 
14, Iöfen, lünimas, fir löfenz vergl. dam, Edaxov, 
Die X. endlich gleicht der IV. durch ein eingeſchobenes y. 

Jedes Verbum ift enttveber tran ſit iv (paräsmaipadam, 
auf einen Andern uͤbergehend) oder reciprof (Atma- 


nepadam, auf den Bandelnden zuruͤckgehend); vonben " 


erſteren werden Daſſiva gebildet, die ähnlich dein Medium fic) 
abwandeln. Sodann finden fi noch Gaufale, Frequenta⸗ 
tive und Deſiderative Verbalmodificationen; die Letzteren wer: 
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den, wie im Griech., durch Verdoppelung gebildet: pipäs, 
trinken wollen, vergl. zıngdoxw, didgdoxw, Lem: 
pora und Modus giebt ed zehn, nach folgender Ordnung 
ſich aneinander veihend: 1) Präfens, 2) Potentialis, dem 
Gonjunctiv und Optativ entfprechend, 3. B. von ‘pa, herr: 
fen, päyam, päyäs, päyät, id moͤchte, könnte 
berrfhen, vergl. 'paimv yalns gay; dadyän, ich 
möchte geben, dor u ſ. w. 3) Imperativ: pätu, 
er berrfhe; dadatu, er gebe, wie yurw, didösem, 
4) Imperfectum mit einem a des -Yugment gebildet: 
apäm, apäs, apät, id herrſchtez vergl. Tyav Tyag 
3a; adadam, ich gab, idw, 5) Perfectum, mit Res 
duplication bes Stamig= Konfonanten: tutopa, ich habe 
gefhlagen, zeruna, fobann 6) und 7) zwei Futura, 
ein Periphraftifched mit dem Huͤlfsverbo feyn gebildet: 
datäsmiaus data-asmi , ein Gebender bin ich, und. ein 
regelmäßiges mit dem Charakter s: dasyami, ih werde geben; 
vergl, da-ow 8) ein, wie bie folgenden, feltener Precativus: 
dayasam,ih.möcte geben, dolno uy, 9) Condition alis, 
in hypotheſiſchen Sägen; adäsyat,.wenn.er ‘giebt, und 
10) ein Aoriſt mit Xugment: adam wie an — Jedes 
Zempud hat einen Singular, Dual '°°%% und Pluralz 
im Dudi felbft eine erfte Perfon, die kt allen verwandten 
Sprachen, außer im Lithauifchen, fehlt; jedoch betrachten 
die Inder unſere erfte Perſon als die Dritte, weil das Ich 
am ſpaͤteſten zum Bewußtſeyn komme, daher wird fledirt: 
er liebt, du liebſt, ich liebe. Von jedem Tempus und 
Modus endlich werben Participia gebildet, völlig :alog mit 
denen der klaſſiſchen Sprachen, indeß glaube ich, in ihre Nar 
tut und die Abwandlung ded Werbum nicht weiter eingehen zu 
dürfen, da dad Gefagte den Organismus deßelben einiger 
maßen erkennen läßt und von Bopp diefer Grgenftand mir 
Schärfe und Gruͤndlichkeit behandelt worden if. Eben fü 


‚unndthig möchte es feyn, die Declination des Nomen bier 


1566) S. W. von Humboldt: Über ben Dualis, Berl 1828. 
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aufzuführen, fo intereffant die Vergleihung mit den Schwer 
fterfprachen feyn dürfte, Die auch hier vieles. Licht erhalten 
koͤnnen. Caſus giebt ed acht, nämlid, außer den Belanns 
fen der Haffiihen Sprachen, noch einen localen und in 
firumentalen Beugefall, der erflere geht auf i aus, wel: 
ches mit dem a der. Grundform zu e wird: deve, in Gott; 
in domi, ruri ift dieſer Charakter noch vorhanden, in 

Teoın Romae.und aͤhnlichen fhon der Eocativus mit dem 

Genitiv und Dative verfehmolzen. in volftändiger Dual 

findet. ebenfalls bei dem. Nomen und Pronomen Statt. Wie 

beim Verbo gehen bie, Indifchen Grammatifer auch bei dem, 

Nomen über die Natur defelben hinaus, infofern fie eine 

leblofe Grundform annehmen, welche erft durch Eafus zum.. 

Nomen wird; man findet daher im Woͤrterbuch nicht Devas, 

Gott, ſondern deva, weil dad s eift den Nominativ 

giebt; nicht. nama, Name, fondern naman, weil dad n 

in der Declination' wieder. hernortritt, gleichfam, als ob der 

Römer homin und pulver ald abfolute "Grundform für 

hemo und pulvis aufführen wollte. Meift gehen auch diefe 

Nominalformen auf die Verbalftimme zurüd und entwideln 

ſich aus ihnen auf die mannigfachfte Weife; entweder durch 
die bemerkte Verſtaͤrkung des Vocals (Guna und. Vrriddhi): 
aus yuj, verbinden, yoga, die VBereinigung,. aber 
durch einfache. Lautbarmachung des Stamms: aus tal, zäh: 
len, tAla, die Zahl; oder durch eine unendliche Menge 
von Ableitungsfplben, Suffire, wodurch die Sprache einen 

Reichthum, wie Feine mehr, erhält... Ich. will hier nur eis 

nige wenige namhaft machen: 

Alas, &, am, bilbet Nomina: von.sthä, ſtehen, sthäla, 
jedes ÖStehende: Shüffel, Stuhl:u. f. w. von pt 
trinken, piyala, (Name eines: Baumes) vergl. quad; 
von chand, leuten, (candidum esse) chandäla, 
Leuchter, chandelle. 

tra zeigt das Inſtrument an: pä, trinfen, pätra, Schas 
le; bhas, leuchten, bhästra, $enfter, altlatein. festra; 
vas, befleiden, bilbet vastra, Gewand, Griech. Ipeorels 
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tri zeigt ben Handeinben: sd, nähen, sütri, ber Näher, 
sutar; kri, ſchaffen, kastri (kartaram), creator; jan, 
erzeugen, janitri, Erzeugerin, genitrix. 
.ras, d, am bildet Adjective: madhu, Honig, ua, Meth; 
davon madhuras, füß, reif, maturus. 
ikas auf gleiche Weife: väsantikas, frühlingsmäßig; 
vergl. nomgixög U. a. 
inas, ä, am zeigt eine Relation an: kula, Samilie, 
kulinas, zur $amilie ‚gehörig; vergl. lepninus, 
Euhıyag, 
tas ohne Slection dient, ein oͤrtliches Verhältnig adverbialifch 
auszudruͤcken: devatas, von Gott; vergl. coelitus, di- 
vinitus. 
tas, ä, am aber, ober nas, na, nam, bildet participia 
praeteriti passivi: dätas, ä, am, gegeben, dänam, 
die Gabe, vergl. donum; von aris, Feind, wird mits 
telſt deßelben Suffixes arind, Zwietracht; vergl. 
tomvðcg u. ſ. f. 
Eine große Mannigfaltigkeit und Eleganz erreicht endlich 
noch das Sanskrit durch Compoſition, deren verſchiedene Gat⸗ 
tungen von ben Indifhen Grammatikern in beſtimmte Klaſſen 
gebtacht werden und hier zeigen bie Flaffifchen Sprachen verhält: 
nißmäßig eine geringere Fähigkeit, biefelben zu formen, fo 
daß bei manchen Gattungen nur einzelne Beifpiele noch er= 
feinen. Am häufi; gften ift noch diejenige Art, nach welcher 
das erfte Glied ein beſtimmendes Adjectiv, dad zweite ein 
Subftantiv ift (Bahubrihi), nah Schlegel qualitative Coms , 
pofition zu nennen '°), 3. B. mahätman, großgeiftig, 
wie magnanimus, gadoddxrulos, ine andere Klaffe ift 
Tatpurufha, ‘ober bie. energifhe Bufammenfegung, deren 
erftes Glied in irgend. einem Caſusverhaͤltniß zum zweiten 
ſteht, 3. B. devadänam, Gotteögabe, für dänam devasya, 
Rämäyana, Wandel des Ramas; zu Mn wären 
aurgoxzövog, aurifaher, mantele, Handtuch (aus manus 


ben) Schlegel Ind, Bibl. 1. ©. 330, 
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und tela). "Eine andere Gompofition heißt Dvigu, wenn 
das erfle Glied ein Zahlwort ift: panchanävas, fünf 
Schiffe habend, wie neyrusrng, septicollis;' wieder eine 
andere, Auyayibhäva, verbindet eine Partikel mit einem 
Subftantivs anugangam, mas längs dem Ganges ift, 
wie zagdxorrıs, confinis, Ambarvale. Karmadhäraya 
beißt die Zufammenfegung, wo das Epitheton mit feinem 
Subftantive verwaͤchſt: mahärdja, der große König, wie 
Meyardnorıs; das Lateinifche weifet folche nicht aufh, Die 
letzte Klaſſe, Dvandva, verbindet mehre Subftantive, oft 
eine ganze Reihe ald Afyndeta, z. ® pänipädau, Hände 
und Füße; Ariſtophanes vereinigt fo Tisameneophainip- 
pos '°%), und im Lateiniſchen ift vielleicht suavetaurilia 
(aus sus, Ovis und taurus) zu vergleichen. "Im Sanskrit 
werden alle diefe Compofita leicht .erfannt, weil die Caſus— 
endung erft am letzten Gliebe ſichthar wird, die erſtern aber 
in der Grundform ſtehen; Unkundige jedoch, haben das eupho⸗ 
nifhe Zufammenfließen der Wörter für Comppfition gehalten, 
und nad) dem Augenfchein' hehauptet, daß es hier Wörter von 
mehren hundert Sylben gebe. Das Sanskrit nämlich, einzig 
und allein auf Wohllaut. bedacht, bildet den Endkonſonanten 
des Worts mit dem folgenden gleichfoͤrmig und fthreibt bie 
Wörter zufammen,' gleihfam als ob ber Grieche den Satz: 
sv nor xal Tiv doyiv Rayßaren zufammenverfchmölze zn 
mokıynuu vivagynyMaparun, 

Dieſe grammatifhe Skizze möge binreichen, um den Cha— 
rakter des Sanskrit einigermaßen zu beurtheilen; das Alter 
diefer geregelten Sprache aber erhelt nicht ſowohl aus deu 
verwandten, befonderd den Elaffifchen Idiomen, welche in allen 


" Einzelheiten übereinftimmen und gewiß nicht zufällig mit der 


Schweſter auf demfelben Wege fich wieder begegnen, da doch 
andere Sprachſtaͤmme, wie die Semitifchen, einen fo gänzlich 
verfchiedenen Gang genommen haben, fondern jener Eharakter 


erſcheint · auch baburch als bedeutend‘ alt, daß die Pradufte, 


' 1568) Aristoph. Acharn. 612. 
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welche Salomo aus Indien erhielt, ſchon mit derſelben Spra⸗ 
he geſtempelt find, und die Namen eine regelmäßige Ableitung 
zulaffen, und daß ebenfalls alle geographifchen Benennungen, 
oder überhaupt Indifche Wörter, welche Alerariderd Griechen 
uns mittheilen, im Sanskrit, trotz ber Verftümmelung, ihre 
Bedeutung erhalten. Ja es knuͤpft ſich endlich noch an dieſe — 
Sprache eine hoͤchſtmerkwuͤrdige Erſcheinung, bie unſere ver⸗ 
gleichenden Blicke auf Aegypten rechtfertigen, und den vermi 
theten Einfluß von Indien auf das Nilthal immer mehr 
haͤrten duͤrfte: es ift nämlich der Umftgnd, daß die altaggyp= 
tiſchen Namen ohne alle Kuͤnſtelei eine ungeſuchte Ertlaͤrung 
im Sanskrit finden, waͤhrend die Etymologien, welche Ja⸗ 
blonsky, Zoega, Champollion u. A, aus dem Koptiſchen ver— 
ſuchten, himmelweit von einander abgehen, und bie Deutung 
doch nur Eine und anſprethende ſeyn ſollte. Allerdings iſt 
es mißlich, die Ableitung von Namen, deren Sinn uns nicht 
angegeben wird, zu errathen, und die desfallſigen Verſuche 
find von jeher die ſchluͤpftigſte Parthie der Etymologen gewe— 
fen, daher‘ denn hier auch nichts weiter al Gonjecturen ges 
wagt werben follen, 


Aegypten felbft ift ein Name von dunklem Herkommen, 
an welchem man, verzweifelte. Nach, dem Digdor lebte ein 
König Alyunros, der dem Lande den Namen gab; Pfutarch 
denkt an wöngem, vom Abſchneiden der Haare der Iſis Anz 
dere erklären du xörzog (Land. de Kopt); von Kontos 
felbft aber kann Champollion im Koptiihen Feine Bedeutung 
auffinden '°°°), und. weder er, noch Jablonsky bieten etwas 
Auſprechendeß bar *70). Vielleicht leltet uns die ſtete Bemer⸗ 
kung der, Alten auf eine fihere Spur: daß das Land. vom 

allen Seiten unzugaͤnglich und, gefhügt fey, 87), denn im 









1659). Diodor. Sic. 1, 51. Berpl, Altgemgine Welthiftorie 
-1. ©..362. Champollion PEgypte sous les Pharaons l. p. 225. 


1570) Jablonsky Opuscul. I. p. 426. 


1571) Diodor. 1, 30: navrayoFev Puoıdg Öxugwrar, vergl. 
1, 42. Lucan. Phars. & 444: ? eo 
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Sanskrit heißt Aguptas wirflih dad Verborgene und Bes 
ſchütztez auch guptas allein (alſo Koptos) hat die Bedeu— 
tung heilig und beſchuͤtzt, wie der Name Chandraguptas, 
‘vom Monde befhirmt u. A. Es ſcheint auch dahin die 
hebkaiſche Benennung des Landes, Mazor, befeſtigt, zu 
zielen, als Nachbildung des heimiſchen Misr '**), wie ed 
Sitte der Hebräer war, für Fremdwoͤrter einen Erfag in 
ihrer Sprache, mit Beibehaltung bed Klanges, zu fuchen, wo⸗ 
bei wir nur an Mofes, Behemoth, Pharao und 
ähnliche Beiſpiele erinnern dürfen, Daß aber der Name 
Misr, wie dad Land noch jest genannt wird, ebenfalld 
aegyptiſch gewefen, leidet wol feinen Zwelfel, und aus) diefes 
würde ſich durch das Sanskrit, misra, Miſchvolk, erklären 
laffen 97°), 


Der Nil ferner heißt bei Homer nach dem Lande 
Alyorrog, weil er im gemeinen Leben nur Fluß (Tügo)-ges 
nannt wurde ®7*%): Diodor leitet abermald NeiRog von eis 
nem gleichnamigen Könige ab 7°), und Jablonsky erzioingt 
aus dem Koptifhen die Bufammenfegung Nei-ale-i, zur 
beftimmten Zeit fleigend *76); allein ein folher Name 
ift trog feiner Bedeutſamkeit unwahrſcheinlich, wenn er auch, 
weniget gezwungen fich ergäbe. Die Bedeutung muß fhwarz 
geweſen fepn, dafuͤr buͤrgt das hebräifpe Schichor und 


Syrtibus hine Libycis tuta est Aegyptus; at inde 
urgite septeno rapidus mare summovet amnis, 


1572) Jefaias 19, 6.2 König. 19,24, Rochart Phaleg p. 258. 


1573) Josephus Archaeol. 1, 6, 2. ſchreibt Mecoudu. Der Düs 
al im Hebraiſchen ſcheint daher zu rühren, weil der Ril das Land in zwei 
‚Hälften theilt. ©. Jablonsky Panth. II. 7 32 Opuscul. I. p. 440. 
Das die Habeffinier bei ben Arabern auh MifchvoLk heißen, ift wenige 
ſtens eine Analogie, 

1574) Odyss. 4, 477, 488. . . 

1575) Diodor. 1, 19, 68, . 

1576) Jablonski Pantheon II. p. 186. Opuscel. I, p. 443. 
Champollion a. a, D. ip 136. nennt bie Deutung assez heureu- 
0, ist aber hinzu, daß jet feitung von Aegyptus und Nils uns 
gewiß fey. 
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das griechifche Mas (bei dan Lateinern Melo) als Name 
des Nil, weil er mit ſchlammiger Fluth (zevnarı mmllern) 
einherftrömte, und wäre dxedung nicht fichtbar aus dem 
Griechifchen verflümmelt, fondern wirküch das’ Koptiſche 
Oukame, ſchwarz, fo wäre auch dieſes beweifend 7): 
im Sanskrit aber heißt Nilas ganz einfah: der Schwar: 
ze, Dunkelblaue. Im Xethiopien hieß ber Nil Sios, 
und Jablonsky erklärt wägı, ſchilfig *7), allein in Xethie: 
pien wächft Fein Papyrud mehr, und man benkt hier eben fo 
leicht an das ſanskritiſche sris, heilig. Der Eoptifche Name 
des Nils, Iägo, Fluß, würde im Sanskrit yäras, nad ge: 
wißen Wohllautögefegen yAro lauten, der Gehende, analog 
mit Jordan, Rhein und andern Stromnamen. 


Iris wird von Jablonsky bald durch far, Weberfiuß, 
bald die Gehende vom Koptifhen-I, gehen, welches Ber: 
bum auch Sanökrit if, bald Königin, Herrin erklärt '”*), 
und Bst im Sanskrit heißt wirklich J vom Stamme 
is, herrſchen. 


Oſiris iſt im Koptiſchen unerklaͤrbar und viele Con⸗ 
jekturen finden ſich darüber gefammelt 00). Das ſanskriti⸗ 
ſche isvaras, Herr, liegt wieder fo nahe, daß ſchon La— 
croze, Jones und Andere daran gedacht haben.''); es paßt 
um fo beßer, da Dfirid dieſelbe mythifche Perfon mit Sivas 
ift, der beftändig den Zitel Isvaras führt; auch) findet fih 





1577) Zefaias 23, 3. Claudian. Idyll. Phoenix va, 100: 
Ostia ni tis Nili septena vaporat. 

Tze tes zum —e 6, 119 behauptet: Nil ſey der jüngſte Rame 
des Wiußes, und Heliobor (Aethiop. 9, 22) findet'in NELAOS: nad 
foäterer Gpigfinbigkeit die Zahl 365, woraus man abermals, Leichtgläus 
biger Weife auf bie Aſtronomie ber alten Xegypter geſchioden hat. 

1578) Plinius 5, O. Jablonsky Panth. II. p. 244, 153 
Opuscul. I. p. 308. 

1579) Jablonsky Opuscul. I. p. 98, II. p. 29. 

1588) Derfelb. Opuscal. 1. p. 187. 

vr] Jones Works III. p. 365, Paterson Asiat. Res. VIIL 
p. 
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in der That ”Ioıgis gefchrieben, und Hellanikus hörte fo auss 
forechen . - 


Menes war erfter irdifcher König der Aegypter '*°°), 
und kommt fomit feiner Stellung und dem Namen nad, 
mit dem Indifhen Manus, dem Stammvater der Menfchen, 
überein, Der Zradition, gemäß brachte er die erfle Cultur 
und unter andern ben Stierdienft nach Aegypten „gbefonbers 
des heiligen Stieres Mnevis. Im Sanskrit leitet fih mä- 
navas von manus ab, und bieß wäre doch gewiß natürlicher, 
als Jablonsti’d Erklaͤrung: mnouoein, Stier von Helio- 
polis 9). - . 


Anyfis hieß ein blinder, ägnptifcher König '°°°) und 
anishis würbe im Sanöfrit blind bedeuten, von ish, 
fehen, mit ber Negatioh an. — Der heilige Schreiber 
(degoygappiuresg) in Aegypten führt fchon bei den Hebräern 
den Namen Charthum '°?*), und kein Conjektur hat hier 
befriedigt, ja man ift nicht abgeneigt gewefen, das Wort 
für nichtägyptiih zu halten *°°), Im Sanskrit heißt 
granth, fhreiben, grantham, Buch, wobei wir noch 
bemerken, daß der Rafalid aus folhen Wurzeln herausfällt. — 
Den bekannten Ort der Abgefchiedenen, AuevIns erklärt Jab⸗ 
lonsky nach dem Koptifchen Audvrı, occidens '°**): daſ⸗ 
ſelbe würde im Sanskrit ämanthas heißen, und noch mehr: 
rhat ift im Koptifchen fowohl, als rät im Sanskrit König 
und Rhabamanthos, der mit dem Minod vergefellfchaftet 


* 158%) Eusebius Praep. Evang. 1, 10. 

1683) Diodor. I, 45. Herodot. 2, 4: AuoyAioa: d2 ngü- 
Fov üvdowrıu Miva. 

1584) Jablonsky Panth. II. p. 269. Den Namen Mijvag leir 
tet derfelbe (Opuscul J. p. 128. 144) von meueh, ewig, ab. 

3585) Herodot. 2, 137, 

1596) Genesis 41,8.) 
1587) Jablonsky Opuse. I. p. 401. 
1538) Derfelbe a. a. ©. I. p. 25. 


— 
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wird, deßen Mythos aber noch Homer 'nicht kennt, hieße 
König der Unterwelt. oo. 

Sothis, der Name bed Hundögeftirned, wird bei Pu 
tarch durch xdew, [hwanger feyn, erklärt, woraus bie 
‘Griechen xuwv gemacht hätten '°°°). Zwar verwirft dieſes 
Jablonsky '°°%), allein diejenige merkwuͤrdige Uebereinftim: 
mung tritz auch hier wieber ein, daß so im Koptiſchen, wie 
su im Skhöfrit erzeugen heißt, und in der Iegfern Sprache 
sotis wirklich Erzeugung bebeutet, ein- allerbings paßender 
Name für. den Genius, welder die Ueberſchwemmung ein 
führte 132). — Ein gewißes Kraut, welches der Iſis heilig, 
hieß Zöpe '°%), und man denkt, da Feine Erflärung verſucht 
worden, leicht an die geheiligte Mondpflanze (soma) ber 
Inder, fo wie bei einer andern Pflanze Amaranthud ober 
Amarat (centaurea minor) ?°°°) an bad ſauskritiſche amara, 
immortalis, eine Sprmortelle, \ 


Der Nilkahn wurde nach Herodot Aapıs genannt 3%), 
und Aeſchylus gebraucht das Wort auch von perſiſchen Schif: 
fen. Nach Champollion leitet ſich der koptiſche Name Bdgı 
von bai, Palme, und iri, machen: aus Palmenzwei 

gen gefertigt und durch eine Transpofition der Buchftaben, 
welche eben nicht die Schönheit der Sprache . beurfunden 
würde, fey ein folder Kahn auch ribe genannt worben !°°°). 
Anſprechender ift die Erklärung. des Jabonsky von 466, 
flechten: milyun Pößhyov 19%), aber am näcften liegt 





1589) Plutarch. de Isid. p. 375. x 

15%) Jablonsky Pantheon II. p. 48. III. p. 208. 
1591) ©. Ideler Handbuch der Chronol. IT. ©. 591. 

1592) Jablonsky Opuscul. I. p. 322. 


1593) Jablonsky Opuscul. I. p, 23, Quatremere: recher- 
ches p. 306. . 


1594) Herodot. 3, 96. Aesch ylus Pers. 552. 
1595) Champollion a. a. DO. II. p. 203. ' 
1596) Jablonsky Opuscula I. p. 49. 
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das fansfritifhe, bharas, von, bhri, tragen, für ein 
Transportboot, 

Dad Wort Büpßagog kennt freilich ſchon Homer 1°), 
und eö mogte int verwandten Sprachſtamme haften oder von dem 


murmelnden, unverftändlichen Zone ber Fremden leicht üblich 


werben; allein nad) Herodot gebrauchten eö* zuerft die Ae— 
gypter für Alle, welche nicht ihre Sprache vedeten '°°®), 
Dad koptiſche berber, heiß, brennend '°°°) kann leicht 
eine fpätere Anwendung auf Ausländer feyn, denn merkwuͤr⸗ 
dig ift es doch allerdings, daß Stephanus von ‚Byzanz eine 
Landſchaft Barbaria an den arabifchen Buſen verlegt; daß 
Androſthenes diejenige Perlenmufchel, welche am Dekkan ge⸗ 
wonnen wurde, mit Indiſchem Namen 460660⸗ nennt 600) 
und beſonders, daß das Sanskrit barbaras recht wohl 


kennt: fuͤr das krauſe Negerhar, für eine Art Sandelholz 


und für wild ober graufam Überhaupt '°°'), Schon bei Manu 
gehören die Barbarad zum entarteten Kriegerfiamme 602). 
Bei allen diefen Etymologien find wir fo wenig als möglich 
vom Buchftaben abgewichen; Andere, wie von Phallos, 
find bereit8 oben. beructfichtigt, und ich darf ed den vorurtheilds 
loſen Sprachkennern überlaffen, ob die anfpredhenden Deu- 
tungen nicht natürlich herbeigeführt wurden. Wir kehren füs 
mit ‚zum Sanskrit zuruͤck, um noch in der Kürze, von ben 
Dialeften und der grammatiſchen Beurbeitung deßelben 
zu reden. 


$. 25. Leider haben die Begleiter Aleranders Über die 
Sprachen Indiens uns feine bireften Nachrichten hinter: 
laffen, denn jedwebe Barbarenfprahe galt den meiften Hels“ 


1597) Dias 2, 867; 

1598) Herodot. 2, 158. 

1599) Champollion a a. OL. p. BL 
1600) Athenaeus Deipnos..3, 45. 
1601) Hitopadesa p. 45. Edit. Lond. 
1602) Manu 1,397. 
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Ienen ein Schwaldengezwitſcher, und wenn Alexander fich mit 
den Sophiften nur durch drei Dolmetfcher (d4 yumveam oliv 
* duadeyönevög) unterhalten Tonnte, fo haben die Werichterflatter 
lieber das wahre Wort des Mandanist er koͤnne Feine volle 
Einſicht verſchaffen, wenn der Laut durch mehre Sprachen 
gehe und wie klares Waßer durch Koth rinne eery, aufbe— 
wahren, als ſelbſt eine Sprache Indiens erlernen vollen. 
Der einzige forgfältige Herodot fand das Gerücht, daß es 
mehre Dialekte am Indus gäbe, wichtig genug, um befelben 
zu ermäßnen, und feine Nachricht wird durch die unzähligen 
Mundarten, welche ſchon fruͤh neben dem Sanskrit ſich finden, 
oder aus bemfelben hervorgingen, beflätigt. Die legten, ei: 
“ gentlichen Dialekte des Sanskrit führen den allgemeinen Na: 
« men Präkrita, wörtlich nachgebildet, nämlich nach dem Sanskrit 
wie es Hemachandras in feiner Praktitgrammatik erklärt "5 
ſodann dem Sprachgebrauche nacht gemein, vulgaris. Jedoch 
wird der Ausbrud fpeciell von der heiligen Sprache der Jai⸗ 
nad, dem eigentlichen Prakrit '*°%), gebraucht, welches ne 
ben zwei andern Idiomen, die ‚fogleih genannt werben 
follen, zuerft aus dem Sanskrit fi abſchliff und wegen feis 
ner Weichheit auf der Bühne die Sprache der Frauen if. 
Keine Prakritmundart, um den Namen allgemein zu gebrau- 
hen, ift fo entartet, daß fie nicht noch die Stämme ber 
Mutterfprache aufbewahrt hätte und, wie das Stubium de 
Sanskrit ein großes Licht auf dad Griechiſche, Lateinifche 
und Gothifhe werfen Tann, fo wirb ed mit der Zeit noch 
mehr die Grforfhung der Dialekte für das Abſchleifen und 
Entarten ber genannten Idiome, befonders im. Romanifchen, 
GSermanifhen und Perfifchen der Fall werden. Saft alle ha: 
ben nach Weichheit geftrebt, daher die Adfpiration abgeworfen, 
die Liquiden und andere Sprachelemente verwechſelt; haben 
. die Cafusendungen vernachläßiget und zumeilen dad Genus 





1603) Strabo p. 1043. . 
1604) Asiat. Res. X. p. 303. 
1605) Ebendaſelbſt X. p. 252. 
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aufgegeben, So ſchon im zweiten Jahrhunderte, wenn es 
von den Dialeften des Dekkan heißt, es fei einerlei, ob man 
Aryas ober Arya fage ?°°%) und wo man gegenwärtig faft 
nur dad Neutrum gebraight (vetlam ftatt vedas), wodurd 
bann freilich auch die” weichen Vokalaushaͤnge eingebüßt 
wurden, , Die alten Namen finb hie und da ausnehmend 
verftlimmelt ‚worben: ans kümbhakäras wurde kumär, 
Töpfer; aus tantravayas, tanti, Weber; aus kansa- 
käras, käsera, Arbeiter in Erz; aus käyasthas, käit, 
Sefretair, aus näpitas, näya, oder nai, Barbier und 
auf Bali find fogar die mythologifchen Perfonen zu Appella⸗ 
tiven geworden, denn bier heißt jedes Waßer Ganga, dad 
Feuer Brahma, der Wind Pavana '*), Am nächften dem 
Sanskrit fol noch jegt der Dialelt von Kadmir kommen, 
den wir. aber noch nicht Tennenz die Sprachen des Penjab 
nähern ſich dem Prakrit, über welches man eine gründliche: 
Arbeit von Laffen entgegenfehen darf, und weldes, wie 
oben erwähnt wurde, zu der Mutter, wie die Sprache der 
Troubadurs, oder dad Spanifche zum Latein, fich verhält, 


Die ältefte Mumdart ded Sanskrit if aber wol die hei: 
lige Sprache der Buddhiſten, mit Namen Pali, melde 
Colebrooke noch für gleich mit der Prakrit ‚hielt ?°°®), die 
aber nunmehr durch die trefflihen Unterfuchungen von Buͤr⸗ 
nouf und Laffen ald verfchleden und vielmehr ald Mutter 
ſich darſtellt 1°). Sie lebte bei dem Entftehen bed Bud⸗ 
dhismus, hat fih mit diefem als Organ ber Religionsſchriften 
altenthalben hinverbreitet, felbft wo andere &pradh- und 
Menfchenftämme lebten, und hat, Bis fie felbft ausſtarb, auch 
die nichtindifhen Sprachen fo durchdrungen, daß ein Vers 
zeihniß von Birmaniſchen Wörtern in den Afiatifchen Unter 





1606) Theater ber Hindus ©, 201: 
1607) Asiat. Res. XIII. p. 137, 


1608) Asiat, Res. IX. pı 310. Im folgenden Bande (X. p. 276) 
faßte Leyden mandes —E in r 


1609) Burnouf et Lassen Essäi sur le pali. Paris 1826. 


x 
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fuchungen faft gänzlih Sanskrit, unerachtet die Birma: 
ſprache eine ganz andere iſt '°'%). — Ebenſo unmittelbar 
aus dem Sanskrit fließt merkwuͤrdigerweiſe die Bendfprache, in 
welcher die Religionsblcher des Zorvafter gefchrieben find, und 
fon der befonnene Leyden ik durch Vergleihung auf 
diefed Nefultat gefommen, wobei er vermuthet, daß das 


Zend, ber in ben Gansfritblichern genannte Dialekt der Su: 


raſenas ſeyn möge ''). Wie diefe, auch mach den Griechen, 
Anhänger des Herkules ober Viſhnus waren, fo fließt die 
Lehre Zoroaſters zunächft aus dem Bifhnucultus und: die, 


Zendſprache ſelbſt verläugnet noch die Indiſchen Dogmen und 


Einrihtungen nicht, wie went Atheorond, Priefter aus 
Atharvan verftümmelt ift; kshetro, König, an ie Kiha 
trigad erinnert, Mefchio, der erſte Menſch des Zoroafter, - 
dad Dogma vom erfien Manus ‚oder Mänufha enthält und 
andere, Beifpiele.mehr, welche bereitö hie und da Aufgeführt 


"find. Das Zend ift noch fo fehr Sanskrit, daß ein mittel⸗ 


mäßiger Keiner biefer Sprache das Hriginal des Vendidad, 
welches durh Bürnouf iind Ohls hauſen lithographirt er: 
ſcheint, ziemlich verſteht, Welches bereits der wadere Buͤrnouf 
gezeigt hat, zugleich aber erhellt Deutlich, daß das Zend aus 
dem Sanskrit ſich entwidelt habe, nicht aber umgekehrt, 
wie einft Jones nach einer Lieblingshypotheſe aufwarf '°9), 
noch auch neben dem Sanskrit, wie viele Unkenner es haben 
vorgeben wollen. Harte Konfonanten find im Zend weich ge 
worden; der Nominativ auf s hat fich Hier in o geflältet, 
wie es in der Mutterfprahe nur nach euphonifchen Segeln 
geſchieht, und der Perſonalcharakter hat allenthalben fich abgeſchlif⸗ 
fen; mrued für bhruvati, er fpricht, beodad, für bha- 
vati er ift. Wer den Sildungsgang der Sprachen verfolgt hat, 
wird durchweg die Verftümmelung erfennen und es hiege dad 
Lateinifhe aus dem Staliänifchen ableiten wollen, wenn man 


1610) Asiat. Res. V. p. 238. 
1611) Asiat. Res. X. p.'287. ' - 
1612) Jones Works I. p. 26. 
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“durch Machtfprüche dad Zend als die Mutter des Sanskrit, 


ober auch nur als deßen Schwefter darftellen will. — Naͤchſt 
diefen dreien, nunmehr ausgeftorbenen, Dialckten des Sand: 
krit, dem Pali, Zend und Prakrit lebten einft in Indien 
noch andere, die wir nur namentlich Eennen, weil fie alö 
niedrige Mundarten auf der Bühne bloß den Wolfe in den 
Mund gelegt wurden; wie z. B. bie Paisächt, eine Art 
Bigeunerfprahe, welche den Rakſhaſas und andern phanta: 
ſtifchen Wefen beigelegt wird; und Apabhransa, die Ab: 
gefallene, weil fie, ohne grammatifche Negel und Struftur, 
als Volksjargon von ber gewöhnlichen Grammatik abwich. 
Der letzlere Name jedoch iſt ebenſo allgemein von unregelmaͤ— 
ßigen Sprachen, wie Prakrit/ und daher unbeſtimmt '°'9), 
Mit. dem Ausfterben des Sanskrit unfer den mohammes 
daniſchen Fürften entwickelten fih im Indiſchen Flachlande 
zwei populäre Mundarten, bie mit dem Arabifchen und Per 
fiihen mehr oder weniger. gefärbt find. _ Am entarteteften ift 
bier .der Dialekt Hindi, oder das Hindoftanifche in den 
Umgegenbent ber Reſidenzen Agra und Delhi, und bie und 
da bis zum Nerbuda hin von den Mohammedanern, deren 
lingui franca es ift; gefprochen. Es ging hier mit dent 
Sartökrit; wie mit dem alten Geltifhen in Spanien und al: 
lien; welches zu Ende des Aten Jahrhunderts vom Roͤmiſchen 
gaͤnzlich verdraͤngt wurde; denn ſelbſt die wenigen Sanskrit⸗ 
wörter; welche fi) finden; find unkenntlich verftümmelt GB. 
karma und käma veiwechfelt): In den genannten, Haupt: 
diftriften aber hat ſich die Hindifprache ausnehmend lieblich 
geſtaltet, weil fie am meiften dem fanften Perſiſchen ſich an- 
ſchloß ʒ ſie lebt in einer reichen Literatur, und die ihriichen 
Gedichte des jetzigen Indiens werden meiſt im ihr geſun—⸗ 
gen ad, Nicht völlig fo geſunken iſt das Bengali 
oder Gaura in den Sangeöländern, denn es enthält nur 


1613) Colebroöke Asiat; Res Vn. p. 199. 
-1614) © Brougton selections of Hindoo poetry. Lond. 1814. 


'Shakespear grammar of ıhe hindustanee language, Lond, 1818. 


Dictionary von bemfelben 1820. 
II. 69 
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wenige Wörter, die nicht offenbar aus dem Sanskrit kaͤ— 
men '*'°), und bedient ſich fogar noch eines curfiven Devas 
nagari⸗Schriftcharacters. Grammatiſche Bearbeitungen dieſes 
Dialekts, im welchen viele der alten Sanskritwerke umgear- 
beitet, oder wenigftend mit feinen Schriftzügen umgefchrieben 
find, gaben Carey und Haughton !°%), — Am nächften 
dem. Sanskrit fommt dann, aber außerhalb des Landes, Die 
Schriftfprahe auf Yava und Bali, die mit den Golonien 
herliber kam; fie führt den Namen kävi, weil fie hicht im 
Munde des Volkes, fondern Sprache ber Literatur ift, und 
diefe nur aud’ nachgeahmten, metrifhen Eompofitionen (kavya) 
befteht, Gefchrieben wird fie in einem alten, aus dem Deva- 

nagari gefloffenen Charakter; der Dialekt felbft ift dem Sans⸗ 
Brit noch fehr getreu, er hat faft nur für die reiche Flection 

der Mutter Hllfsverba und Präpofitionen angenommen 07), 
und es ift in der That merkwürdig, daß ſich dad Sanskrit 
in fo weiter Ferne, wohin auch feine gefreuen Schweftern, 
beſonders die Eithauifche Mundart gehören, immer vollkom⸗ 
mener erhalten hat, ald im Sande ſelbſt; indeßen beruht diefes 
auf der unläugbaren Bemerkung, daß organiſch gebildete 
Sprachen lange ben Angriffen von außen widerfireben, aber 
einmal dem Verfalle hingegeben, nur um fo fehneller ſinken. 

Ueber die unzähligen. Dialekte der füblichen Halbinfel ift 
noch wenig Genaued befannt, und nur Eines weiß man init 

Beftimmtheit, dag bier viele Volksidiome fih finden, die, 
dem Stamme nad, nicht mit dem Sanskit verwandt find, 
alfo den Urbewohnern des Dekkan ‚angehören mögen. Größere 
Mundarten von biefem fremden Stamme ſind der Tamil 
oder Tamuliſche 1%°%), fo genannt von einer Strede Tamu- 





1618) Colebrooke Asiat. Res, VIL p 224 


1616) Carey. Grammar, Seramp. 1805. Dictionary. Seramp. 
1815. Haug hion rudiments of Bengali grammar, Lond. 1812 dei- 
fen Bengält selettions, with translation and vocabulary. Lond, 1822. 


1617) Asiat Res, XIII. pı 144 161 
1618) Ehendaf. IV. pr 217. 
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mandala auf Goromandel; ferner die Karnatifche, von 
karunada, ſchwarze Gegend '°'°), welde nach der altin- 
diſchen Chorographie vom Fluße Krifhna bis zur Südfpige 
von Maifore reichte, und die eigentlich Malabariſche, bie, 
dem Namen nad, am fruͤheſten unter und befannt wurde, zu⸗ 
weilen mit Unteht Grantham (von grantha, Buch) ge 
nanntı Malabar hat feinen Namen von Malayavara (Berg: 
land), und fo wurde die Sprache diefer Küfte häufig mit der 
Malaiiſchen verwechfelt 1%?) Im der Mitte des Dekkan ift 
noch bie Sprade Telingana oder Telugu, im Sanskrit 
Andhra, zu nennen, von welher Garey und Campbell 
Sprachlehren geliefert haben '°*'), und mehr im Weften die 
Mahrattifche, welche ebenfalld von Carey grammatifch 
bearbeitet wurde 622). Ale dieſe Sprachen find mehr oder 
weniger ſtark mit ſanskritiſchen Elementen geſchwaͤngert, die 
geographifhen Namen find Sanskrit; die Mythen diefer, zum 
heil halbrohen Stämme, find die brahmaniſchen; die reli⸗ 
giöfe Bildung ift ihnen von den Brahmanen aufgetragen, 
und wo biefe am meiſten hervorſticht, da ift auch die volks— 
thümliche Sprache dem Erlöfchen nahe, und die epifchen Ge— 
dichte, oder andere Werke finden fi) oft nur in den neuern 
Schriftcharafter, ober hoͤchſtens mit den Partikeln und Gon= 
junctionen des fremden Dialektes gemifcht, umgefchrieben : alles 
Anzeigen, wie mächtig die brahmanifchen Hindus auf diefe 
Gegenden eingewirkt hatten, Daßelbe gilt merfwürbigerweife 
auch von dem eigentlih Malaiifchen Wolfe an der Spite 
der Öftlichen Halbinſel. Diefe Sprache, Malayu, ebenfalls 
von der Gebirgskette fo benannt, treibt ihre Wurzeln Über 
die ſaͤmmtlichen Infeln des Archipels, von Madagaskar an 


1619) Journal Asiat. XIII. p. 249: ° 


1620) Marsden Asiat. Res IV. p. 217: Journal Asiat. 
XIII. p. 242 seq. 


1621) Carey’s Grammatit erſchien Seramp. 1814. Cämpbell 
grammar of the Teloogoo language, Madras 1816; 


1622) Carey Mahrattish grammar. Seramp. 1808. Diclionary 1810. 
a? 
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bis über die Sundainfeln, Philippinnen und Molukken bis 
nad Oſt-Island hinauf: Eine zu Burderspoint auf Drahaiti 
erfchienene Grammatik von Nott hat gezeigt, daß auch hier 
die Mundart eine Schwefter des Malaiiſchen ſey, und allent: 
halben finden fi) Sandfritwörter, die dann auf eben die Art 
verſtuͤmmelt find, wie dad Sanskrit in Bengalen und in dem 
alten Kalinga oder der Küfte von Godaveri, wo bie -alte 
Handelsftadt Pultana lag 1%?°): denn nur durch ausge 
teten Handel Fonnte diefe Sprachvermiſchung entftehen, da 
Eroberungsfucht und Miffionswefen die alten Hindus nicht 
befeelten. Auf den meiften Inſeln finden ſich ebenfalls In: 
difche Volfslegenden "vom Meru und ähnlichen Sagen aus 
den alten Epopäen, ja felbft unter den rohen Neufeeländern 
hat man Indiſche Religionsideen angetroffen: leider aber ha 
ben die Miffionare, wie Leyden bemerkt; alle alten Volksle— 
genden und fehriftlihen Mythen, welche auf einigen Sunda; 
infeln angetroffen wurden, und aus denen man am erflen 
Aufklärung über frühere Wanderungen hätte erwarten m 
gen, ernſtlich zu vertilgen geſucht 029). — Es ift aber von 
„ ber andern Seite ‘gewiß fehr auffällend, daß von freinden 
Sprachen, bie doch ebenfalls in Indien vorgefunden würden, 
"wenig oder gar nicht3 in dad Sanskrit aufgenorimen ſcheint 
da faſt jedes Wort dieſes reichen Idioms auf feinen eigens 
thümlicher Stamm zurädgeführt werden Fann. - Mol aber 
waren im Sten “Jahrhunderte nad) Chr. einige Wörter fo 
obfolet geworden, daß fie, obgleich in ben Veden vorkommend, 
von Kumarila Bhatta als barbariſche angefehen werden !*°), 
weil fie in den Nachbardialekten in anderer Bedeutung ge 
nommen wurden.” Dahin rechnet ſchon Saimint in der Mir 
mänfa: yava, Gerfte, in den Dialeften eine Pflanze 
(priyängu); varäha,; Eber, bei den Barbaren Kuh; wozu 


. 163) ©. Asiat. Res. IH. p. 78. X. p. 163. 168.171. . 
1624) Asiat. Res. X. p. 214. 


1625) Bei Colebrooke Transactions of ihe Roy. As. Soc. I. 
v. 453. seq. 
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noch die Gommentatoren andere Ausdrüde fügen, einige, de— 
ven Bedeutung im Sanskrit abgefommen war, 3. B. pikas, 
der fhwarze Kuffuf, cuculus Indicus, vergl. picus; 
nemia, halb, im Perſiſchen nim; andere offenbar mit Uns 
echt und gegen die Grammatifer, wie pilu, eine Baum: 
art, barbarifch aber der Elephant '*%). Man’ müße, 
meint Kumarila, folhe Wörter in dem Sinne brauchen, wie 
die heiligen Buͤcher oder die Gebildeten (Aryäs), nicht wie 
die Mlechas fie nehmen; bie säkyas oder Buddhiſten und 
andere Häretiter mögen ihr Prakrit anwenden, nur bie 
Brahmanen follen correft fchreiben, ohne Provinzialismen, 
wie etwa gävi für das fanökritifhe gau, Kuhz auch. follen 
fie die Orthographie forgfältig bewahren, denn?, wenn man 
asva für Roß (alio. für. agva) mit einem falfchen s fehteibe, 
fo koͤnnte flatt des Roßopfers leicht. das Opfer. eined Armen 
(a-sva, ohne Eigenthum)-verftanden werben. Diefe Bes 
merfungen zeigen, wie dad Sanskrit im 5ten Jahrhunderte 
noch lebte, aber auch, wie e3. bereit3, dialektifch. ausartete. 
Kumarila kennt von den Dialeften des Dekkan den von 
Driffa, Dravira und Andhra (Telingana); mit Namen ſelbſt 
die Perſiſche (pärasika), Griehifche (yavana) und Römifche 
Spradye (rauinaka): befennt aber feine völlige Unbekannt⸗ 
fchaft mit denfelben, und Fonnte die Namen. durch den Ara= 
biſchen Handel vernommen haben, der jest zu klühen begann. 
Zugleich aber fehen wir hier, wie es felbft Philofophen nicht 
verfhmähten, auf das. Mechanifche. der Sandkritfprache zu 
achten und uͤber die Reinheit derſelben zu wachen; ja die 
Philologie (sabdasästra) wird als eine heilige Wißenfchaft 
betrachtet, mit welcher fich größtentheil&, die fogenannten Ve— 
danga's, eine, Unterabtheilung der heiligen Bücher, befaffen. 
Daher ift denm auch die Zahl der einheimiſchen Sanskrit: 


1626) Die Wörterbücher führen auch bie lehtere Bebeutung ald Sans⸗ 
krit auf, unb e& wirh durch dad_perfifhe und ald. pil beftätigt. © hier 
gel (Ind. Bibl. I. ©. 210) fast mit Recht: »für diefen Gegenftand 
ausfändifche Wörter in Indien einführen zu wollen, heiße Holz in den 
Wald tragen.e 
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grammatifen (vyäkarandni) fo erfaunlih groß, daß Cole, 
broofe in der Vorrede zu feiner Sprachlehre über hundert 
Werke der Art namhaft macht ober genauer berücfichtigt. 


Als den ältefien Grammatiter betrachten die Inder den 
Pänini 1627), der indefien feine kurzen Aphorismen ober 
Sutras, 3996 an ber Zahl, ſchon aus. feuhern Werken compi: 
lite; ja die Bhagavadgita .erwähnt der grammatifchen For: 
men, und beweifet, daß damals fehon die abftracte Grammatik 
vorhanden war 1626). Weber Panini's Sutras ſchrieb ein 
Anderer, Kätyäyanas, einen Commentar; felbft ein Bruder 
des Vikramaditya befaßte ſich mit deren Erläuterung 1020), 
und nun wurden bie grammatifchen Kegeln im lebten Jah: 
hunderte vor Chr. durch Bhartriharis in ein merkwürdige 
Gedicht (Bhattikävya) gebracht. Es befingt dieſes eigentlich 
die Abentheuer des Ramas in 20 Geſaͤngen, hat aber zum 
Hauptzweck, die Grammatik praktiſch zu erlaͤutern, daher es 
die größte Mannigfaltigkeit von Formen, Anomalien und fe: 
tenen Wörtern aufftellt, ohne im Geringften dunfel oder ver: 
ſchroben zu werden 1630). Panini’d dunkle Orakelſpruͤche find 
außerdem noch durch einen großen Gommentar (Mahäbhäfhya), 
den man ald Hauptwerk betrachtet und dem Stifter der Yo: 
gaphitofophie, Patanjalis, zuſchreibt, erläutert worben, über 
welchen abermals neue Commentare vorhanden find; die Su 
tras felbft find mit den nothwendigften Erklärungen zu Kalk 

kutta gedrudt erſchienen 1621). Kürzer, und nach einem 
fuftematifchen Plane, ift die Grammatif von Ramachandras, 
unter dem Zitel: Prakriyakaumudi; fie wurde im 2tm 





1627) Colebrooke Asiat. Res, VII. p. 202, ' 


1628) Bhagavadg. 10, 33 und darüber Humboldt in ber ange 
füyrten Abhandl, ©. IT. 


1629) Schlegel Rd. Biblioth. J. S. 355. 
1630) Es wurde mit Comment. ebirt Calcutta 1826. 


1631) The grammatical Sutras or aphorisms of Pänini, with se- 
lections from varions commentators, Two ‚paris. Calc. 1809. 
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Jahrhunderte durch Bhattoji-⸗Dikſhitas revidirt 1622), und 
als ein vorzuͤgliches, grammatiſches Lehrgebaͤude, Siddhänta- 
kaumudt, ebenfalls zu Kalkutta herausgegeben 2422). Hier⸗ 
aus zog man eine populäre Grammatik, unter dem Namen 
Särasvata; eine ber jängften aus dem 12ten Jahrhunder: . 
te »°3*), aber in Bengalen fehr geſchaͤtzte, ift die von Wos 
padevas, unter dem Titel: Mugdabodha; fie hat neue Ters 
minologien erfurden, welches ihren Gebrauch erſchwert 1635), 
Aus bdiefen Originalwerken entitanden nun, völlig nach dem 
Gange der einheimifchen Methode, welche eben nicht dad Stus 
dium der Sprache erkeichtern Tonnte, die erſten Sanskrit⸗ 
grammatifen dev Europäer. Nothdürftige Kenntniße der 
Sprache hatte fich der deutſche Jeſuit Hanxleden erworben 
und zu ‘Papier gebracht, und aus biefen Sammlungen gab 
der Karmelitermönd Paulinus, ebenfalls ein Deutfcher, die 
erfte Sanskritgrammatik heraus, voll der größten Irthümer, 
felbft in der Deklinatien, die er jedoch gegen die Britten mit 
Heftigkeit zu vertheibigen fuchte 1626). Die Legtern find 
die eigentlichen Schöpfer der. Sandkritgrammatif, und unter 
ihren geht abermald Eolebroofe voran, befen Werk leider 
nicht vollendet wurde und fehr felten ift 1e27). Ihm folgten 
Garey !°33), und Wilkens, deßen Arbeit ſich var Allen durch 





1632) ©. Cotebrooke Asiat, Res. VH. p. 2309. Schlegel Ind. 
Bi. ĩ. ©. 2. r Aare 

1633) Siddhäntakaumudi. Calcutt. 1812. 410. 

1634) ©. Asiat. Res, VIIE p.. 467. 

1635) Mugdabodha, a grammar by Vopadeva. Seramp. 1807.. 
tbengält character), Cakc, 1826 (Nagari). 

1636) Sidharubam, s. grammatioa samscredamica Rom. 1790. 
ee Paulinus Asiat, Res, X, p. 279. Journal Asiat H, 
P- 216. \ . 

- 1637) A Grammar of the Sanscrit language by H, T. Coler 
brooke. Calcutt. 380%. fol.t;g 

1638) A grammar of the Sanscrit language, composed from the, 


works of ıhe magst esteemed Grammarians by W. Carey, Seram- 
pur 1806. 4. . B 
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die einfache und deutliche Anorbnung auszeichnet *29) 3 fobann 
Forſter, der durch vollftändige Paradigmen ben Weberblid in 
die Struftur ber Sprache erleichtert; der zweite Theil, durch ben 
Tod Forſter's unterbrochen, ſollte eine Ueberfegung des Vo⸗ 
padevas, eine Profodie und eine ſolche Behandlung der Wur⸗ 
zen, mit beftänbiger NRücverifung auf bie klaſſiſchen Werke, 
wie fie Rofen geliefert hat, enthalten '*1%), Endlich gab 
noch Yates eine Sprashlehre nad) occidentaliſcher Anordnung, 
die indeßen auf das Sanskrit nicht völlig anwendbar ift, wenn 
auch Yates Werk nicht fo fehlerhaft wärg; das Beſte darin 
ift eine Sammlung von grommatifchen Termen und ein Ab: 
riß über Profodie !°*'). bvetztere pflegt von den Indern in 
eigenen Schriften behandelt zu werden, und hat die groͤß⸗ 
ten Dichter beſchaͤftigt, tig, ben Kaiidaſa, der in ſeinem 
Srutabodha Beiſpiele dichtet, in denen er. das Metrum be: 
fihreibt, und anwendet. Das Alteſte proſodiſche Bat, einem 
gewißen Pingalanaga zugefchrigben‘, befteht aus Außerſt dun⸗ 
keln Regeln, in denen die Kunſttermen, VPersfuͤße u. ſ. w. 
nach Uebereinkunft mit inzelnen Buchſtaben angegeben wer⸗ 
den, fo daß auch hier, Commentare nöthig waren, auß bez 
nen uns, ebenfallß Colebrooke die erſte gruͤndliche handlung 
über dieſen Gegenftand "gegeben hat. 1°. Nächfl jenen 
Grammatiken der Engländer erfchien zuerſt in eutſchland 
die" von Othmar Srant, in. welcher viel geleiſtet worden, 
beſonders in Hinſicht der bisher vernachlaͤßigten Syntar nur 
iſt die lichtvolle Ordnung von Wilkins verlaſſen, und der 
Mangel an Paradigmen wird fuͤhlbar, findet indeßen Ent⸗ 
ſchuldigung darin, daß Frank mit Muͤhe und Koſtenaufwand 





eRV A Grammar of the, Sanser. lang. by Ch. Wilkins.Lond. 


1640) An_essay of Sanscrit grammar by H. P. Forster, 
Calcutt. 1810. 


1641) Sanscrit grammar on a new plan by Yates. Calcutt. 1820. 


1612) Colebrooke on Sanscrit and Pracrit prosody, in Asi- 
at. Res. X. p 389. seq. ” . 
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den Steindrud aus Mangel an Typen anwenden mußte !°°°), 
Das ausführliche Lehrgebäude der Sandkritfprache von Bopp 
(1824) braucht nur genannt zu werben, weil ſchon der Ras 
me die Gruͤndlichkeit des Werkes verbirgt; es iſt vergriffen 
und eine lateiniſche Ueberſetzung (1829) angefangen. 

Ueber die Lexicographie koͤnnen wir kuͤrzer ſeyn, da der 
Wurzelſammlungen ſchon Erwaͤhnung geſchehen und hier Übers 
haupt von. Europaͤern noch wenig gethan iſt, um das Stu⸗ 
dium des Sanskrit zu erleichtern. Die Inder beſitzen auch 
in dieſem Fache eine unendliche Menge von Originalwerken, 
gewoͤhnlich kosha's, Schaͤtze, thesauri, genannt, und 
Wilſon kannte ſolcher Werke 76: allein fie find im Ganzen 
wenig brauchbarer, ald die Sammlungen von Berbalftämmen, 
da fie entweder bloß dunkle Gloffen fammeln, oder fonft un: 
volftändig find, alle aber nach Gutdimken der Verfaßer ho: 
monymifch oder fononymifch in metrifhen Stanzen georbnet 
erfheinen. AS dad befte und voilftändigfte Wörterbuch be 
trachten die Inder den Amarakosha von Amarafinhas, deßen 
Gedichte und Übrigen Schriften bei der Verfolgung der Bus 
dhiften, zu denen er ſich befannte, vernichtet wurden. "Man 
fhonte feines brauchbaren und Feine Ketzerei enthaltenden 
Woͤrterbuches, zu welchem Medinifarad, Purufhottamas u. 
%. Zufige fammelten. So, wurde ed mit den Ergänzungen, 
aber ohne ein Wort der Erklärung, zu Kalkutta herausge⸗ 
geben ’°**), bis auch hier wieder derſelbe Gelehrte mit fs 

‚ner vielfeitigen und bewundernswürdigen Gruͤndlichkeit aufs 
trat, mit welcher er die Vedas, die religiöfen Ceremonien, 
die Secten der Bauddhas und Jainas, bie Philofophie, Ges 
ſetze, Aftronomie, Mathematik, Grammatit und Profotie 
behandelte: Henry Thomas Colebrooke, jetzt als 


1643) Grammatica Sanscrita, nunc primum in Germania edidit 
Othm. Frank. Wirceb. et Lips. 1823. 

1644) The Amarakosha, Trikändasesha (älteralsjense), 
Medintand Härävalt (von Purufhottdmas) four original voca- 
bularies. Kbizurpur (near ‚Calcutt.) 1807. Qergl. Asiat. Res. VII. 
p. 218. In demfelben Jahre kam heraus: Hemachandrakosha or 
oeabulary of Hemachandra. 
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Greis der würbige Präfident der Königlich Aſiatiſchen Ge: 
ſellſchaft zu Londen. Er gab den Amarafofha mit Ueber: , 
fegung und gelehrten Anmerkungen heraus, unb erleichterte 
den Gebrauch deßelben durch ein eben fo ſtarkes Wortregiſter, 
weil dad Wert im beftimmten Abfchnitten alle Wönter für 
Gott, Himmel ü, ſ. f. zufammenfaßt, und alfo in feiner 
Urgeftalt zum · Auswendiglernen für den ernſten Hindu berech⸗ 
net war, dem Europaͤer völlig unbrauchbar ?°*°). Daher 
kam es, daß Paulinus dieſes Wörterbuch fuͤr eine Sammlung 
von Traditionen und Liturgien, Anquetil Duͤperron fogar 
für Abhandlungen über den Phallus halten donnten, weil 
zu Anfange vom linga, Geflecht, nämlich der Wörter, 
geredet wurde, Beide aber ihre Meinungen. mit hämifchen 
Ausfällen gegen die Engländer behaupteten 0*60). Aus jenen 
und noch vielen andern Driginal-Wörterbüchern, im Ganzen 
cchtzehn, und zehn Gommentaren Über Amarakoſha, flog nun 
das erſte und einzige, aber leider vergriffene Sanskritwoͤrter⸗ 
buch nach europäifcher Art eingerichtet, von Wilfon, etwa 
60,000 Wörter enthaltend, aber troß feined Reichthums 
noch ſehr unnollftändig und für die Literatur des Sanskrit 
keinesweges ausreichend ?%”), Einem großen Beduͤrfniße 
fir Anfänger if duch ein Gloffarium über die in Deutſch- 
Iand erfchienenen Epiſoden, von Bopp felbft abgehalfen 
worden 18), 


§. 26. Dorf ich nunmehr am Schluße diefer Unterfu: 
dungen auch nur die leiſeſte Hoffnung hegen, dag es mir 


1649) Kosha, or Dictionary af the Sanser, language by Ama- 
vasinha, wish an’ engl. interpreiation etc. by H. T. Colebrooke. 
Serampur 1808, Vexal. Asiat. Res. VII, p. 214. 


1646) Wilson preface to (he Dict, p, XXI, Schlegel Ind. 
Vibl. 1. ©, 311. 

1647) A Dictionary, Sanscrit and english, translated,. amended 
and enlarged from an original compilation, prepared By, learned 
natives for the college o{ Fort William, by Horace Hayman 
Wilson, Calc, 1819, fol. S. bie vortrefflihe Recenſion von Schle⸗ 
ge in der Indı Bibl. : 


1648) Fr, Bopp Glossarium Sanscritum, Berol. 1823, 
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aelungen fey, mit einiger” Deutlichleit und der moͤglichſten 
Bollftändigkeit die wichtigern Momente des Indiſchen Alter: 
thums dargelegt zu haben, fo kann ich "mit Zuverficht ber 
Darftelung felbft es überlaffen, daß fie eine frühzeitige und 
gewiß nicht unbedeutende Givilifation des alten Volkes außer 
Zweifel fegen werde. Die Eritifchen Grundfäge, welche bei 
diefer Schilderung befolgt worden, mögen in einzelnen Fällen, 
bei denen e3 noch unmöglich war, tiefer einzubringen, oder in 
Nebenparthien zur Seite gewichen feyn: alsdann wird freilich 
die darauf geflügte Vermuthung nur wenig Haltung haben 
und leichtlich können erſchuͤttert werden, ohne daß gerade bad 
Material des Baues felbft ald verwerflih und morfc ſich 
ausweifen dürfte. - Denn übergangen wurde von ber einen 
Seite alles dasjenige, welches, wenn nur bie Prinzipien, von 
denen ed auöging, richtig gefaßt wurden, zur Aufhellung 
des Indifchen Alterthums wenig mehr beizutragen fchien, wie 
die unendlichen und Heinlichen 'Geremonien, die wilden Goͤtterfa⸗ 
bein und dergleichen; von ber andern Seite wurde auch dasjenige 
verſchmaͤht, welches in ben Originalſchriften einen dichterifchen 
Anſtrich verräth und in der Wirklichkeit nicht beglaubigt wer: 
den konnte, fo fehr dadurch einzelne Punkte in ein glänzende: 
res Licht hätten geſetzt werden mögen: allenthalben endlich, 
wo einiger Widerſpruch zu befürchten ftand, wurden die Zeug: 
nie der Auswärtigen zu Hülfe gerufen, und unter dieſen 
befonderd die ſchaͤtzbaren Ausfagen der Griechen. Sie fonn= 
ten am beften es befräftigen, daß ſchon zu der Zeit des He: 
rodot und Alexander bie Cultur der Inder auf diefelben Fun: 
damente ſich ftüßte, die wir gegenwärtig durch ihre eigenen 
Schriften ermitteln; daß fie bereitd über die Grenzen des 
Landes hinauögedrungen und lange in Ceylan und den Ins 
dusgegenden Wurzel gefaßt hatte, aber auch, daß fie damals 
ſchon entartet war, und unter Andern die fchredlichen Witt 
wenopfer zuließ, von denen bie alten Schriften feine Kunde 
haben. Im Bertrauen auf biefe eigenthümliche Entwicke— 
lungsweiſe des Indiſchen Volkes habe ich nicht für nöthig 
erachtet, auf ben Feldzug der Macedonier bis in ‚dad Penjab, 
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ober auf das momentane Vorbringen des baktrifchen Khnigs 
Menander bis an. den Yamuna, befondere Rücklicht zu ne: 
men, um etwa ben Einfluß der- Griehen auf Indien abzu: 
lehnen, denn, wäre mit den eigenen Zeugnißen der Alten 
"nicht zugleich die frühere Originalität der Indifchen Bildung 
zugegeben, fo würde es doc durch die genauere Kenntniß 
der einheimifchen Literatur zur unumſtoͤßlichen Gewißheit 
werden, daß wenigftend Diefenige Gultur, welche fie dar 
ſtellt, nicht aufgedrängt worden, fondern ein eigenes und 
freies Erzeugniß fey, die Schriften felbft mögten fallen in 
welche ‚Periode fie wollten. Nur Unkunde mit dem Indiſchen 
Alterthume vereint mit der Sorge um- bie eigenen Haus: 
goͤtter, hat hier entgegengefegte Meinungen erzeugen koͤnnen, 
wobei in der älteren Zeit die Verwandfchaft der Sprachen, 
nad einzelnen Wörtern beurtheilt, als Grundlage bienen 
mußte: allein, wer auch nur Eine Zeile des Sandfrit gründ: 
lich verftanden, wird fich überzeugen müßen, daß biefe Sprache, 


unabhängig von den Mumdarten defelben Stammes, auf ih, | 


tem eigenen Gebiete aufgewachfen fey. Was in fo manden 
andern. Fällen mit den Vorftellungen der Griechen und ver: 
wandten. Nationen fih berührt, hat hier ebenfalld eine fo 
natürliche Quelle der Entwicklung und hängt allenthalben mit 
der religiöfen Denkweiſe des alten Hindu fo innig zufammen, 
daß wir es entweder aus demfelben fchmwefterlichen Werbande, 
der in früher Vorzeit diefe Völker zufammenhielt, und etz 
klaͤten muͤßen, oder duch, wo die Anfichten nit in ber ge: 
möhnlihen Norm des Denkens gegeben find,. nad) einem 
Wege und umfehen dürfen, auf welchem die Mittheilung. ge: 
ſchehen konnte. Hier taten und ganz befonderd bei den Ye 
gyptern fo wmannigfache Beruͤhrungen mit Indien, aber oft 
vereinzelt und ohne Haltung, entgegen: ihre phyſiſche Achn 
lichkeit und Volkscharakter, ihre Religionsbegriffe mit gleis 
hen und zuweilen unerklärbaren Zügen des Glaubens und ber 
Mythologie, ihre Verfaßung und Caſten, ihre allegorifchen 
Beziehungen in den Baudenfmälern, und endlich die Sprad: 
erläuterungen, welche altägyptifche Namen aus dem Sands 


| 


un nn 
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krit gewinnen: ſollen dieſe Thatſachen nicht ſaͤmmtlich in die 
Lagidenperiode fallen, und fie können es nach Herodot's Nach— 
richten nicht wohl, fo würden die ausdruͤcklichen Behauptun— 
gen der Griechen, die ſich leider nur noch bei fpäteren Com— 
pilatoren erhalten haben, von großem Gewichte ‚werben: 
daß Indiſche Golonien nad) Aethiopien und Aegypten gekom— 
men feyen: 

Man hat häufig gefragt; wie hoch denn wol die Vedas 
der Inder, ihr Gefeßbuch und- die epifhen Gedichte hinauf⸗ 
reichen mögten, und die Bewunderer bed neuen Stubiumd 
find mit unerwiefenen Antworten bereit und mit Jahrtaus 
fenden fo verſchwendetiſch geweſen, daß fie faft die ganze 
Sanskritliteratut dadurch verdächtigt hätten, und der 
Dramatiker Kalidaſa, been: Zeitalter im legten vorchriſtli⸗ 
en Zahrhunderte noch die härtefte Skepfis nicht angegriffen 
hat, kaum den Waffen der Gegner entkam. Befonnene Britten, 
wie Zone, David und Colebrooke, denen hier; wegen des 
Ueberblides über einen großen Theil der Literatur, ein Ur: 
theil zuftand,; haben, und zwar meift nach aftronomifchen 
Sründen, die fih nach den Feſten und dem Kolurenftande 
aus jenen Büchern ziehen lieffen,; gemuthmaßt: die Vedas 
mögten im I4ten, Manu's Gefeg etwa im 12ten,; und die 
epifchen Gedichte fm Lofen Jahrhunderte vor Chr. entftans 
den feyn: allein man kann, um die Wahrheit zu fagen , ‚jede 
Anforderung um ein beftimmtes Datum vor der Hand noch 
ald eine große Unbilligkeit betrachten; die nicht bedächte, daß 
die Kritik über den Homer Jahrhunderte in Anfprüch genom⸗ 
men; Dürften wir allein von dem Kolorif jener alten Werke 
urtheilen und dieſes mif demjenigen vergleichen ; welches ſich 
in den vielen Schriften abfpiegelt,; die zu Anfange unferer 
Zeitrechnung ins Leben treten; wie die dramatifche und Iprifche 
Poeſie, die epiſchen Gebichte diefer Periode, und mehre Stüde 
der Puranas, fo gewahrt der Indiſche Philologe eben fo 
leicht den Abſtand, ald es auch der oberflaͤchlichſte Kenner des 
klaſſiſchen Alterthums fühlt; daß Homer unmöglich" aus der 
Periode der Alerandriner und Byzantiner feyn koͤnne, und. wie 
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Quintus Smyrnäus, ungeachtet feiner Homeriſchen Woͤrter, 
fein Zeitalter verraͤth, fo thun dieſes die unzähligen fpätern 
Bearbeitungen des Indiſchen Epos. hinlänglih.. Nur fehlt 
es uns bis jetzt, durch dad Fragmentarifche der gedrudten 
Schriften, noch an hinrelchenden Hilfsmitteln, unfern kriti⸗ 
fhen Maapftab zu berichtigen, und daher beruht noch Alles, 
was für. die hohe Ferne jener Hauptwerfe ohne Uebertreibung 
gefoigert werden ann, auf einer Reihe von Combinationen, 
die nicht alle eine gleiche *3eweiskraft haben, indeßen auch 
nicht gänzlich zu verwerfen ſeyn mögten. Die Puranad for 
wohl ald Kalidaſa verarbeiten ben Stoff der epiſchen Ge 
dichte, und die ganze populäre Mythologie hat fich die Fabeln 
des Epos angeeignet, aber diefelben ausgefponnen und ver: 
größertz unter andern erfcheinen die Mythen, welche der 
Ramayana einführt, um vorhandene Gebräuche zu erflären, 
oder welche einfach an Namen gefnüpft werden, um dieſen 
eine Deutung zu geben, in ben folgenden Schriften zuſehends 
verarbeitet. Das fonft fo mißlihe argumentum a silentio 
barf und muß angewendet werben, wo fo wichtige und in Das 
Leben fo tief eingreifende Gegenftände verfchwiegen find, wie 
bie Wittwenverbrennüngen und die Religion de Buddhas: 
erftere find in ben epifchen Gedichten durchaus unbelannt, 
denn bie Frauen ziehen ſich in die Einfamkeit zurüd, oder 
Icben, nach wie vor, in der. Familiez bad Geſetzbuch, auf wel- 
ches ſich uͤbrigens das Epos ſtets bezieht, hätte darüber Be— 
ſtimmungen geben müßen, weil es von den Wittwen ſpricht 
und doch waren biefe Opfer zu Aleranders Zeit im Gange 
mit allen Einzelheiten, welde die Puranad darüber feftftellen. 
Die altindifhe Verfaßung, welche und von einigen Griechen 
fo wahr gef&ildert wird, als ob fie aus Manus Geſetz ge— 
ſchoͤpft hätten, ift ganz nach biefem Goder eingerichtet; die 
Hierarchie war damals ſchon völlig entwidelt, wenn wir auch 
billig ‚zugeben, daß.fie nur in ihrem Manus ein Ideal habe 
aufftellen wollen, weldes im Ramayana nicht allenthalben 
in das Leben tritt; die Gaften, wie bad Gefeg fie nennt und 
trennt, waren längft mit ihren Namen und Verrichtungen 
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bekannt, als die Griechen dab Land betrateny in den Gaften 
der Bendavefta und dem Namen bes Satrapen liegt ohnehin, 
daß fie felbft nach Perflen Hinfbetfpielten, und fo gehen wol 
das Epos und Manus Über biefe Zeit mit Sicherheit hinaus. 
Ein wichtiger Punkt ift ferner die Lehre des Bubbhad: Manu 
kennt fie nicht, obgleich ketzeriſche Schriften erwähnt werden; 
die Bhagavadgita, welche die damaligen Syſteme der Ppilo: 
fophie berürkfichtigt, weiß durchaus nichts von ber ded Gau, 
tama, der neunten Verkoͤrperung des Viſhnu, fonbetn be: 
ſchaͤftigt fi) allein mit der achten oder dem Kriſhnas, und 
im Gegentheile ftügt ſich der “Buddhismus auf die Lehren 
der Sankhyaphilofophie, welche die Bhagavadgita vorträgt. 
Der Ramayana dagegen fheint an einer einzigen Stelle den 
Reformator und zwar noch Iebend zu kennen; er wutde ges 
wiß vor der Einführung der Lehre gebichtet, denn Kofalas, 
König von Magadha, dem Baterlande des Buddhas, ift hier 
nod ein eifriger Brahmaverehrer. Nun aber gehen faft alle 
Angaben der Budbhiften, fo fern fie ſich einander feyn moͤ⸗ 
gen, auf. dad zehnte vorchriftliche Jahthundert, als Anfangds 
punkt ihrer‘ Lehre zuruͤck; wit haben oben dad fechfte ange: 
nommen, um wenigftend völlig ficher zu gehen. Endlich noch 
ift häufig Darauf hingedeutet worden, daß die allegoriſche Kunft, 
oder die Darftellung der Götterbilder nach bedeutfamen, von 
der menſchlichen abweichenden, Formen: etft ein Erzeugniß 
des Epos geweſen: aber nach biefen fymbolifchen Geftaltuns 
gen erſcheinen bereits alle Götter und Heroen in ben alten 
Selfentempeln Indiens, und wie etwa bie tabula Iliaca erft 
bie Geſchichte des trojanifchen Krieges nach Homer und den 
Cyklikern darſtellt, fo nehmen auch diefe Monumente Bezug 
Auf die Kriege, welche der Ramayana befchteibt: fie. find mit 
ihren, noch ungelefenen Verſen einftweilen die figmmen Zeus 
gen flr eine hohe Urzeit, da Feine Sage mehr von ihrem 
Entfiehen fpriht Und der harte Stein bereitö vermittert. 
Und fomit koͤnnten wol die Angaben von Golebtoofe über 
das ungefähre‘ Alter der Sandkritliteratur einige Gültigkeit 
haben, wenn auch bie Kritik manden fpäteren Zuſatz und 
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manche Rhapſodie in der Folge wird auszufcheiden haben. 
Auf die Vedas bezieht ſich die ganze Literatur und fie treten 
demnach ald die unbeftritten Altefien Erzeugniße dem Ganzen 
an die Spige; von ihnen zum Epos fcheint Fein bedeutender 
Zeitraum, wohl aber von bicjem bis zum Kalidafa, 
wenn un: nit Mahabharatas und die älteren Pura= 
nad, als Gompilationen aus früheren Schriften zur Ges 
nüge belchrten, daß dieſe Kluft mit Geifteswerken aus: 
gefuͤllt geweſen feyn müße, die nur ausgezogen und ver 
arbeitet auf die Nachwelt gekommen oter durch Commentare 
vor Untergang gefichert werden mußten, wie die fogenann: 
ten philofophifhen und grammatifhen Sutras, welhe größ- 
tentheils in jene Jahrhunderte gehören. Für die Beſtim⸗ 
mung mancher Daten Fönnen vielleicht einmal die Infchriften 
wichtig werden, beſonders Zafeln von Metall und Stein, 
welche zur" Sichetung eines Befipthumes aufgeflellt wurden, 
wenn der Fürft..eine Schenkung damit gemacht hatte; denn 
das Geſetz befiehlt ; daß folhe Arten auf Seide gefchrieben 
und auf Kupfer gegraben werden ‚follen 1°*°), und fie geben 
daher Jahrzahlen, welche bei Schriftwerken vernachlaͤßiget 
find. Daß es dabei aber nicht immer ehrlich zugegangen, 
beweifet eine Infchrift aus Behar, welche ald Gegenftüd be: 
hauptet, daß die Brahmanen durch Beftehung zwei Dör: 
fer an ſich gebracht häften,; von denen ihnen nicht einmal 
die Größe einer Nabelfpige gehöre; und daß hier die größte 
Vorſicht bei der Ermittelung des Datums angewandt werden 
müße, zeigt eine andere Tafel, welde man immer nod in 
das. vorchriftliche Jahrhundert hinaufruͤckt, obgleich die Ge 
gengruͤnde von Golebroofe den Irrthum aufdeden '°°%), Es 
find der Inſchriften im Sanskrit oder andern Dialeften Ins 
diens, nuxgniemald bilingues; weil feine fremde Macht fo 


1649) Colebr ooke digest of hindu Law 11. p. 278. Asiat. 
Res. IL. p. 50. Transactions of the Roy. As. Soc. I p. 231. 

1650) ©. dagegen auh Schmidt über den Urfprung ber Tibetaniſchen 
EN 
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vielen Ginfluß hier gewann, auf den Infeln vom Sten 
Sahrhunderte, im Lande felbft meift vom Iten bis zum Isten 
Zahrhunderte; in größer Anzahl gefunden; bet Obrift Macken⸗ 
sie befaß fogar eine Sammlung von’ 8076 Gopien in 77 _ 
Baͤnden; manche aber wurden, worüber Golebroofe klagt, 
zu vorellig nad) England genommen, um auf irgend einer 
Bibliothek verborgen zu liegen, während man fie an Ort 
Und Stelle hätte erklären mögen !°%). Wir haben auf dieſe 
Gattung der Literatur wenig Ruͤckſicht genommen, weil die 
Erklärungen nicht allenthalben gewiß find und paläographifche 
Zurüftungen zu benfelben erfordert werben, bie und noch " 
gänzlich abgehen ’*°°). Der Stöl diefer Zafeln fowohl als 
der Zeimpel:Snfehriften ift gewöhnlich pomphaft, mit vielen 
Anfpielungen auf Sagen und Mythologie: allein man barf 
nur das almählihe Sinken bes Indiſchen Geſchmacks und 
„den orientalifhen Schwulft in den fpätern Dramen, ben 
Hitopadeſas und anderen Erzeugnißen biefer Zeit beobachten, 
und man wird ed hit mit Schloffer urgiren, daß bie 
Inder nicht einmal dieſe einfachen Tafeln in einer ſchlichten 
Profa verfaßten, Bei alledem aber ift felbft in diefen ſchwuͤl⸗ 
fligen Weberbleibfeln der jüngften Periode ber alte Glanz. noch 
nicht völlig erlofchen: 


ww ununm oo] | 


1651) Colebrooke Asiat: Res: IX: p. 401: i 
1652) Die kiteratut der Inſchriften S. bel Adelung a. 60. ©; 70 ff. 
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Regiſter der wichtigften Gegenftände. 





Abfall ber Geiftertwelt, ©. 165: 
Abgaben und Steuern, II. ©. 45: 
Ablaß, vom Lama erteilt, 347. 
Abubans, Name des Ibis, 193. 
AbulfadhHl, beben Wert, 75. 103, 
Aderba u Beichaffenheit deßelben, 
—  gegenmärtiger Zuftand, 113. 
der ra 1. 26. 
Aditi, Göttin, 260. 
Adityas, Götter, 261. 
Aegydten, woherder Name, IT.456, 
Größe und Bevölkerung, 33. 


120. 

- pofiige Behäoftenheit des 
Landes, 35. 117. 

— afhiäte um Niteauellen, 


Aegyptex, phyſiſche Bildung und 

Gharatter, 48. 58. 
ihre Golonien, 60. 
ob aus Xethiopien und In⸗ 

bien? 117. 
od Seefahrer? IT. 126. 
ihte Baudenkmäler, IE 9L 

— ihre Bildwerke, II 204, 

_ ‚Afttonomie, IL 238, 
Hrauindetien, fı Nactgleichen. 
Kether, Aufenthalt der Geiſter, 175% 
—A—ã— bſtliche, ob Inder? 
Aosanen, ihre Wohnſite, 5 

in Indien, 99, 
Kgnis, Gott des Feuers, 237, 
Agra, Stadt, 20: 
Aravati, Fluß, 11 
Akasay'f, Aetir, 
Atber, Gültan, Br 
Akefines, Suß, 7 
Alerander’s Feldzug nach Indien, 


Alerandrig, woher der Stadtna⸗ 
me in Ihdien, 244, 

Algebra, Il. 227, 

Alahabad, Stadt, 

Amarakofha, Wirken, 11.473, 

Amarusatakam, Il. 377. 


v1 


Amtitä,Unfterblichkeittran, 183. 
— wie bereitet wotben? 221. 
Anandas, Liebeögott, 247. 
Anna Perenna, Grin, 21. 
Aornos, Vergvefte, I 
Apablifansa, — notes, 


Apollonius don Thyana, 72 

Apfarafen, aus dem Meere ent: 
fprungen, 222. 262. 

Ardhanart, Siva als Halbweib, 
150. 11 98. 

Arimän, was es bedeute, LAL- 
— fchafft die Sitänger 250. 

Arithmetit, Ih 221 

Arjunas Gmmeice, Il. 359, 

Armeen, große, in Ihdien, 11. 66. 

Armfpangen, — IL 170. 

Arraë, Trank, IL. 1 

Artarerres —E ſein Ra⸗ 
me, 180. Anmerk. 

Arunas, bie Morgentöthe, 205. 


239. 

Aryas, Name bet Perfer und In: 
—* 47. Anmerk. * 
Aryabhatta, Aftronor, I: 278 

Arzneiwibenfäatt, 1 216 
Aftrologie, IT: 234 288. 
od Einflus auf Thierdienft, 


188. 
Abzonomie der Alten, II. 233, 
ber Inder, IT. 273, 

 veligiößspopuläce, IL: 290. 
Asuras, welde Wefen, 260, 
Asvinat, Götter, 239. 
Atharvaveda, 128. 1 130. 
Atomenlehre, IT. 320. 
Kuferkepungeiedee im A. T. 


19. 
Fugen, mit Spießglanz geſchwaͤrzt, 
173, 


Xurengsehe, Sultan, 106. 
Ausbrennung ber Welt, 220. 
Ava's Handel, IL, 130. 
Avddtara, 214 

Avatkra des Biſhnus, 213. ff. 
Ayeen Akberys 7%. 103. 


Ayodhyä; Beide, 21. Beſchrei⸗ 
bung derfelben, IL: 102. 

Baber, Sultan, I 

Bacdus, in Indien gleich dern Six 
vas, 148: 

wiltrien, woher ber Name, 


Battrifhes Reich, 92: 
Balahara- Dynaftie, 96: 
Balfamiren der Leihen, II: 183: 
Banpanenbaum, 3% 
Batbaren, von Aegpptern ges 
braucht, 60: II. 461: 
Bardefanes über Indien, 37% 
Bart, gekräufelt, IT: 171: 
Bartholomäus, Apoftel, 378. 
Barygaza, Stadt, 18; 
Battaks, Stamm auf Sumatrd, 


28: — 
Baudenkmäler, II. ff. 
Baumverehrung, 1 
Baummeiiengeude, 1 11 116 
Bayäbderen, 275. 

Behar, Lanbfejäft, 23: 311: 
Beil BancafterfcheSchrmethobt, 


Beludfhen, Voltsſtamm, 5, 98: 
Brnadı 23: beſchrieben, 276: 


Bengalet, 2: 

Bendalt, neurte Spräde,H, pi 
Bengatifhes euer, ILL 68. 
Befneidung, Nıface derfelben, 


Betel, Beftändtheile, I: 17 
Betmafcienen der tamaiten, 340. 
Bettelmönde, 281: 
Bhagavadgita, Il. 337. 
Bhadavadım, 151: (Ann; 477.) 
Bhagavatas, eine Sekte, 358 
Bharatakhanda, 9: _ 
Bharavi, ein Dichter, II: 375: 
Bhartrihari's grammat. Epos, 
II 470: 
Bhavani, Göttin, 180: 206: 348: 
Bhills, Volksſtamm, 46: 
Bibliofpeten, von der Religion 
begünftigt, Il. 187: 
Bidpai’s Kabeln, 
Bier im alten Indi 
Bildhauerei, IL 197 
Blattern-Impfung, II. 218. 
Blumen, ben Göttern geweiht, 185. 








Fi 166: 











483 


Blumen, ber gewöhnlichſteschmuc 
II. ım. J 


Bod hiſatva's, 314. 
—RX den Pothagoräern ve, 


386:. Bombay, 25: 


Borneo, 27. 

Botanik, II: 214: 

Brahma, als Neutrum, 145 ff. 
"die höchfte Gottheit, 154. 
Brahiman, was es bedeute, 139. 
feine Ranten, 201. 

ift die Sonne, 202: 

eine anifefation Gottes, 


fen Sat, 11: 296. 
Beshmädixas, weiche Meien, 
59: 
Brahmaismus, 1385 im engern 
Sinne, 1. smae 
Brahmanen-Hindus, 45. 47. 
— als Gafte, II: 12 ff. 
int, ana nicht fo geachtet, 


Braͤhm anen Wehklage, eine 
Epiſode des Epos, II. 362. 
Britten ih Indien, 110: 
Brüden, Spuren alter, II. TIL 
—— in Aeoypten, 


— in Indien, II: 435: 
Bud Periodeutes,. 374: 
Buddha, Namen deßelben, 310. 


3i4. 
= — und Echte, 318. 321. 
Bubohiemus, Geſchichte defelben, 
= Sulus, zasrbreitung wem 


Busspifen, Wiet, 9: 
_ ne arihenbeBättungen, u. 


* isee  itefaphie, II: 325. 
Bühne, Schaubühne, II. 431. 
Bufiris, Sage, 60: 
Bußübungen, 278 ff: 
der Bubbhiften, 327. 

— ber Jainag, 355. 

Galtila und Dimnah, II. 387. 
Ganiculärcnkel, IL. 241. 
Garavanferai, II. 107. 
‚Saravanen, Indiſche, II. 124. 
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Garmoifin, U. 202. 

Gaftenverfaßüng, H. If. 
durch" ganz Indien, IT. 32. 
Entſtehung bderfelben, II. 38. 
Gattundruderei, I. 117. 
Gaucafus, was ber Hame ber 


deute, II. j 
Golan 29. Haudel der Infel, 
I 
Geres, mit Srts zeräin, 2 201. 
Ceremonien, teligiöfe, 
Shardier, ste — H. 
BE der Hebräer, 
21: 
Chalembäram, Pagode, u 
8. 


Shanbatas, eine Abcafte, II, 


Chandras, Mondgott, 24. 
Chandrabhäga, Piußnamt, 
17. 243. 
Charanas, mythiide Wefen,262. 
Charvgkas, eine Sekte, 358. 
CHaultri f. Garavanferai, 
Sheringham, Pagode, IT. 86. 
Chinefen, ob mit den Indern 
verwandt, IT. 
oinet11aednfärit don San- 


— Annalen über Idien, %. 
Chirurgie, nm. 218: 
‚Cholamandala, Coromandel, 


26. 
ren in Indien; 78 


— in Cüharabien, 379. 
ShHriftophorus, Legende, 232. 
Blimaund Bitterumg Indiens, 34. 
Eötibat der Wuddhiften, 341. 
(2 ‘ 3 pagnie, engliſch-⸗oſtindiſche, 

1: . 


Goromanbel, 2. 
Crepitas vehtris, perfonffcit, 
260. 


Crux ansata, 210. 
&urtius Rufus, 71. 
Eykel SE au), der Chaldäen, 


— ver enuinoctien, TI: 299. 
— pon 12 Jahren, TI. 296. 
von 60 Jahren, II. 302. 
Daityas, mythilhe Wefen, 261. 


Diophantes, 


Datfha, 2600 
Daksthina, ver Süden, 24. 
Damis, Dandamis, ein Sophift, 


73. 
Dämondn, 224.- 
Dana vas; mythiſche Wefen, 261. 
Dekane bed Thierkreiſes, 11. 272. 
Dekkan, bie ſüdliche Halbinfel, 24. 
Delailama, 336 


Delhi, Stadt, 20. Mr u 
Deogir, als 
Ellora. 


Devadast, Tempelbienerin, 274. 

Devanssar Oduftbeians, 
krit, IL 

— an. Eike, was es fen, 284. 

Dialekte des Sanatrit, II. 463. 

Diebe, privflegiete, IE 6. 

Diener, ihreBehanblung, IH 157. 

Diddor von Gitilien Über Aegyp- 
ten, 86: 

" Dionyfuss Mothe, 14h 

ber Algebräifer, 


IL 2 
Diet; Gottin, 260. 
Dortfäaften, wie otganiſirt, 


Dörfer Hindoſtant, II. 106. 
Drade, bewirkt bie Eklipſen, IL 


290; 
Dradentämpfe, 248. 
Dräm“a, II. 396 ff. 423 ff. 
Draupadi; Raub derfelben, II. 


368. J 
teiheit ber Inder, 211. 
reimwelt, 173: 

Dieisne des Sivd und Neptun, 


207. 
Duab, Landſchaft, 20. 
Duboisz über Indien, 79. 
Durgä, Göttin, 248. 
Ghervertörperung des 
Sifptius, 724: 
&belfteime Indiens, U. 121. 
Ede, von he Religion geboteh, II. 
1at. 


* Woriäriften harüber, 11: 145. 
Eid vor Geriht, II. 58: 
Einfieblerleben, 278: 
eriieieh, durch einen Drachen, 
Elephanten, 40: 

— ih Sebraudi im Kriege, LI. 69. 








Guepbanten, wie gefangen, II, 
eitstante, Denkmäler daſelbſt, 


Elephantiafis, 37 

Eltore, Denkmäler, II, 78, 
Emodus, Gebirge, 11. 
Epoe der Inder,. II. 336. 

Epifoden des Epos, ir 350 f. 
Erannoboas, $luß, 91 
Erd, perfonificitt, 252, 
Erdkunde, populäre, IL, 210. ° 
Europäer in Indien, 108. 

Ei des Brahman, 229, 
Ezurvedam, welhes Bud, 134, 
Zabel, Literatur, IT. 385. 
Zahnen, beliebt, IT. 71. 
Fakire, 292. 

Zaften der Bubbhiften, 342. 


-Selfentempet, IL, 77. 


Zerver der Zentavefta, 165. 

Feſtungen, wie angelegt, IT. 96. 

euer, geieättäre und bengalifcheg,, 
1I. 


Urftoff der Sivaiten, 162. 
> verunyeinigs durch Leichen, IT, 


Keuerdienft im Rorden, 148. 271. 
Beuergewehe, ob belannt, T1.63. 
$euerprobe, H. 59. 


Feuertod, 287. 

Ficus Indica, Sinnbild. der 
Zeugung, 209. 

Fifche, einige Krten unterfagt, 191. 

Fifhwerdung des Viſhnus, 214. 

Suifäfpeiten, ob verboten, u. 
1 


Fluthſagen, 214. IT. 
Beußfhififahrt der Inder, H. 
125. 


FIr au, wie behandelt, IT. 150. 
Bußzeben, mit Sandel geröthet, II. 


170. 
Sa mbharuen, mpthifche Weſen, 


262. 
Sanefas, Gott ber Weisheit, 245, 
Ganga, Göttin nnd Fluß, 13, 250, 
Garuda, Bogel des Viſhnus, 203. 
&aufter, Indifhe, II. 177. 
Gaumufha, Quell des Ganges, 
14. 
Ganra, Bengalen, 22. 
Gautgma Buddha, 310. 


485 


Gebete, 267. dev Buddhiſten, 340° 

Geifter, ihr Abfall, 165. 

Genealogien ber Inder, 89. , 

ee Werke im Sands 
tri, IL. 212. 

Geriöt, II. 56, 8, Bufäke. 

Gemenenı Name der Bubdhis 


fen. 
en ke Snhifge und Aegyptiſche, IL. 


gbnene, belebt gedacht, I. 234. 
Getränfe, geiſtige verboten, Il. 


164, 
Gewerbe, ihre Vollkommenheit, II. 


3, 
Gemürze, Handel mit benfelben, 
II. 116. 


©hasneviben in Indien, 97. 
Ghatakarparam, Geiöt, I. 





380. 
Ghoriden-Oynaſtie, 99. 
Gitagovinda, Il. 378. 
Gloden. ber Bubbhiften, 345. 
Gnoftiter, hriftliche, 369 fi. 
a, jnienge deſſelben in. Indien, 


Golkonda, 25. 

Gotamas, ein Philoſoph, II. 316. 
Gott, Bedeutung bes Wortes, 146. 
— Borftellung von ihm. 151. 
Anrede an Fürften, IL 43. 

Göttinnen, 247. 

Götter, ihre Natur, 182. 

ihr Tod, 69. 183. 265. 
@ötterjahr, H. 293. ©. Yuga. 
Gottesdienftlide Handlungen, 


266. \ 
Gottedverehrung, eine gedop⸗ 
-pelte, 181. 
Gottesurtheile, IR 85. 


&riehen in. Aegypten, 123. > 


Brienithe Gultur in Aegypten, 


2. 82. 
Mytgologie, derandiſchen ähn⸗ 
„lid, 200. 

— Wörter im Koptiſchen⸗ 8. 
Grammatik bes Sanskrit, II. 


470. . 
Branfe meeiten ber Portugiefen, 
1 


Gualior, Zeftung, IT. 97. 
Guru, wer fo heiße, 11: 34. 
Guzurate, 18. 
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‚Haare, den Böttern geweiht, 334. 
— wie getragen, IT, 171. 
— abſchneiden, ein ——— 9 
Symbol ber Keufchs 
beit, 


je 456. 
Baier al, 
aiberabab, — 11.97. 
Hand offene, "was fie anzeige, 202. 
Hanfa, welcher Vogel, 192. 
dem Brahman heilig, 20%, 
anuman, wie gebildet, 180. 
aras, Name des Sivad, 205. 
AH rem, dem alten Inder unbetannt, 
. 55. 151. 





vära, heilige Ort, 20. 
» Name des Sinus, 95. 


Hastinäpura, Stadt, 20. 
Haftings, fein Prozeß, 113. 
Hazarbipiel, verhoten, II. 176. 
Best Drganifation beßefben, II. 


Heerfttaßen, 11, 109. 
Henkelkreuz, was es bedeute, 210. 
Bertules, der Indiſche, iſt Bilße 


sermetifäe Schriften, 87. II. 

Herodot Über Indien, 63. Aegnp- 
ter, 

Beudler, veligiöfe, wie bezeichnet, 
368. 


Hidimbas Tod, II. 361. 
Hieroglyphendeutung, 82. 
Dierogipphen, ob Einfluß auf 
Thiercuitus, 188. - 
Himälaya, Gebirge, 11. 
Hindi, Neuerer Dialekt, II. 466. 
Hindu, der Name erklärt, 9. 
Hitopadesa, gaben, II, 389. 
danjeitsfeierlihteiten, u. 


Hof bes Fürſten, IE. 43. 49. 52. 
Homaopfer ber Perfer, 270- 
Homeriten, Inder genannt, 379. 
» Hunde, zur Jagd abgerichtet, IT. 
175. J 


Sundsſternperiode, II. 241. 
Hunnen, welhee Bolt, 10. 
— weiße, bei Kosmas, 95. 

Hybafpes, Fluß, 17. 
5ydraotes, Buß, 17. 
Hykſos in Aegypten, 220. 


Hyphafis, Fuß, 17. 
Jagd, beiiebt, II. 174. 
Iagannathas, deßen Tempel, II. 


Ich von 360 Tagen, II. 270. 
Eintheilung beßefbet, 11.285. 
Sahrzeiten, Il. 277. 
QIajmini, Philofoph, II. 321. 
Jainas, eine Sekte, 35% ff. 
Jambudvipa, Rame Indiens, 8. 


Janusmythe, 245. 


Inyadevas, Dichter, II. 378. 
I6i8, feine ‚Heiligkeit, 192. 
Iehangir, Sultan, 106. 
Imaus, Gebirge, 11. 
Inder, Volkscharakter, 50. 
— Geldjichte berfelben, 88. 
‘ob ihre Gultur aus Aegyp⸗ 


ten, 3, 
— van den Griechen bekannt, 


— mittlere, welde, 379, 
Iudien, Name, 9, 142. 
_ Glinde Zeosukte u fm. 34, 
— Größe, Bevölkerung, 11. 49, 
Indigo, II. 202, j 
Indifche Eolonie nach Aegepten, 
ı 


— nad ‚Sübgrabien, IE, 
138. 

Indras, 335. )eßen Parabies, 

Den Parodie, 





"Indus, Fluß, 17, 


Infchriften, H. 480, 
Sufein, ofindifce, 27. 
— ih —RX im Mittelalter, 


Infzumente, muſicaliſche, II. 


ste ihr Name, IT, 458. 

— als Erbe, 955. 

— if und Frau bes 

Oſiris, 150. . 

Juden auf Malabar, 374. 
Jungfrau, Geburt von einer, 312. 
Kabul, Reid, 7. 
Kailafa, Paradies des Sivas, 207. 
8 P 1 an u$, been Selbftverbrennung, 


Kalas, Gott der Zeit, 180. 265. 
Kalender, alter ber Vedas, I, 


77. 
— aſtronomiſcher, II. 284. 








Kali, Göttin, 247. 
Kalidafas, Dichter, 
Kalikut auf Malabar, 
‚Handel, IL. 130, 
salinuge, Anfang befelben, II, 


Kalkutta, 8, 
Kalkyavatäara, 234, 
Kämas, Liebesgott, 245. 
Kanadas, Philofoph, II, 319, 
Kanoge, Stadt, 21, zerftört, 98, 
Kanopus, was es bebeute, 204. 
ı KRapilas, Philofoph, IT. 309. 
sarnatit 26. Sprache dafelbft, 
Kartikeyas, Kriegeögott, 244. 
Käst, Benares, 28, 
Kasmtr, £and, 5, 
Kavi, Sähriftiprade auf Jana, II, 


466, 
Kinderopfer, 304. 
Kinnaras, mothifhe Wefen, 268. 
Kiratas, Volksftamm, 264. 
Kirstärjuniya, Gediht, IE 


gie ung ber Inder, II, 168. 
Ktöfter, bubbhiltilhe, 333. 
Kneph, gleicht dem Viſhnus, 205, 
Knoblaud, yerboten, 196, 
‚guöhetsinge, II. 170, 
“Kotospalme, 38. . 
König, wie hetrachtet, II, 2 ff. 
— Achleinbeſiter des Landes, Ii. 


a, 

— qus der Saat, IE..49. 

— Weihe beßelben, IL. 51, 
Koptifche Sprade, 82,160. Km, 
Koromanbel, 26, 
Körper, feiner und grober, 177, 

— iſt bad Grab der Seeke, 177. 
Kosmas, der Indienfahrer, 74, 
Kosmogonien, 158. 
‚Kreuz, weitverbreiteieg Reichen, 210, 
Kriege der Europäer in Indien, 


114. 
— ber Pandavag und Kuravas, 


Kriegercafte, IE 20, 
Kuiegesmagen, wie befihaffen, 


1. 70, 
Krishnas, Gottheit, 238, 
deffen Mpthen, 233, 
Krokodil, heilig gehalten, 190. 


U. 374. 


235. Deßen 8 
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Keummftab in Indien, 339. 
Kfhatriyas, Gafte, II. 20 ff. 
tefias, besen Wunbgeniähen, 65. 
"Kuh, warum heilig, 253. 

— als Exbe, LI. 297. 
Kumärasanbhava, Geist, 1. 


375. . 
Kumäri, Gap, 2% 
Kupfer, —E II. 118, 
Kuttub, Patanenfürft, 99. 
Kuveras, welcher Gott, 241. 
Sakka, Färbeſtoff, II. 201. 
Lakshmt, Segensgöttin, 204.247. ' 
Lamaismus, 332 fi. 
and, mit einer Jungfrau verglichen, 


Sandftraßen, IL. 109. 
Lanka, Geylan, 29. 
Eazarethe für Thiere, 355. 
Seeve der Bubbhiften, 32. _ 
Leihenbeftattung, II. 177 ff. 
Lericon des Sanskrit, II, 473. 
geyer, Sternbild, 224, 
Literatur Indiens, Eintheilung, 
1. 188 ff. 
20808, fhaft bie Welt, 159, 
Lokapälas, welde Götter, 234. 
Sotman’s Kabeln, EE. 287. 
Lotus, befen Heiligkeit, 193. 
Sinnbild ber Erde, 195, 
Luft als urſtoff, 262, 
Luknow, Gtabt, 22. 
turusartiteh, I. 170, ° 
Era, Indifche, HI. 196. 
Mabdras, Stadt, 26. 
Maghas, Dichter, II, 376. 
Mahaäbhärata, FH. 345 ff. 
Mahaäbalt, 226. 
Mahabalipura, 12. 81. 
Mahädevas, Givas, 206, 
Mahakavyanl, welche —E 
7. 
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Mahä malaipura, II. 494 
Mahäpralayas, 265. 
Mahaynga, H. 300, 
Mahesnaras, eine Gekte, 358. 
Mahkzeit, wie genoffen, FL. 163. 
Mahmud's Züge nah Indien, 97. 
Mahratten, Il, Deren Sprache, 

TI. 467, 
Maifore, Landfhaft, 25. 
Makara, ber Dekphin, 240. 
Matrolosmos, IT. 294. 


Le 


Malgbar, 3. 
Mattbaritge Epradr, II. 467. 
Malayifhe u I. 467. 
Malerei, II. 201 
Manaar, Meerengr, — 
Maänethe über Krapoten, 86. 
Manes geht nah Snsien, 372 ff. 

— feine Schüler 37 
Manus, anal "219. 
Manus, Gefet, II. 1 ff. 

Aiter defjelben, II. 9. 

Manuyuga, 1._300. 
Marco Polo, 75. 
Mathematifche Wiſſenſchaften, II. 


Mathura, Stabt 2a zerftärt 98. 
Mapyalipura, II. > 
Maya, & ber —S thatig, 


— des Buddhas 31, 
Medi ein, Suftand berfelben,AI. ns 
Meautäinet, gelobt 68. '288. I 

16. 7 


Meghadüta, Gebiht N. 374. 
Menfd, rein geihaffen 164. 

— in eiger Eüfungötäule 165. 
Minfhenopfer, 302. ff. 
Mera, 11. II. 210. 

: — ben Griehen bekannt, 143. 
Beratie; Gewinnung Derkiten, I. 


Wetempfoääte, m 
Metrum, epifches, B7. 
Wimaniap —E Squle, I. 


Minifter her Fürſten, 1,52. 
Bitte Be 77. 
Mithrag, die Sonne, 14. 
Mithrampfter 258 
"Völfer, 5. 95. 


ohammebaner, Graufamkeit 


berfelben , 97. 
Mokamud ra, Gehiht, 11375. 














le, I. 144. 


Boustpeiemus der ‚Inder, 152, 


Moor, Hindupantheon, 200. 
Morat ter ‚Inder, 364. 
Meihhhakati, Drama, IL, Alk, 


dem Ka weſentlich, 


Wumien, woher benannt, T a. 182. 
Münzen, mike, 

Mufit, II. 1 

Muffons, ER 

Myfkerinus, befen ſymbol. Band- 


lang, 256. 
meathetsnie, au Indiſche, ift allega- 


— ber griechiſchen ähnlich, 198. 
a berfelz 





Bafrungemicke bee Inder, IE. 


Ruine, ihre Schwefterehen, EI. 142. 
Naishadiyacharita, II. 348. 
Selen Epifobe des Mahabharata, 


EA 
Nalodaya, Geb dt, II. 30. 
Ranata, Stifter, der Sitte, 389, 
Naradas, Götterbofe, 244. 


Narasinhävatära, 225. 


Naräyana, 204. 

Narde, II. 116. 

Narmadä, diug 
Raturwiffenthäften, IE 209, 
Nearhos Petiplus, 67. 

— Am ſoifung Afrioas, 123. 


Nerbuda, Flus, IB. 
Refgrianer in Indien, 381. 

— "ihre Sehrmeinungen, 387. 
NRihtigkeit alles Sedifgen, 108. 
Nil, woher der Name, IL, 457. 

— Heilig geboten, 31 
Nilashanda, 251. 
wilthmirte , Anfithten der Ae⸗ 

gypter, II. 213. 

Nirritas, mythiſches Wefen, 239, 
Niryana ber Bubbhiften, 326. 
Ronnenfläßer de dee Bubbhifteh, 


N oten, muftatifche, EI. 195. 
R En a A a, philoſophiſche Schule, IE 


N $. se a, 143, 
Dtle, ‚eehteirhenbebeiht, II.a⁊u. 
Ohrringe, IL ” 
Om, moftitge ee 212. 

— bei Bubbhiften, 340. 
Om ma ni pad me him, 341. 
Opfer, 267 f. ber’ Bubbpiften, 344. 
Dpfevichate, muflifhe, 273. 











Op hir, wo gelegen, II. 136. 
Strhalien, 11.89, 
Sriſſa, Landſchaft. 26. 


Ormuzbd, fein Name, 239. Anm, . 


Oſiris, Name deſſelben, 458 

— feine Bandetungen, 140. 

— Tommt dem Siva gleich, 211. 
HOfttndifhe Compagnie, 110. f. 
Ofymandyas Ring, II, 240. 
Hude, Landfhaft, 2I. 
Padäer des ‚Herobot, 63. 
Pagoben, Zempel, II 82. 
Beitast, Dia, HH. 465. 

imunda, 30. Anm. 
Palantin, woher ber Name, II. 


—8 Dialelt des Sanskr., 493. 
Palibothra, Stadt, 91. 
Palladius Über Indien, 73. 
Paltatlı Eöniglichen, wie befchaffen, 


103. 
Pamchäla, Landſchaft, 20. 
Panchatantra, Fabelwerk, II, 
386. 
Panini, Grammatifer, II. 470. 
Pantheismus des Upnefhat, 161. 
Papageien, 42, müßen beten, 068. 
Paradies des Indras, 236. 
Parias, Volksſtamm, 43. 
Paropanifa, Gebirge, 12. 143, 
Pärvati, Göttin, 248. 
Daffa, woher der Name, II, 21. 
Paffafeft, was urfprängtic, 140. 
—  inder Wüſte nicht gefeiert, 291. 
Patala, Patalene, Er 
Patanen, Völkerſchaft, 
Vatanjali, Philofoph, Fr 315. 
Datna, Stadt, 
Paulinus, fanstr. Grammatik, IL 


Pavanas, Gott des Minds, Zul, 
Penjab, Sandihaft, 
ve gateuch, Tone etäihisnee, 


Peregrinus, verbrennt fih, 289, 
Periptuß, Schriften des Namens, 


Derienfifceret, I. 121. 
vet her, Einfluß auf Xeghpten, 


besuma, Privilegien ber Juden, 
Pfauen, 42. 
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Pferde, Heimath derfelben, II. 73. 

Phalanr in Indien, II. 69. 

Phallus, Name und Bedeutung, 
27. ff. 

Phitofonbie der Inder II. 303 ff. 
8 ar Altgriehifchen äpnlıh, IL. 


Yhöntempthus, II. 240. 
Phönizier in Aegypten, 123. 
— ob nad Indien gefommen, 
IT. 136. 
Pht ha, bem Brahman vergleichbar, 
2 


93. 

Pifahas, mythiſche Weſen, 264. 
Pitris, die Vorfahren, 264. 
Planeten, früh befannt, - 11. 235. 
Plinius, 70. - 
Boden-Einimpfung, II. 218. 
Polarftern, feine Stelle verän- 

dert, II. 27° B 
Polier’s Mythologie, 199. 
Polnandrie, IL. 143. 
Polygamie, I. 144. 
Sehen Stadt, 25. 
Dortligiefen in Indien, 108. 
Porus, König, 9. 

. Prabodhachandrodaya, 

Drama II. 405. 

Drakrit, Dialekt, 357. 11.462. 
Präkriti, @lttin, 248. 
Prafier, 91. 

Priefter, f. Vrahmanen. 

— in Xegypten, II. 18. 

— Iohann, 349. 
Prithivi, die Erde; 252. 
Droceflionen, 275, 
Profodie, Werks darüber, II. 472. 
Pfammetich, mit ihm erft Ge 

ſchichte, 123. 

Ptolemäer, ihr Handel mit Ins 

dien, 69. II. 134. 

Purana s, mythiſche Schriften, 178. 
189. 


Brandon, ihre‘ Bedeutung, II. 
206. 
muthagosas, verbietet Bohnen, 


Auabrate, magifche, ı. 226. 
Qualitäten (gunäni), 173. 
Quellen über Indien, 61. 
Rabha, Gattin des Kriſhnas 232. 
Raghavapandaviya, 11.343; 
Raghuvansa, II. 342. 


4% 


Rahu, Dradengefticn, 723. II. 
Rajas, welde Qualität, 174. 
Rakfhafas, dämoniſche Weſen, 263, 
Rama, been Brüde nadı Ceylan, 


— Kriegedzug nach Santa, oo. 
Rämäyana, Epos, II. 341, 
Räamävatära bes Viſhnus, 227. 
Rauhfas im Wubdhaismus, 344, 
Ravanas, ein Riefe, 227, 
Rehenkunft, Sndifce, II, 224, 
Regenbogen, Indras Waffe, 237. 
Neinigkeit, religiöfe, 268. 
Rei Nahrungsmittel ber Inder, 

189, 


Reifen nad Indien, 75, 
Religion der Inde 126, 362, 
Reliquien der Buddhiſten, 347. 


Rhinoplaftit, II, 218, 
a in ber Dämmerung mãch⸗ 


«225, 
Risiae 128, 
Kifhis, ein Weiler, 259, 262, 
Ritusanhära, Gebidt, H. 375, 
Rohint, Göttin, 242. 
8 Im mer Iannten Indien nicht genen, 


Rolenkranz, 339, 
Roßopfer, 7 

Rudras, mpthifche Weſen, 261, 
Rum, verboten, II. 165, 
Via — Sivas, 148, 


— ob Inder, 379, II, 138, 
Sad, eine Selte, 362, 
Satas, hie Gkotben, 93, 
Sattad, eins Belte, 150, 
Satuntala, Drama, II. 9 
Salamander, mas e# heiße, 49. 
Gazette Monumente dafelbft, IT. 


Samander, Bubppiften, ns 
Samaveba, 198. 
Sandalen, II, 170, 
—— 9. Vhilblenb 
anfara aryqa, ji 
und Dieter, II, 375, ? 
—A bͤblieſolice — 


Sannpyaffi, feine Pflichten, 279, 
Sanskrit, Beiafnbeiter @pna: 
de, II. 432 ff, 





. Sarasvafi, Göttin, 292. 247. 
er welche Büder, 129. 


Satadrus, Buß, 17. 

Satrap, wober benannt, II. 21. 
Satya, eine Qualität, 174. 
Savitrt, Epifode des Epos, 11.367. 
eanäfpiel, Indiſche Erfindung, 


Sqhahi-Jehan, Sultan, 106. 

&Schakal, 41. Anm. 

Shienpulner, ob in Indien ge⸗ 
braucht, II. 63. 

Schifffahrt ber Inder, II. 124 f. 
ShildtrötensMerlörperung bes 
Viſhnus, 222, 

Schlaf bes Horus, 206. 

Schlange verehrt, 190. 
dei Vifhnus, 204. 
ats böfes Wefen, 248. 

Säleier, Sache de eurus, 11. 
152, 172, 

Söäleufenauffeher, IT. 112. 

Gööpfung aus Nichts, ob gelehrt, 


heit des Sanskrit, II. 435. 

— 0b bie Aeanpter "yatten, 83. 
Schulweſen, Il, 154 
Schutblattern, II. 218. 
Schwein, ob verboten, IT. 16% 
Scähwefterehen, I. 14% 
Sclanen, ihre Behandlung, IT. 157. 
Sculptut, 198. 

Seele, rationelle und fenfitive, 176, 
Seelenwanberung. 170, 

— 0b Urfached,Thierbienftes, 187. 
Seehandel ber Inder, IT, 124 ff. 
Seeräuber, Indifhe, ü. 134, 
Seitbrüden, II, 112, 


. Getten, 149, Leben frieblih ne 


„beneinander, 367, 
Selbſt mord, verboten, 286. 

— buch Feuer erlaubt, 287. . 
Setbftweht einer Jungfrau, IL. 


188, 
Seleukus Zug nah Indien, 68. 
Gemitifche Wörter im Koptifhen, 

82, 160, Anm, 
Serandib, Geylan, 29, 
Gerapis, jüngere Gottheit, 181. 
Sefoftris, mythiſch, 120 ff. 

— Bug nad} Indien 121, 11. 128, 
Siddhas, mythiſche Befen, 262. 


Si eben, heilige Zahl, II. 245. 
Sangegmündungen, 16. 

-- ‚Höfe und — II, 105. 
@itys, eine Sekte, 358 ff, 
Sinhala, Gelan, 29, x 
Sinn, ber fehfte, 176. 
Sipahis, Neuere Zruppen, 1. 74. 
Siriuss Periode, II. 
Sifupalabadha, eilt, I.375, 
Sivas, Name, 148, 306, 

"— iſ Beuer, 206. 

Gultus, Attribute, 147. 207. 
Sinaiten, ihre Todtenbeſtattung, 


_ „ehmen Beuer ale ea, 162. 
Stkala, muſikaliſche, II. 
Skylar, Periplus, 64. 
Stythen in Indien, 93. 100. 
Stotas, Metrum, II. 238. 
Sofala, Stadt, II. 137. 
Sototara, Damenehelben, II, 19. 
Soma=Pflanze, 270. 

Sonne, perfonificirt, 139. 

— ihr, Dienft, 139 144. 
Sophagefenus, Fürft, 92. _ 
&pbinz, II. 205. 

Spielen, von der Schöpfung, 160. 
Spielhäufer in Indien, II. 176. 
er sad, ige Einfluß auf Mothen, 


atilaka, Gedicht, II. 


7 

8ripada, Bubbhas Zußftapfen, 30. 
Sris, Gegensgöttin, 201. 204. 247. 
Sruti, Name der Beben, 129. 
Staarftehen, II. 218. 
er, Beiden der Würde, 339. 


Strahohates, König, 90. 
Städte Hindoftans, IT. 99. 
Stämme bes Sanskrit, IE. 443. 
Steinfchneidekunſt, IL 122. 
Sternbilber, uring 1 2 11. 236. 
Sternmwarten, alte, I) 

Stier, Bild der Erde, — 
Stiere, als Zugthiere, IL. 106. 
Stirnzeichender&öttesbilder,149, 
Strafen, graufgme, II. 4 
geundeneintheitung, Fi ‚250. 
Sudras, bie Gafte, II. 27. 
Sumatra, entalten EL. 130, 
Sundas, eine Epifgde des Epos, 


II. 366, 
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Süradevas, weicher Gott, 141. 
167. 


olha eine Sekte, 260- 
Surate, Landſchaft, 19. 
Süryäs, 239. ©. Sonne. 


“ Spatga, Parabies bed Inbrag, 176. 


Spmbole der Götter, 185. 
Tag, beiliger, 274. 

Tamas, welche Qualität, 174. 
Zamil, Sprade, II. 466. 
Banis wozu fie dienen, II. 108. 


zunloc, Sandfcaft, 27. 
Tanz, H. ı 
Taprobane, Ceylan, 29. 
Zafhenfpieler, IT. 177. 
Zataren-Dynaftie, 100. 
Zaufg, ob bei Buddbiſten, 346. 
Zelinga, Sprade, IT.“ 467. 
ZTempeljungfrauen, 274. ' 
Terebinthus, alsBuddhas, 373. 
Termiten, Juſekten, 42. 
Theatéer ber Inder, IT. 396 ff. 
z hierbienftder Aegypter, 186f. 
Thierkreis, Urfprung befefben, 
TI. 252 ff. 
ob au& Aenapten, IT. 263. 
Thomas, Apoftel, 375 ff. 
Thomasdriften, verfolgt, 109. 


387 ff. 
Ihot, Urheber der Wihenſchaften, 
Shronfolse der Monarchen, II. 


Zitbon, 3 
Zimur in Indien, 100. 
Zippo Saheb, 114. 
Zodte, von Sivaiten nicht vers 
brannt, 147. 297. 11. 179. 
Zobtenbeftattung, IIITTf. 
Zodtenopfer, 271, 
Toleranz ber ae, 367, 
Tonkunſt, ıq, I! 
Zonfur ber unbtiten, 33. 
Traigunya, 173. 
Trailokya, 17. 
Zranquebar, Gtadt, 97, 
Trimürtis, 201. 211. 
Trinken de Somafaftes, 270. 
Trommel, türkifhe, IT. 72, 196. 
Typhon, als Schlange, 248, 
Uebek, ift verſchulbet, 166 ff. 
Unfterbligkeitstranf, 221 
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Upänga, mad Date, II. 189. 
Upanifhad, 129. 
Upaveda, II. 188. 
Upnekhat von Xnguetil, 
urftoff bei der Schöpfung, 
Väch, Gatin des Brahman, 
_ Pu bie Welt fhaffen, 159. 
Vaik un Parabied bed 
Bifhmus, 
surehite, philoſ. Säule, IL 


Balinas, tie Gafte, II. 24. 
Walmitis, Dichter, IE. 342. 
Vamanävatara, 226. 
Berabamibiras, Aftronom. 
Varanasti, Benare. B. 
Varunas, Waßergott. 240. 
Vasavas, mythiſche Wefen, 261. 
Vasco de Gama, 108. 
Vedanga, welche Werke, II. 189. 
Bedanta, Philofophie, II. 322. 
Vedas, 128. ihr Alter, 132. 

urfprünglidh drei, 130. 
Behikel der Götter, 185. 
Berbalkämme des Sanskrit, 
BVergnügungen dee Inder, u, 

174. 


134, 
162. 
202. 


Berförperungen des Bud⸗ 
dhas, 337. 
— _ded Vifhnus, 213 fl. 
Bsuftümmelungen, veligiöfe, 


Bielmännerei, II. 143. 

Bietgbtisseh, unrichtig beur⸗ 
teilt, 

sifeamas und Urvafi, Drama, 

Vilramaditnas, König, 93. 

Bina, Muftlinftrument, Ih 197. 

Bindhya-Gehirge, 13. 

Vipäsa, Klug, 17. 

Bifas, Caſie, II: 

Bifhnus, fein Dienft, 149. 

feine Sekten, 150. 

— Name, Attribute, 205. 

iſt Euft und Wafer, 203. 
— feine Verförperungen, 213. 

ih nuiten, ihre Kosmogonie, 
verbrennen ihre Zobten, II. 

180. 





Vitastä, Fus, 17, 
Boltsgötter, 179, S. Götter. 
— ihre Form, Eintheilung, 180. 
Bopabevae, Grammatiter, 11.4. 
Vrihatkatha, weldes Wert, II. 
395. 


Vyäsas fammelt die Vedas, 10. 
— Stifter einer pbilof. Eule, 
1. 322. 


2 ven des Mahabgarate, 


Waffen, welche, II. 62. 
Balfahrten, 275. 

Ward, über Indien, 78. 
Waffer, Urftoff 162. 

bed Ganges und Rit, 251. fl. 
ſchopfen, heilige Handlung, 


Bafferprobe, II. 59, 
Baffertod, 287. 

Webereien, Indiſche, IT. 33,116. 
Welt, Berlonbebs und Sinnen: 


Bettait, * beichtes Ganze, I. 


294, 
Beltalter, vier, IL 291. 
Weiten, 100. 
BWeltfh Spfung, 158. fi. 

Weib, geachtet, II. 150, fi." 
Wein, ob im alten Aegypten, 144. 
— wuds in Indien, IT. 166. 
eisheit Gottes, perfonificirt, 160. 
Weftindien, woher benannt, 10. 
Wilfon, Theater dee Hindus, IT. 

413. 


Bitford, getäufät, 198. 
Biffenfdarten, hodgeachtet, II. 


mitte ihre Pflichten. 294. II. 


Bittwenverbrennungen, 
fl 

Woche, Urfprung der Periode, II. 

214 ff. 

Wörterbüder des Gandkrit, 

II. 473, 


Wunderwelen bes Volksglau— 
bens, 65. 264. 

Würfelfpiel, verboten, II. 176. 

Wurzelwörter bes Sanstit, 
II. 443. 

Yajurveda, 1. 

Yakfhas, mr’sifhe Seien, 268. 


Yamas, Todtenrichter, 175. 238. 

Yamuna, Fluß, 15. 

Yava, Infel, 27. 

Voga, in der Poilfopdie, 1. 35 

Yuga-Perioven, IL. 291. 

Baptenverhättniße, große, 
- 1. 298. 
Zarmanochegas verbrennt 

fi, 289. 
Beit, wie gebildet, 180: 
Beitperiodem ©; Yuga 
Bendfprace, Dialekt des Sans- 

keit, II. 464. 
Zervanakaräna, 


was es 
beige, 145: . 


ne 
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3eugen, vor Gericht, II. 57. 
Beugung, Symbol der Schöpfung, 


209. 
Bigfeen, Arabiſch- gudilche, U. 


alatuner, {he Uvfprung, 45. 
Zinn, aus Indien geführt, IL. 118. 
Binober, IL. 20%. 
Bobiatußı Urfprung, IT. 252 ff. 
iſt Gürteldes Weltalts, II.295. 
300logie, IL. 214: 
Zuckerrohr gefaut, IL 165. 
3mweimalgeboren, was es 
heiße, IL 14. 
Zwiebel verboten, 196, 
Bwitter-Götter, 150 
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Verbeperungen und Zufäge 


Während der Abfaßung des zweiten Bandes wurde mir 
zwar noch vergönnt, einen Umriß des philoſophiſchen Syſtems 
der Vedantis nad der wichtigen Abhandlung des hochverdienten 
Golebroote, in den Transactions Vol, IL, mitzutheilen, 
allein die Sammlımg von Auffägen kam nicht zeitig genug in meiz 
nen Bereich, um einige andere antiquarifche Gegenftände nad) ihnen 
zu berichtigen oder zu bereichern. Dahin gehören befonders die Zwei⸗ 
fel, welhe Babington (an account of the sulptures and 
inscriptions at Mahämalaipur. Transact, II. p. 258) 
gegen die, &. 81. nach den zuverläßigften Reifenden geſchilderte, 
Monolithenftadt erhebt, und die nothwendiger, peife auf unfere 
Darftellung einen wefentlihen Einfluß würden gehabt haben. 

" Die Küfte wurde durch die Herren Ellis und Madenzie genau 
unterfucht und nad) ihren Bemühungen die Sage beftritten, daß 
die See mehre Pagoden hier verſchlungen habe; die Tradition 
falle vielmehr auf die weftlihe Küfte Malabar, woſelbſt noch 
das Andenken eines Fürften Balin fortiebe und durh ein 
jährliches Feſt gefeiert werde; die Rudera auf Goromandel da; 
gegen führen im Sanskrit den Namen Mahämalaipura oder 
die Stadt des großen Berges. Am wichtigſten und für 
die Paläographie ausnehmend fruchtbar find die von Babington 
mitgetheilten Infchriften jenes Monolithentempeld, weil fie 
merkwuͤrdigerweiſe alle denfelben Text, aber in vier Schtiftars 
ten, geben und zu den älteften Indiens zu gehören fcheinen. 
Leider fagen fie nichts über den Ort felbft, fondern beziehen 
fit) nur auf die Figuren Über ihnen. — Bereicherung ferner 
hätte unfere, im Ganzen bürftige, Därftellung des Indiſchen 
Rechtes erhalten mögen, nad dem gründlichen und aus den 
beften juridifhen Merten geſchöpften Auffage von Colebrooke: 
on hindu courts of justice; beſonders über den Gerichts- 
hof (dharmädhikarana), ber entweder ftehend oder beweg⸗ 
lich mit dem Aufenthalte des Fürften, 3. B. im Felde, ſeyn 
ann; über den Oberrichter (dharmädhyaksha, Gerichts: 
infpettor, ober prädviväka, interrogans et discrim 
nans, Inguifitor, genannt), dem der König fein Ent: 
fheidungsredyt Übertragen kann; über die Unterrihter für lo: 
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cale Jurisdietion fund die Affefforen, deren nicht weniger ald 
drei, nicht mehr als fieben ſeyn dürfen, und dergleichen mehr: 
nur hat fi, trotz der geringen Motizen, die ich geben konnte, 
eben nichts Unrichtige6 eingeſchlichen. Die Übrigen Abhand— 
lungen der Transactions, beſonders diejenigen, in denen ein 
zweiter Wilford mit Hppothefen auftritt, waren für unfern 
Zweck ziemlich unbrauchbar. Endlich erlaube ich mir noch hin: 
zuzufügen, daß der ©. 186 ausgefprochene Wunſch glänzend 
erfüllt-worden, da Othmar Fran zwei gediegene Hefte feines 
Vyaſa Über die Indifhe Philsfophie geliefert hat: fie gehen 
zu genau in dad Einzelne, ald daß es mir bier geſtattet 
wäre, einen gebrängten Auszug zu geben, 


EU u a a 


Unter den Drudfehlern: de erften Bandes find noch 


folgende unbemerkt geblieben: 


©. 309 Zeile dir au fefen: Sommittät: 


wuun 


.= Boote 

En ⸗ =: = ‚bemfelben. 

312 s 8 unten, ift 2 vor driver einzufhalten, und der 
Accent in griechiſchen Wörtern von dem Tundigen 
Leſer hie und da zu berichtigen: 


31 » 161: niemanden fiatt des finnlofen einander. 
375 = 10 it den zu lefen. 

35 =» 15. nad Chr: flatt vor. 

381 = 12 if der würbige Neanber aus einem Kirchen 


biftoriker zu einem Kirchenvater geworden, 
worüber er wol nicht zürnen wird, 
389 = 16 1: dvdgunötozos: 


Im zweiten Bande bittet man zu ändern: 


148 Zeile 7 unten yauetsou 
"160 


* borto⸗ 
163 =» = nagtrideodei: 
Ü = 3 oben iſt über weggefallen: 
277 = 2 unten: sc und stära (vom Feftflehen, während 
tara; Planet, von trl; gehen, fommt); 


300 = 18: Bhartotpalas. 

319 » 18: feine fatt feinem 

319 2 277: identificirem 

320 5 8inumerifhen 

3455 = 7 unten, ift Bharata mit kurzem a zu kefen: 
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